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Die vorliegende Dissertation hat zum Forschungsgegenstand, die Einflussfaktoren auf 
die Wohnortbindung, die Wohnzufriedenheit sowie die wohnabsichtsbezogene 
Verhaltensintention von Studierenden in der Untersuchungsregion Hameln-Pyrmont zu 
untersuchen und Empfehlungen für das Regionalmarketing der Untersuchungsregion 
herauszuarbeiten. Hierbei wurden unter anderem die Instrumente der PREQ-Skala 
(Perceived residential environment quality), der NAS (Neighbourhood Attachment 
Scale), des IRS (Index of Residents Satisfaction) sowie Bestandteile des FLZ 
(Fragebogen zur Lebenszufriedenheit) verwendet. Die verwendeten Instrumente 
bestehen aus 19 Skalen welche die PREQ, einer Skala welche die NAS, einer Skala 
welche den IRS sowie zwei Skalen welche den FLZ messen. Die Instrumente PREQ, 
NAS und IRS wurden von englischer in deutsche Sprache übersetzt und alle 
Instrumente wurden hinsichtlich der Faktorenstruktur mittels explorativer 
Faktorenanalysen bestätigt. Befragt wurden insgesamt 420 Studierende im untersuchten 
Landkreis Hameln-Pyrmont unter Verwendung eines schriftlichen Fragebogens. Im 
Rahmen von multiplen Regressionsanalysen konnten acht Einflussfaktoren identifiziert 
werden, welche einen signifikanten Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung 
haben, sechs Einflussfaktoren, welche einen signifikanten Einfluss auf die 
Wohnzufriedenheit haben sowie zwei Einflussfaktoren, welche einen signifikanten 
Einfluss auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention haben. Die Durchführung 
einer Strukturgleichungsanalyse auf Basis der ermittelten Ergebnisse erbrachte ein 
Wirkungsmodell der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention, welche insbesondere 
die Relevanz der Bindung an die Wohnumgebung verdeutlicht. Die entwickelten 
Handlungsimplikationen für das Regionalmarketing der Untersuchungsregion zur 
Gewinnung und Bindung von Studierenden als Einwohner orientieren sich an den 
gewonnenen empirischen Erkenntnissen.  
 
 







The object of research of the dissertation at hand is to explore which factors influence 
the neighbourhood attachment, the residential satisfaction as well as the behavioral 
intention regarding choice of residence of students living in the Hameln-Pyrmont 
region, the area surveyed, and to develop recommendations for the regional marketing 
of that area. The instruments used for this purpose include, amongst others, the PREQ-
scale (Perceived Residential Environment Quality), the NAS (Neighbourhood 
Attachment Scale), the IRS (Index of Residents Satisfaction), as well as parts of the 
FLZ (questionnaire on life satisfaction). The instruments in use consist of 19 scales 
measuring the PREQ, one scale each measuring the NAS and the IRS, and two scales 
measuring the FLZ. The PREQ, the NAS and the IRS were translated from English into 
German and all instruments were verified as to the factor structure by means of 
explorative factor analysis. 420 students were surveyed in the administrative district of 
Hameln-Pyrmont using a written questionnaire. Within the framework of multiple 
regression analysis this survey identified eight influential factors that have significant 
impact on neighbourhood attachment, six influential factors that have significant impact 
on the residential satisfaction, as well as two influential factors that have significant 
impact on the behavioral intentions regarding choice of residence. Conducting a 
structural equation modeling based on the survey's results generated an effect model of 
the behavioral intentions regarding choice of residence, especially clarifying the 
relevance of neighbourhood attachment. The implications for the regional marketing, 
that have been developed for the area in question in order to win and bind students as 
residents, comply with the findings that have been gained empirically. 
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1.1 Relevanz des Themas 
Städte und Regionen befinden sich in Deutschland in einem zunehmend stärker wer-
denden Konkurrenzkampf um die Ansiedlung von neuen Unternehmen, im Fremden-
verkehr, im Bereich der Lebensqualität für die Bevölkerung oder um Fachkräfte, wie in 
der Literatur in den vergangenen 15 Jahren umfassend dargestellt worden  ist (vgl. hier-
zu etwa Spieß 1998, S.1; Meyer 1999, S.1; Mauer 2003, S.1; Blume 2009, S. 27-28 oder 
für einen aktuellen Praxisbezug BBSR 2015, S. 3f.). Dabei befinden sich diese unter 
größer werdenden Handlungsdruck und verfügen über abnehmende Handlungsressour-
cen (vgl. Grabow/Hollbach-Grömig/Birk 2006, S.19). Die Ursachen für diesen härter 
werdenden Wettbewerb liegen in den sich erheblich verändernden Rahmenbedingungen 
für kommunales Handeln. Grabow, Hollbach-Grömig und Birk nennen in diesem Zu-
sammenhang vier Gründe: Globalisierung, Technologischer Wandel, Wirtschaftlicher 
Strukturwandel sowie sozialer und demographischer Wandel (vgl. Grabow/Hollbach-
Grömig/Birk 2006, S.20-21). Als Globalisierung wird in diesem Zusammenhang die 
weltweite Ausweitung von Wirtschaftsbeziehungen und globalen Finanzströmen be-
zeichnet. Der technologische Wandel wird von der Globalisierung voran getrieben und 
umfasst in diesem Zusammenhang insbesondere die Weiterentwicklung von Informati-
ons-, Kommunikations-, und Transporttechnologien. Unter dem wirtschaftlichen Struk-
turwandel wird insbesondere der Wandel von einer Industrie- zur Informationsgesell-
schaft dargestellt, in welcher insbesondere Wissen und Innovation zu wichtigen Produk-
tivkräften werden. Unter dem Begriff des demographischen Wandels werden bei Gra-
bow, Hollbach-Grömig und Birk insbesondere die Stichworte Individualisierung, 
Gleichberechtigung der Geschlechter, Hedonismus sowie die Alterung der Gesellschaft 
hervorgehoben (vgl. Grabow/Hollbach-Grömig/Birk 2006, S.20-21).   
 
Der im Jahr 2013 erschienene Jahresbericht des Difu-Instituts1 betont ebenfalls die glo-
balen Herausforderungen für kommunale Akteure, wie die Globalisierung oder den de-
mographischen Wandel und ergänzt darüber hinaus die Aspekte Klimawandel und 
Energiewende (vgl. Difu 2013, S.48). Der Bericht betont vor dem Hintergrund globaler 
Wirtschafts-, Banken- und Finanzkrisen, dass das Standortmarketing zu den wichtigsten 
Handlungsfeldern von kommunalen Akteuren2 gehört (vgl. Difu 2013, S.32).  
 
                                                 
1
  Deutsches Institut für Urbanistik.  
2
  Befragt wurden durch das Difu-Institut alle Städte Deutschlands mit mehr als 50.000 Einwohnern. 
2 
 
Die große Bedeutung von Stadt- und Regionalmarketing als Handlungsfeld im Wettbe-
werb von Regionen, Städten und Gemeinden, vor dem Hintergrund dieser zahlreichen 
Herausforderungen, haben in den vergangenen Jahren diverse Autoren dargestellt (vgl. 
hierzu etwa Töpfer/Mann 1995, S. 5; Spieß 1998, S.3; Meyer 1999, S.4; Mauer 2003, 
S.1; Jourdan 2007, S. 23; Blume 2009, S. 28f). So wird beispielsweise von einem wan-
delnden Selbstverständnis von Kommunalpolitik und Verwaltung, hin zu einer aktiven 
Entwicklung von Wettbewerbsstrategien im Rahmen eines Marketingkonzepts gespro-
chen (vgl. Grabow/Hollbach-Grömig/Birk 2006, S.21). Als Gründe für ein Marketing 
im öffentlichen Sektor werden darüber hinaus kritischere Bürger, Verwaltungsreformen, 
der Einsatz betriebswirtschaftlichen Know-Hows in Verwaltungen sowie der Wunsch 
nach Effizienzsteigerungen genannt. (vgl. Jourdan 2007, S. 23; Mitsch 2000, S. 66).  
 
Einen kompakten Überblick über die bereits zu Beginn genannten zentralen Wettbe-
werbsfelder von Städten und Regionen liefern Budd und Hirmis. Diese beschreiben, 
dass Regionen primär im Konkurrenzkampf um drei Wettbewerbsfelder stehen. Diese 
sind die Einwerbung von Investitionen („to attract foreign, private and public capi-
tal.“), die Gewinnung von qualifizierten Arbeitskräften („for labour by being able to 
attract skilled employees, entrepreneurs and creative workers“) und von zukunftsge-
richtete Technologien, um zukünftig Wissen und Innovationen anzuziehen („to attract 
knowledge and innovation“) (vgl. Budd/Hirmis 2004, S.1021). Bei genauer Betrachtung 
dieser Übersicht fällt auf, dass dem Aspekt des Humankapitals3 eine doppelte Bedeu-
tung zukommt – zum einen im Rahmen qualifizierter Arbeitskräfte und zum anderen 
vor dem Hintergrund zukünftiger Innovationsfähigkeit. Zu dem selben Schluss kamen 
zuvor bereits Clar und Doré, welche deutlich machen, dass bei einer zunehmenden 
Knappheit natürlicher Ressourcen der Schlüssel für die Wettbewerbsfähigkeit von 
Volkswirtschaften in ihrer Innovationsfähigkeit liegt, als deren Grundlage Sie Wissen 
und Humankapital ansehen (vgl. Clar/Doré 1997, S. 280). Somit ist die Gewinnung von 
wertvollen Humanressourcen nicht nur für Unternehmen ein potentieller Wettbewerbs-
vorteil (vgl. Barney/Wright 1998, S. 37), sondern auch für Städte und Regionen von 
elementarer Bedeutung. Walz sagt hierzu, dass regionale Wachstums- und Entwick-
lungsprozesse wesentlich durch die „Ansiedlungsentscheidung mobiler Faktoren“ und 
der hieraus entstehenden Ballung von Humankapital vorangetrieben werden (vgl. Walz 
1997, S. 299).  
                                                 
3
  „Unter Humankapital versteht man in der makroökonomischen Theorie das in ausgebildeten und 




Es zeigt sich also, dass sich Städte und Regionen in einem Spannungsfeld aus einem 
beständig wandelndem Umfeld, knappen Ressourcen und hartem Wettbewerb befinden. 
Auf Grund dessen findet sich bei diesen in den vergangenen Jahren eine immer stärkere 
Marktorientierung, um die eigene Wettbewerbsfähigkeit zu steigern, die Bedürfnisse der 
Zielgruppen zu ergründen und entsprechend zu befriedigen (vgl. Schwerdtner 2008, S. 
2).  
 
Diesem Spannungsfeld aus der Perspektive von Städten und Regionen steht die zentrale 
Frage jeder Einzelperson und jeden Unternehmens nach dem optimalen Wohn- bzw. 
Standtort gegenüber (vgl. Farhauer/Kröll 2013, S. V). Für die zukünftige Wettbewerbs-
fähigkeit von Städten und Regionen ist es daher elementar, die Bedürfnisse ihrer poten-
tiellen Kunden zu ergründen um diese bestmöglich zufrieden zu stellen um die potenti-
ellen Kunden so an sich zu binden. Dies gilt insbesondere für die Bereiche, welche für 
ihren Erfolg besonders bedeutsam sind, wie etwa die Gewinnung und Bindung von 
Humankapital. In diesem Zusammenhang rückte das Stadt- und Regionalmarketing als 
Instrument immer mehr in den Fokus der politischen Entscheidungsträger (vgl. Meyer 
1999, S. 1).  
 
1.2 Zielsetzung der Arbeit und zentrale Forschungsfragen 
Vor diesem Hintergrund ist die Zielsetzung der vorliegenden Arbeit, einen Beitrag dazu 
zu leisten, ein Verständnis für die Faktoren zu entwickeln, welche die Bindung und Zu-
friedenheit von Personen an eine Wohnumgebung beeinflussen und ob eine Auswirkung 
auf eine wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention festgestellt werden kann. Der 
Untersuchungsgegenstand soll in diesem Zusammenhang auf gut ausgebildeten und 
qualifizierten Einzelpersonen liegen, da diese wie beschrieben einen entscheidenden 
Faktor für eine positive regionale Entwicklung darstellen. Den Ausgangspunkt bilden 
somit die Einschätzungen und Bedürfnisse von qualifizierten Einzelpersonen in der 
Untersuchungsregion bezüglich ihrer Wahrnehmung der Wohnumweltqualität, ihrer 
Lebens- sowie Wohnzufriedenheit, ihrer Bindung an die Untersuchungsregion sowie 
ihre zukünftige Verhaltensabsicht. Vor diesem Hintergrund der Wahrnehmung der 
Wohnumweltqualität soll eine Interpretation hinsichtlich einer potentiellen kausalen 





Neben der Entwicklung eines Messmodells zur Identifizierung beeinflussender Prädik-
toren auf die Bindung an eine Wohnumgebung sowie auf die Wohnzufriedenheit und 
die Ermittlung von deren Einfluss auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention 
sind die Kernelemente der vorliegenden Arbeit:  
 Überprüfung des Forschungsstandes hinsichtlich der Forschungsfelder zur Le-
benszufriedenheit, Wohnzufriedenheit und Wohnortbindung 
 Identifikation möglicher Einflussfaktoren auf die Wohnzufriedenheit und 
Wohnortbindung 
 Deskriptive Darstellung der Erhebungsergebnisse für die Untersuchungsregion 
 Implikationen der gewonnenen Erkenntnisse für die Marketingpraxis von Städ-
ten und Regionen sowie explizit für die Untersuchungsregion 
 Interpretation der gewonnenen Ergebnisse vor dem Hintergrund menschlicher 
Attributionsprozesse 
 
Aus diesen Zielsetzungen ergeben sich schließlich die Folgenden Forschungsfragen der 
vorliegenden Arbeit. Der erste Untersuchungsgegenstand richtet sich auf die Überprü-
fung bestehender Konzepte. Hierbei soll untersucht werden, in wie fern die Konzepte 
der Lebenszufriedenheit, der Wohnzufriedenheit sowie der Bindung an eine Wohnum-
gebung in der wissenschaftlichen Forschung thematisiert wurden und welche For-
schungsansätze diesbezüglich existieren. Hierbei wird auch das Konzept der Lebenszu-
friedenheit als Forschungsgegenstand ausgewählt, um eine Einordnung der Thematik in 
einem weitergefassten Rahmen zu untersuchen. Hieraus ergeben sich die Forschungs-
fragen 1a) – 1c) der vorliegenden Arbeit.  
 
Forschungsfrage 1a: 
Wie stellt sich das Konzept der Lebenszufriedenheit auf Basis vorhan-
dener Forschungsansätze dar? 
Forschungsfrage 1b: 
Wie stellt sich das Konzept der Wohnzufriedenheit auf Basis vorhan-
dener Forschungsansätze dar? 
Forschungsfrage 1c: 
Wie stellt sich das Konzept der Bindung an einer Wohnumgebung auf 
Basis vorhandener Forschungsansätze dar? 
 
Der zweite Untersuchungsgegenstand richtet sich auf die Identifikation und Überprü-
fung möglicher Einflussfaktoren auf die Bindung an eine Wohnumgebung sowie die 
Wohnzufriedenheit. Hierbei ist von besonderem Interesse, ob sie unterschiedliche 
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Gruppen von Einflussfaktoren identifizieren lassen, und ob Einflussfaktoren mit einem 
signifikanten Einfluss ermittelt werden können. Hieraus ergeben sich die Forschungs-
fragen 2a) + 2b) der vorliegenden Arbeit. 
 
 
Der dritte Untersuchungsgegenstand richtet sich auf die Frage, ob ein direkter Einfluss 
der Konstrukte Bindung an die Wohnumgebung bzw. der Wohnzufriedenheit auf die 
wohnortbezogene Verhaltensintention festgestellt werden kann. Mit Hilfe dieser For-
schungsfrage soll ermittelt werden, ob eine Beeinflussung der Verhaltensintention mög-
lich ist. Aus diesem Forschungsgegenstand ergeben sich somit die Forschungsfragen 3a) 
sowie 3b).  
 
Forschungsfrage 3a: 
Beeinflusst die Bindung an eine Wohnumgebung die wohnortbezoge-
nen Verhaltensintention?    
Forschungsfrage 3b: 
Beeinflusst die Wohnzufriedenheit die wohnortbezogene Verhaltensin-
tention?    
 
Die Forschungsfrage vier richtet sich auf die Frage, ob sich die Erkenntnisse aus den 
Forschungsfragen zwei und drei in einem gemeinsamen Modell zusammenfassen las-
sen, welches die direkten sowie indirekten Wirkungen von ermittelten Einflussfaktoren 
auf die genannten Untersuchungskriterien beinhaltet. Hieraus ergibt sich die For-
schungsfrage 4 in der vorliegenden Arbeit.  
 
Forschungsfrage 4: 
Lässt sich ein Modell entwickeln und bezüglich möglicher Wirkungs-
zusammenhänge überprüfen, welches die Konstrukte der Bindung an 
die Wohnumgebung, der Wohnzufriedenheit sowie der wohnabsichts-
bezogenen Verhaltensintention beinhaltet. 
 
Die fünfte Forschungsfrage hat konkrete Handlungsempfehlungen für die Untersu-
chungsregion zum Gegenstand. Es stellt sich die Frage, ob sich auf Basis der in der vor-
liegenden Arbeit entwickelten empirischen Erhebung wichtige Stärken oder Schwächen 
Forschungsfrage 2a: 
Lassen sich Einflussfaktoren identifizieren, welche einen Einfluss auf 
die Bindung an eine Wohnumgebung haben? 
Forschungsfrage 2b: 
Lassen sich Einflussfaktoren identifizieren, welche einen Einfluss auf 
die Wohnzufriedenheit haben? 
6 
 
identifizieren und sich hieraus Empfehlungen für das Marketing in der Untersuchungs-
region ableiten lassen.  
 
Forschungsfrage 5: 
Lassen sich auf Basis der empirischen Erkenntnisse wichtige Stärken 
oder Schwächen der Untersuchungsregion identifizieren und hieraus 
Implikationen für das Marketing der Untersuchungsregion ableiten?    
 
Die letzte Forschungsfrage richtet sich auf allgemeine Handlungsimplikationen, welche 
sich für das Marketing von Städten und Regionen auf Basis der empirischen Ergebnisse 
ermitteln lassen.  
 
Forschungsfrage 6: 
Welche praktischen Gestaltungsimplikationen lassen sich auf Basis der 
empirischen Ergebnisse für das Marketing von Städten und Regionen 
und insbesondere für die Untersuchungsregion geben?    
 
Vor dem Hintergrund der genannten Forschungsfragen ist zu hervorzuheben, dass die 
Grundlage der Modellentwicklung der vorliegenden Arbeit sowohl bestehende theorie-
basierte Modelle als auch empirisch überprüfte Forschungsansätze bilden. Diese Vorge-
hensweise wird unter anderem von Kromrey oder auch Atteslander empfohlen wird 
(vgl. Kromrey 2009, S. 70+71; Atteslander 2010, S. 208+209). Es erfolgt somit keine 
deduktive Ableitung der Hypothesen aus einer einzelnen Theorie heraus. Vielmehr wer-
den die Hypothesen induktiv auf Basis bestehender Erkenntnisse begründet entwickelt 
(vgl. Atteslander 2010, S. 209), bevor sie im Rahmen der empirischen Untersuchung 
überprüft werden. Es erfolgt somit eine Einordnung der Problemstellung in vorhandene 
Kenntnisse hinsichtlich bestehender Forschungsergebnisse und Methoden, bevor kon-
krete Entscheidungen über die Hypothesenbildung sowie das Forschungsdesign getrof-
fen werden können (vgl. Kromrey 2009, S. 71). Die so gewonnenen Erkenntnisse wer-










1.3 Abgrenzung des Untersuchungsgegenstands 
Mit der weiter gefassten Herleitung der Relevanz  dieser  Arbeit wird versucht, der ho-
hen Komplexität der Thematik Rechnung zu tragen. Dabei kann zur Abgrenzung des 
Untersuchungsgegenstands zunächst die geographische Komponente genannt werden. 
Dem Aspekt der Unterschiede und Gemeinsamkeiten von Kommune, Stadt, Region und 
Standort wird daher auch aus theoretischer Perspektive ein eigenes Kapitel gewidmet. 
Die Untersuchungsregion in dieser Arbeit ist der Landkreis Hameln-Pyrmont. Dieser 
wird in einem eigenen Unterkapitel (Kap. 2.1.3) näher beschrieben und seine Eignung 
als Untersuchungsregion untersucht. Im Anschluss daran muss die vorliegende Arbeit 
noch hinsichtlich ihrer theoretischen Ausrichtung abgegrenzt werden.  
 
Die Zielgruppe dieser Forschung bilden Studierende in der Untersuchungsregion, da 
Studierende qualifizierten Einzelpersonen darstellen (vgl. Opitz 2005, S. 1). Dabei wird 
die Zielgruppe dahingehend eingegrenzt, dass lediglich Personen befragt werden, wel-
che in der Untersuchungsregion studieren, also nicht diejenigen, welche in der Untersu-
chungsregion wohnen und an anderen Orten studieren. Diese Beschränkung wird vor-
genommen um sicherzustellen, dass die Zielgruppe durch das Studium in jedem Fall 
einen Bezug zur Untersuchungsregion herstellen kann. Es findet also die Methode des 
Cluster Samplings Anwendung. Darüber hinaus sind die Studierenden ganz Niedersach-
sens als Grundgesamtheit anzusehen, da die Bildungspolitik Bestandteil der Landespoli-
tik ist, und somit hier die Landesgrenzen herangezogen werden. Zur Datengrundlage 
und Stichprobenauswahl findet sich in Kapitel 4.2.1 eine ausführliche Darstellung. 
 
Die Hochschule Weserbergland stellt dabei die einzige Hochschule in der Untersu-
chungsregion dar, womit die Studierenden an der Hochschule Weserbergland die Ziel-
gruppe der Untersuchung bilden. Bei den Studierenden handelt es sich um duale Studie-
rende mit einem dualen Ausbildungsbetrieb als Partner, welcher aus außerhalb der 
Untersuchungsregion beheimatet sein kann, weshalb Teile der Zielgruppe erst zu Studi-
enbeginn in die Untersuchungsregion gezogen sind. Durch diese Zielgruppenauswahl ist 
gewährleistet, die Zielgruppe auch an Hand des Kriteriums der Wohndauer in der 
Untersuchungsregion differenzieren zu können. Die Darstellung der der Stichprobe fin-




Der Untersuchungsgegenstand richtet sich dabei auf die Faktoren, welche die Bindung 
an sowie die Zufriedenheit mit einer (Wohn-)Umgebung beeinflussen, und wie sich 
diese wiederum auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention auswirken. Hierbei 
findet im Rahmen der theoretischen Fundierung zunächst eine literaturbasierte Analyse 
statt, welche Faktoren sich zur Untersuchung der dargestellten Einflüsse eignen. Ergän-
zend werden Informationen über die aktuelle Lebenszufriedenheit der Zielgruppe in 
Bezug auf die Aspekte Beruf und Familie gewonnen, welche jedoch lediglich im Rah-
men einer deskriptiven Auswertung Berücksichtigung finden. 
 
Hinsichtlich der theoretischen Ausrichtung der vorliegenden Arbeit werden starke 
Eingrenzungen vorgenommen. Wie im vorangegangenen Kapitel erläutert, bilden die 
Grundlage der Untersuchung bereits bestehende Modelle und empirische Forschungser-
gebnisse hinsichtlich der Wohnzufriedenheit, der Bindung an die Wohnumgebung so-
wie deren jeweiliger Einfluss auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention. In der 
sozialwissenschaftlichen Literatur finden sich zahlreiche Forschungsansätze und Theo-
rien zu den Forschungsgebieten zur Motivation, der sozialen Wahrnehmung, Einstel-
lungsbildung, Verhalten und Interaktion (vgl. hierzu etwa Aronson/Wilson/Akert 2014; 
Weber/Rammsayer 2012; Fischer/Wiswede 2002; Weiner 1994; Heider 1977). Auf 
Grund der genannten Fokussierung auf die Modellorientierung findet im Folgenden 
keine umfassende Einbeziehung all dieser Forschungsgebiete statt. Vielmehr konzen-
triert sich die vorliegende Arbeit in diesem Zusammenhang auf einen ausgewählten 
Schwerpunkt. Unter Bezug auf die Bedeutung kausaler Attributionsprozesse als Be-
standteil der sozialen Wahrnehmung (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 114) werden 
diese im Rahmen der Interpretation der gewonnen Erkenntnisse herangezogen.  
 
Trotz der genannten Eingrenzungen sollen im Rahmen der vorliegenden Arbeit Er-
kenntnisse über die Erhebungsmethodik gewonnen werden, welche auch auf andere 
Anwendungskomplexe bezogen werden können. Auch wenn dies nicht den Kern der 
vorliegenden Arbeit bildet, werden darüber hinaus Erkenntnisse bzgl. der Meinung der 
Zielgruppe über die Untersuchungsregion sowie deren Lebenssituation gewonnen, wel-
che schließlich die Basis für konkrete Gestaltungsimplikationen bezüglich des Marke-
tings in der Untersuchungsregion dienen können. Darüber hinaus werden allgemeine 




1.4 Vorgehensweise und Aufbau der Arbeit 
Die vorliegende Arbeit gliedert sich in insgesamt sechs Abschnitte. Kapitel 1 dient der 
Einführung in die Thematik. In diesem Zusammenhang wurde zunächst die Relevanz 
des Themas untersucht und herausgestellt, dass die Wohnortentscheidung von Studie-
renden eine wichtige Auswirkung auf die regionale Wettbewerbsfähigkeit von Städten 
und Regionen hat. Vor diesem Hintergrund wurde aufgezeigt, dass es wichtig ist zu 
ergründen, welche Faktoren die Bindung an sowie die Zufriedenheit mit Wohnregionen 
beeinflussen.  Hierauf aufbauend wurde die Zielsetzung der Arbeit festgelegt. Abschlie-
ßend erfolgte eine Abgrenzung des Untersuchungsgegenstands.  
 
In Kapitel 2 werden die theoretischen Grundlagen für das Verständnis der vorliegenden 
gelegt. Hierbei wird zunächst auf die Erklärung und Definition der Begrifflichkeiten 
Kommune, Stadt, Region und Standort eingegangen sowie deren Abgrenzung und Ge-
meinsamkeiten, um ein Verständnis für die Untersuchungsregion zu entwickeln. An-
schließend wird vor diesem Hintergrund auf die Wettbewerbssituation von Standorten 
eingegangen und diese für die Untersuchungsregion Hameln-Pyrmont dargestellt. Einen 
zweiten Block im Rahmen der theoretischen Fundierung bildet das Stadt- und Regio-
nalmarketing. Hierbei werden Prozesse, Instrumente, Akteure sowie Organisationsfor-
men dargestellt. Auch in diesem Zusammenhang sollen die Begrifflichkeiten erörtert 
werden. Den Abschluss bildet ein Bezugsrahmen, um die theoretischen Zusammenhän-
ge zu verdeutlichen und eine Grundlage für das Folgende Kapitel zu legen 
.  
Aufbauend auf diesen Grundlagen ist das dritte Kapitel 3 zunächst der Literaturrecher-
che und Darstellung bestehender Modelle gewidmet und soll einen Überblick über den 
aktuellen Forschungsstand geben. Hierbei widmet sich ein Abschnitt der Frage, wie 
Menschen ihre Umwelt wahrnehmen und es wird ein kurzer Einblick in den For-
schungsbereich der sozialen Wahrnehmung und Einstellungsbildung gegeben. Hierauf 
aufbauend erfolgt eine ausführlichere Darlegung der Relevanz von Attributionsprozes-
sen sowie bestehender Theorien zur Attribution. Die anschließenden Unterkapitel geben 
einen Überblick über die Forschungsansätze zur Lebenszufriedenheit, Lebensqualität, 
Bindung an einen Wohnort sowie Wohnzufriedenheit. Den Abschluss des Kapitels bil-
den schließlich die Modellbildungen und Hypothesenformulierungen zur Bindung an 
die Wohnumgebung, Wohnzufriedenheit sowie wohnabsichtsbezogenen Verhaltensin-
tention. Diese bauen auf den zuvor erläuterten theoretischen Erkenntnissen auf und bil-
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den die Untersuchungsgrundlage der vorliegenden Arbeit. Schließlich erfolgt die Opera-
tionalisierung der theoriebasierten Modelle.  
 
Das Modell bildet den Ausgangspunkt für die in Kapitel 4 anstehende empirische Un-
tersuchung. Hierfür werden zunächst die Ziele der Untersuchung sowie nachfolgend das 
Erhebungsdesign sowie die Stichprobenstruktur definiert. Die empirischen Erkenntnisse 
gliedern sich in vier Abschnitte. Zunächst erfolgen explorative Faktorenanalysen zur 
Überprüfung der verwendeten etablierten Skalen und deren Übersetzungen. Im An-
schluss erfolgen eine Darstellung der deskriptiven Statistik der erhobenen Daten sowie 
die Erarbeitung eines Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolios für die Untersuchungs-
region. Im Kern der Arbeit steht dann schließlich die kausalanalytische Hypothesenü-
berprüfung durch Regressionsanalysen, bevor die nicht falsifizierten Hypothesen 
schließlich die Grundlage für die abschließende Strukturgleichungsanalyse bilden. Die-
se Strukturgleichungsanalyse stellt schließlich den Abschluss der empirischen Arbeit 
dar. Diese Ergebnisse werden zum Ende des vierten Kapitels vor dem Hintergrund von 
möglichen Attributionsprozessen interpretiert.  
 
Aufbauend auf den ermittelten empirischen Ergebnissen folgen in Kapitel 5 zunächst 
Handlungsempfehlungen für das Marketing in der Untersuchungsregion welche auf dem 
entwickelten Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolios basieren. Anschließend erfol-
gen auf Basis der Ergebnisse der Strukturgleichungsanalyse allgemeine Handlungsim-
plikationen für das Marketing von Städten und Regionen.  
 
Die Arbeit schließt in Kapitel 6 mit einer zentralen Schlussbetrachtung und einem Aus-
blick ab. Hierbei werden die zentralen Erkenntnisse der Arbeit zusammengefasst sowie 
die aufgeworfenen Forschungsfragen beantwortet. Die Arbeit schließt mit einer Darstel-






Abbildung 1: Schematischer Ablauf der Arbeit  
Eigene Darstellung 
 
2 Begriffliche und theoretische Grundlagen 
2.1 Der Begriff der Region 
2.1.1 Kommune, Stadt und Region als räumliche Einheit 
Zu Beginn der Arbeit ist es notwendig, ein Verständnis für die Untersuchungsregion zu 
entwickeln. Hier zeigt sich bereits die erste begriffliche Problematik, denn bis hierhin 
wurde etwa in Kapitel 1.2 von einer Untersuchungsregion gesprochen, ohne den Begriff 
der Region näher zu erläutern. Daher sollen an dieser Stelle zunächst die Begriffe Stadt, 
Region und Kommune definitorisch dargestellt werden und hierauf im Rahmen des 
Hameln-Pyrmont als Untersuchungsregion gewidmeten Kapitels 2.1.3 eingegangen 
werden.    
 
Bei Heineberg (vgl. Heineberg 2014, S. 26-27.) findet sich in seinem Standardwerk zur 
Stadtgeographie eine umfassende Definition des Stadtbegriffs, wobei dieser zwischen 
sechs verschiedenen Ansätzen unterscheidet:  
1. Einleitung 
2. Theoretische und begriffliche Grundlagen 
3. Literaturüberblick, Modellbildung und Hypothesenformulierung 
4. Empirische Untersuchung 
5. Handlungsimplikationen für das Stadt- und Regionalmarketing 
6. Schlussbetrachtung und Limitationen 
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- der umgangssprachliche Stadtbegriff, 
- der statistisch-administrative Stadtbegriff, 
- der historisch-juristische Stadtbegriff, 
- der soziologische Stadtbegriff, 
- der geographische Stadtbegriff, 
- andere nicht-geographische Stadtbegriffe.4 
 
Der umgangssprachliche Stadtbegriff ist laut Heineberg sehr diffus und steht für dessen 
Verwendung im allgemeinen Sprachgebrauch. Zu diesem führt Heineberg das Beispiel 
„Wir fahren in die Stadt“ an. Gemeint ist in diesem Zusammenhang häufig das Stadt-
zentrum.  
 
Der statistisch-administrative Stadtbegriff wird anhand von Einwohnerschwellenwerten 
definiert. Dabei differieren diese Angaben international deutlich. Das statistische Bun-
desamt setzt für heutige städtische Gebiete eine Einwohnerzahl von 50.000 Einwohnern 
voraus.    
 
Die Verleihung eines Stadttitels im Mittelalter durch den jeweiligen Landesherrn bildet 
den Ursprung für den historisch-juristische Stadtbegriff. Der Landesherr verlieh der 
Stadt wirtschaftliche Privilegien gegenüber Gemeinden. Dieser privilegierte Status wur-
de durch eine neue Gemeindeordnung im Jahr 1935 in Deutschland aufgehoben, in dem 
Städte- und Nichtstädte rechtlich gleich gestellt wurden.  
 
Bei dem soziologischen Stadtbegriff ist die Sicht auf den Menschen und seinen sozialen 
Lebensraum gerichtet. Dabei wird jedoch hervorgehoben, dass genau genommen kein 
einheitlicher soziologischer Stadtbegriff existiert. Vielmehr wird bezweifelt, dass eine 
wissenschaftliche Definition für „Stadt“ oder „Land“ gefunden werden kann. Hiernach 
werden Städte und Gemeinde gemeinsam als sozialer Lebensraum und Ort der sozialen 
Interaktionen bezeichnet. Hierzu wird weiterführend Hamm zitiert: „Die Stadt wird zur 
universellen Lebensform, alle sozialen Phänomene sind zugleich auch Stadtphänome-
ne.“ (Hamm 1982, S. 21).  
 
                                                 
4
  Die folgenden näheren Erläuterungen zu den sechs Stadtbegriffen basieren ebenfalls, soweit nicht 
anders gekennzeichnet, auf Heineberg 2014, S. 26-27. 
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Der geographische Stadtbegriff wird als differenzierter als die vorangegangenen be-
schrieben. Als Stadtbestimmungsmerkmale nennt Heineberg hier insgesamt 15 teils 
qualitative, teils quantitative Kriterien. Probleme existieren vor allem bzgl. der Abgren-
zung zwischen Stadt und ländlichem Raum – ähnlich wie auch schon beim soziologi-
schen Stadtbegriff. Darüber hinaus existiert laut Heineberg eine Vielzahl weiterer 
Stadtbegriffe, wie etwa volkswirtschaftliche, verkehrswissenschaftliche und kommu-
nalwissenschaftliche, welche er unter dem Begriff der „nicht geographischen Stadtbe-
griffe“ zusammenfasst.    
 
Boustedt zeigt, dass die Räume Stadt und Region eng miteinander verbunden sind. Er 
definiert den Begriff der Stadtregion, welche von Strukturmerkmalen wie Agrarquote, 
Einwohner- und Arbeitsplatzdichte und Verflechtungsmerkmalen wie der Anzahl von 
Pendlern geprägt ist. Demnach sind eine Stadt und die sie umgebende Region miteinan-
der verknüpft und in vier Zonen unterteilt. Das Zentrum bildet die Kernstadt, gefolgt 
von einem Ergänzungsgebiet, einer verstädterten Zone und einem Randgebiet (vgl. 
Boustedt 1975, zitiert nach Bathelt/Glückler 2012, S. 88). Für einen empirischen Ein-
blick zum Begriff der Stadtregion kann der Sammelband von Heinz zur interkommuna-
len Kooperation empfohlen werden (vgl. Heinz et al. 2004, S. 7-26).  
 
Versucht man den Begriff der Region zu definieren, finden sich in der Literatur zahlrei-
che Möglichkeiten. Jekel sagte bereits 1998, dass für den Begriff der Region, ebenso 
wie beim Stadtbegriff, eine wahre Definitionsvielfalt vorherrscht (Jekel 1998, S.37). 
Von der Heide ging sogar einen Schritt weiter und sagte, dass es für „die Region“ in 
Deutschland eigentlich gar keine einheitliche Definition geben könne (vgl. von der Hei-
de 1995, S. 85). Dennoch bietet er verschiedene Ansätze. Als erstes Beispiel verwendet 
von der Heide den Begriff der „Euro-Region“, dem Gliederungsbegriff der Europäi-
schen Union (EU). Demnach werden in Deutschland die Bundesländer als Regionen 
verstanden. Ein anderes Beispiel ist die Arbeitsmarktregion, welche durch Pendlerver-
flechtungen geprägt ist. Diese Definition orientiert sich dabei laut von der Heide exakt 
an Gemeinde- bzw. Kreisgrenzen (vgl. von der Heide 1995, S. 85-86). Hier wäre der 
Begriff der Region daher mit dem Begriff der Kommune gleichzusetzen. Neben der 
identischen Abgrenzung der Arbeitsmarktregion wie von der Heide unterscheiden 
Bathelt und Glückler noch nach der Industrieregion an Hand des Industrievorkommens 
sowie der Wachstumsregion – hier wird beispielsweise auf Basis des Wachstums der 
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Arbeitskräfte eine Unterscheidung vorgenommen, um eine Abgrenzung hinsichtlich der 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit vorzunehmen (vgl. Bathelt/Glückler 2012, S. 75).  
 
Spieß versucht einerseits, die Abgrenzung von Regionen durch Homogenitäts- und 
Funktionalitätskriterien vorzunehmen. Beim Homogenitätsprinzip sollen räumliche 
Einheiten zu einer Region erklärt werden, welche sich durch besondere Ähnlichkeit 
bzgl. bestimmter Merkmale auszeichnen. Das Funktionalitätsprinzip zeichnet sich durch 
eine Identifizierung von Verflechtungen zwischen räumlichen Einheiten, wie etwa Be-
wegungsmustern von Einwohnern, aus. (vgl. Spieß 1998, S.25-26). Andererseits be-
schreibt Spieß, könne die Region auch durch das regionale Bewusstsein abgegrenzt 
werden, die „Gesamtheit von Wahrnehmungen, Vorstellungen, Identitäten und Orien-
tierungen, die eine Person oder Personengruppe von einer Region hat“ (Spieß 1998, 
S.23). In diesem Zusammenhang betont Spieß darüber hinaus, dass der Begriff der Re-
gion als juristische Gebietskörperschaft in Deutschland nicht existiert (vgl. Spieß 1998, 
S. 23). Eine Definition, welche die eher funktionalen Ansätze ebenfalls aufgreift und 
von diversen Autoren in den Folgejahren zitiert wurde liefert Balderjahn, der Regionen 
als „historisch gewachsene Einheiten, kulturell und wirtschaftlich verflochtene Räume, 
die sich auch unabhängig von Landes-, Kreis und Stadtgrenzen herausbilden und Be-
stand haben“ (Balderjahn 1995, S. 1) beschreibt.  
 
Die dargestellten Definitionen zeigen, dass es nicht nur zahlreiche Erklärungsansätze 
für den Begriff der  Region gibt, sondern auch das Problem besteht, allein die räumliche 
Ausdehnung der Region klar zu definieren. Darüber hinaus sind auch die Begriffe der 
Stadt und der Region eng miteinander verwoben und werden wiederum stellenweise mit 
kommunalen Grenzen in Verbindung gesetzt. Eine klarere räumliche Trennung bietet 
daher lediglich eine Abgrenzung an Hand der kommunalen Grenzen. Die Kommunen 
(also Kreise und Gemeinden), bzw. Gebietskörperschaften  sind über Art. 28 Abs. 2 des 
Grundgesetzes (gemeindliche Selbstverwaltungsgarantie) berechtigt „alle Angelegen-
heiten der örtlichen Gemeinschaft im Rahmen der Gesetze in eigener Verantwortung zu 
regeln“ (GG Art. 28 Abs. 2). Gemeinden bzw. Kommunen im politisch-administrativen 
Sinne sind in diesem Zusammenhang alle Gebietskörperschaften vom Dorf bis zur Mil-
lionenstadt (vgl. Pötzsch 2009, S. 110-111). Weiterführend kann an dieser Stelle zur 
Stellung der Kommune das Werk von Simon empfohlen werden (vgl. Simon 1995, S. 6-
31). Tabelle 1 liefert abschließend einen Überblick unterschiedliche Autoren, welche 
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sich mit den Begriffen der Stadt und/oder Region auseinander gesetzt haben. Diese stellt 
nur eine Auswahl dar und soll dem Leser eine Orientierung sowie Überblick über die 
vorhandene Literatur zum Thema ermöglichen.  
 
Autor Definition von Stadt Region 
Balderjahn (1995)  X 
Bathelt/Glückler (2012) X X 
Blume (2009)  X 
Borsdorf/Bender (2010) X  
Boustedt (1975) X X 
Dicken/Lloyd (1999) X  
Fassmann (2009) X  
Gubler/Möller (2006)  X 
Hamm (1982) X  
Heineberg (2014) X X 
Heinz et al. (2004) X X 
Jekel (1998)  X 
Kräuter (2003)  X 
Meyer (1999)  X 
Schirmbeck (2006)  X 
Schwerdtner (2008)  X 
Spieß (1998)  X 
von der Heide (1995)  X 
 




Die diversen Ansätze zur Beschreibung von Stadt und Region zeigen, dass eine genaue-
re Darstellung der Untersuchungsregion in der vorliegenden Arbeit sinnvoll ist um ein 
besseres Verständnis für diese vor dem Hintergrund der späteren Untersuchung zu ent-
wickeln. Bevor dies in Kapitel 2.1.3 erfolgt, wird zunächst dargestellt, welchen Heraus-
forderungen sich Städte und Regionen stellen müssen.  
 
2.1.2 Wettbewerb von Städten und Regionen 
Wie im vorangegangenen Kapitel gezeigt, sind die Begriffe der Stadt und der Region 
eng miteinander verbunden. In diesem Abschnitt wird daher die Wettbewerbssituation 
von Städten und Regionen gemeinsam untersucht. Dass sich Städte und Regionen in 
einem starken Wettbewerb untereinander befinden, wurde bereits im Rahmen der Ein-
leitung in diese Arbeit betont. An dieser Stelle sollen die Ursachen sowie die Wettbe-




Die ebenfalls in Kapitel 1 von Grabow, Hollbach-Grömig und Birk genannten Ursa-
chen - Globalisierung, technologischer Wandel, wirtschaftlicher Strukturwandel sowie 
sozialer und demographischer Wandel – sollen an dieser Stelle nun als Ausgangspunkt 
dienen und weiter ausgeführt werden (vgl. Grabow/Hollbach-Grömig/Birk 2006, S.20-
21). Die Auswirkungen der Globalisierung zeigen sich demnach in einer kulturellen 
Angleichung zwischen Regionen, einer veränderten Migrationsbewegung und einer 
Ausweitung der Finanzströme. Im räumlichen Zusammenhang spiegelt sich die Globali-
sierung in einer zunehmenden Agglomeration und Verstädterung wieder. Positiv wird 
hervorgehoben, dass bei Bestehen einer unverwechselbaren Eigenschaft einer Region 
auch eine nun internationale Vermarktung, insbesondere in Bezug auf den Tourismus, 
möglich ist (vgl. Grabow/Hollbach-Grömig/Birk 2006, S.20). Die Globalisierung wird 
unter anderem vom technologischen Wandel beschleunigt. Dies betrifft vor allem die 
Informations-, Kommunikations- und Transporttechnologien. Diese führen zu einer 
„Virtualisierung“ des Raumes und intensivieren so den Austausch von Wissen und In-
formationen. Diesem Trend müssen sich auch Städte- und Regionen anpassen, um wett-
bewerbsfähig zu bleiben. (vgl. Grabow/Hollbach-Grömig/Birk 2006, S.20).  Aus diesem 
technologischen ergibt sich auch ein wirtschaftlicher Wandel von einer Industrie- zu 
einer Dienstleistungs- und Informationsgesellschaft. Die Aspekte Wissen, Innovation 
und Kreativität – wie bereits ebenfalls in der Einleitung betont – werden zu bedeutenden 
Produktionsfaktoren.  Die raumwirtschaftliche Entwicklung hängt somit entscheidend 
von der Innovationsfähigkeit und strategischen Ausrichtung ab. Diese gravierenden 
wirtschaftlichen Veränderungen stellen somit eine weitere zentrale Ursache für den 
Wettbewerbsdruck von  Städten und Regionen dar, da sie so gezwungen sind sich mit 
den Chancen und Risiken des Wandels auseinanderzusetzen. (vgl. Grabow/Hollbach-
Grömig/Birk 2006, S.21). Abschließend nennen Grabow, Hollbach-Grömig und Birk 
noch die Auswirkungen des demographischen Wandels. In Deutschland ist seit Jahren 
ein Bevölkerungsrückgang in Kombination mit einer alternden Bevölkerungsstruktur, 
verstärkten Individualisierung sowie verstärkten Gleichberechtigung der Geschlechter 
zu beobachten. Diesen sich verändernden gesellschaftlichen Strukturen müssen Städte 
und Regionen begegnen (vgl. Grabow/Hollbach-Grömig/Birk 2006, S.21). 
 
Blume geht in seinem Werk verstärkt auf den Aspekt der Globalisierung als Ursache für 
einen starken Wettbewerb ein. Hier betont er, dass insbesondere die „Raumüberwin-
dungskosten“, also bspw. Transportkosten aber auch Informations- sowie Kommunika-
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tionskosten rapide gesunken sind. Als Folge hiervon nennt er eine höhere Mobilität des 
Kapitals als Produktionsfaktor und damit einhergehend eine Stärkung der Verhand-
lungsposition von Kapitalgebern (bspw. Unternehmen) gegenüber Regionen, welche 
einen enormen Wettbewerbsdruck auf diese ausübt (vgl. Blume 2009, S. 24). Dass die-
ser Trend nicht neu ist zeigt Spieß, der bereits zehn Jahre zuvor betonte, dass Unter-
nehmen ohne große Probleme in der Lage seien, ihren Standort zu wechseln (vgl. Spieß 
1998, S.1). Einen anderen Fokus setzte Töpfer noch drei Jahre zuvor, welcher insbeson-
dere die Aspekte des Wertewandels sowie die Veränderung der Wirtschaftsstruktur als 
maßgebliche Antriebskräfte für starken Wettbewerb nennt (vgl. Töpfer 1995, S. 5). Ak-
tuelle Untersuchungen des Deutsches Instituts für Urbanistik identifizieren neben den 
von  Grabow, Hollbach-Grömig und Birk genannten Ursachen noch insbesondere öko-
logische Veränderungen wie die Energiewende, Ressourcennachfrage sowie den Kli-
mawandel als Handlungsfelder des öffentlichen Raums (vgl. Difu 2013, S. 46). Nicht, 
beziehungsweise nur am Rande, werden in den genannten Quellen eine verschärfte 
kommunale Finanzsituation als Ursache für Wettbewerbsdruck genannt. Auf diesen 
gehen unter anderem Wiechula (vgl. Wiechula 2000, S. 11), Mönkemöller (vgl. 
Mönkemöller 2006, S. 7) sowie Freyer (vgl. Freyer 2005, S. 29) ein. Einig sind sich alle 
genannten Autoren darin, dass das Stadt- bzw. Regionalmarketing ein mögliches In-
strumentarium bieten kann, um sich den genannten Herausforderungen zu stellen. Auf 
dieses wird in Kapitel 2.2 genauer eingegangen. 
 
Nachdem zuvor ausführlich mögliche Ursachen für den härter werdenden Konkurrenz-
kampf zwischen Städten und Regionen eingegangen wurde, sollen an dieser Stelle nun 
die Wettbewerbsfelder näher betrachtet werden. Spieß zählt hierzu etwa die Ansied-
lung von neuen Unternehmen, den Fremdenverkehr sowie die Lebensqualität der Be-
völkerung auf (vgl. Spieß 1998, S. 1). Gubler und Möller unterteilen die Wettbewerbs-
felder in die Bereiche Steuerzahler (wozu sie auch Unternehmen zählen), Einwohner 
und Arbeitsplätze (vgl. Gubler/Möller 2006, S. 20). Auch Wiechula nennt in diesem Zu-
sammenhang die Wettbewerbsfelder Bevölkerung und Unternehmen (vgl. Wiechula 
2000, S. 11). Blume greift diese beiden Kernfelder ebenfalls auf und nennt sie zum ei-
nen die Gestaltung der Lebensverhältnisse, zum anderen die Bündelung ansiedlungsre-
levanter Standortfaktoren. Er betont jedoch, dass es insbesondere im Rahmen des Wett-
bewerbs von Regionen zu „lokalem Kirchturmdenken“ kommen kann, dass es also auch 
innerhalb einer Region zu Wettbewerb kommen kann. (vgl. Blume 2009, S. 28). Auf 
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diesen Aspekt wird im Rahmen der handelnden Akteure des Regionalmarketing noch 
einmal näher eingegangen. Zum Aspekt der Standortanalyse kann an dieser Stelle darü-
ber hinaus das Werk von Ottmann und Lifka empfohlen werden (vgl. Ottmann/Lifka 
2010).  
 
Es konnten demnach zwei Hauptwettbewerbsfelder - Unternehmen sowie Bevölkerung - 
ausgemacht werden, die sich wiederum in viele einzelne Aspekte unterscheiden. Da in 
der vorliegenden Arbeit der Aspekt der Wohnortentscheidung von zentraler Bedeutung 
ist, soll das Wettbewerbsfeld der Bevölkerung näher betrachtet werden. Im Zusammen-
hang der Regionalplanung an die Erfordernisse der Bevölkerung wird das in der Litera-
tur vielfach zitierte Modell der Münchener Schule zur Daseinsgrundfunktion herange-
zogen. Laut diesem Modell hat jeder Bewohner die sieben Bedürfnisse zu wohnen, sich 
zu versorgen, zu verkehren (im Sinne von Mobil sein), sich zu bilden, sich zu erholen, 
zu arbeiten und in Gemeinschaft zu sein (vgl. im Original Partsch 1964, S.10 sowie z.B. 
Bathelt/Glückler 2012, S. 53; Werlen 2008, S. 159; Ruppert/Schaffer 1969, S. 209).  
 
Abbildung 2: Daseinsgrundfunktionen  
Quelle: Werlen 2008, S. 159 
 
 
So können sich die planerischen Strukturen einer Stadt oder Region im Rahmen des 
Wettbewerbs an diesen Bedürfnisstrukturen ausrichten um eine langfristig positive 
Entwicklung voran zu treiben (vgl. Bathelt/Glückler 2012, S. 53). Dabei wird in dem 
Modell davon ausgegangen, dass jede Daseinsgrundfunktion eigene spezifische Raum-
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ansprüche (wie bspw. Wohnhäuser, Kaufhäuser, Freizeitanlagen) aufweist (vgl. Werlen 
2008, S. 159).  
 
Zusammenfassend kann über den Wettbewerb von Städten und Regionen also gesagt 
werden, dass die Ursachen für starken Wettbewerb außerordentlich vielfältig sind und 
die Aspekte der Innovationsfähigkeit und des vorhandenen Wissens hierbei eine beson-
dere Rolle für den Erfolg von Regionen darstellen. Im Rahmen der Wettbewerbsfelder 
konnten im Kern die Bereiche der Ansiedlung von Unternehmen sowie der Bevölkerung 
identifiziert werden. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit liegt der Fokus auf der Bevöl-
kerung, weswegen insgesamt sieben Daseinsgrundfunktionen identifiziert werden konn-
ten, in deren Erfüllungsqualität Städte und Regionen gegeneinander konkurrieren. Auf 
die Bedeutung der Daseinsgrundfunktionen wird somit im Rahmen des Kapitels 5.2 zu 
den Handlungsimplikationen noch einmal eingegangen, um den Bogen zu diesen theo-
retischen Grundlagen zu ziehen. Im Folgenden wird nun die Untersuchungsregion Ha-
meln-Pyrmont vor dem Hintergrund der bisherigen Erkenntnisse näher betrachtet.  
 
2.1.3 Die Untersuchungsregion Hameln-Pyrmont 
In Abschnitt 2.1.1 wurde gezeigt, dass der Begriff der Region nicht eindeutig definiert 
werden kann. Die Erläuterungen nach von der Heide zeigten, dass unter anderem eine 
Abgrenzung an Hand von Landkreisgrenzen bei der Verwendung des Begriffs „Region“ 
möglich ist bzw. sinnvoll erscheint. Dies entspricht dem Begriff der Kommunen bzw. 
Gemeinden im politisch-administrativen Sinn. Um im Rahmen der Untersuchung den 
befragten Teilnehmern eine eindeutige Beantwortung der Fragen zu ermöglichen, wurde 
in der vorliegenden Arbeit diesem sehr engen, politisch-administrativen Definitionsan-
satz gefolgt. Den Befragungsteilnehmern sollte so die räumliche Zuordnung vereinfacht 
werden. Die Formulierung „Untersuchungsregion“ oder später im Fragebogen „Wohn-
umgebung“ bezieht sich also auf eine klar abzugrenzende Kommune. In der vorliegen-
den Arbeit ist als diese Untersuchungsregion der Landkreis Hameln-Pyrmont gewählt 
worden, da dieser über zahlreiche Eigenschaften verfügt, welche den bereits genannten 
Wettbewerbsherausforderungen entsprechen. Wenn im späteren Verlauf der Arbeit der 
Begriff der Untersuchungsregion, der Wohnumgebung oder anderen Umschreibungen 
genannt wird, ist hierunter der Landkreis Hameln-Pyrmont zu verstehen. Die Eignung 
als Untersuchungsregion soll im Folgenden kurz dargestellt werden.  
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Der Landkreis Hameln-Pyrmont verfügt über die von Boustedt beschriebenen Eigen-
schaften einer Stadtregion: einer nahezu perfekt im Mittelpunkt liegenden Stadt als 




Abbildung 3: Der Landkreis Hameln-Pyrmont  
Quelle: Niedersachsen 2015a, o.S.  
 
Im späteren Verlauf der Arbeit erlaubt es diese Eigenschaft, sowohl Maßnahmen des 
Stadtmarketing für das Zentrum, als auch Maßnahmen des Regionalmarketing für die 
Region in die Handlungsimplikationen einzubeziehen. Wie Tabelle 2 zeigt, eignet sich 
der Landkreis Hameln-Pyrmont auch auf Basis der wirtschafts- und bevölkerungsbezo-
genen Daten als Untersuchungsregion. So weist er ein unterdurchschnittliches Bruttoin-
landsprodukt je Einwohner, eine unterdurchschnittliche Wertschöpfung im Dienstleis-
tungsgewerbe und insbesondere stark unterdurchschnittlichen Gewerbesteuereinnahmen 
im Landesvergleich auf. Die Arbeitslosenquote hingegen ist im Vergleich dazu höher 
als der Landesdurchschnitt in Niedersachsen, ebenso wie der Anteil an Personen über 
65 Jahren. Diese Eigenschaften belegen eine strukturelle Schwäche der Untersuchungs-
region in genau den Bereichen, welche in Kapitel 2.1.2 als Ursache für einen stärker 
werdenden Wettbewerb zwischen Regionen identifiziert wurden (bspw. schlechte Fi-
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Tabelle 2: Daten und Fakten zum Landkreis Hameln-Pyrmont  
Quelle: Eigene Darstellung nach KomSIS (2015a) o.S.; KomSIS (2015b), o.S.; Arbeitsagentur (2015), o.S.; 
Niedersachsen (2015b), S.8. 
 
 
In einer 2014 von Focus-Money beauftragten Studie der Statistischen Landesämter der 
wirtschaftsstärksten Landkreise Deutschlands erreichte Hameln-Pyrmont Platz 280 von 
387 Landkreisen – und liegt damit im unteren Drittel innerhalb Deutschlands (vgl. Fo-
cus-Money Online - Statistische Landesämter 2014, o.S.). Neben diesen Merkmalen, 
welche für die Eignung als Untersuchungsregion sprechen, befindet sich mit der Hoch-
schule Weserbergland in Hameln eine weiterführende Bildungseinrichtung im Land-
kreis (vgl. KomSIS 2015a, o.S.). Damit kann auch das Kriterium der Zielgruppenaus-
wahl „Studierende“ durch die Untersuchungsregion erfüllt werden. 
 
Darüber hinaus kann festgestellt werden, dass sich der Landkreis Hameln-Pyrmont als 
Teil der „Region Weserbergland“ versteht (vgl. Landkreis Hameln-Pyrmont 2015a, 
o.S.). Dieser weitergefasste Regionsbegriff wurde bewusst nicht als Untersuchungsregi-
on herangezogen, um wie zu Beginn erläutert den Teilnehmern der Befragung eine klare 
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Abgrenzung des Untersuchungsgegenstands zu ermöglichen. So existieren diverse kon-
kurrierende Initiativen zur „Stärkung des Weserberglandes“, welche wiederum unter-
schiedliche Definitionen der Region Weserbergland haben. So definiert die Weserberg-
land AG den Wirtschaftsraum Weserbergland ebenfalls streng an administrativen Gren-
zen, nämlich der Landkreise Hameln-Pyrmont, Holzminden und Schaumburg (vgl. We-
serbergland AG 2015, o.S. sowie für eine wissenschaftliche Reflektion der Leistungen 
der Weserbergland AG Bartsch 2007, S. 231-243). Die „Regionale Entwicklungskoope-
ration Weserbergland plus“ fasst die Region Weserbergland weiter und fügt diesem 
Raum noch den Landkreis Nienburg hinzu (vgl. REK 2015, o.S.). Der Weserbergland 
Tourismus e.V. orientiert sich eher an der Definition zum regionalen Bewusstsein von 
Spieß mit einem grob umrissenen Raum zwischen Hannover, Bielefeld, Kassel und Göt-
tingen (vgl. Weserbergland Tourismus 2015, o.S.). Es zeigt sich, dass wenn selbst diese 
Institutionen eine unterschiedliche Interpretation der „Region Weserbergland“ haben, 
eine zielführende Untersuchung über die Gesamtregion bereits an unterschiedlichen 
Vorstellungen bzgl. der regionalen Ausdehnung scheitern kann. Dennoch bietet es sich 
an, diese Einbettung Hameln-Pyrmonts in eine weiter gefasste Region Weserbergland 
im Rahmen der späteren Handlungsempfehlungen wieder aufzugreifen.  
 
Weiterführend soll nach der Darstellung der Eignung als Untersuchungsregion auf den 
Landkreis Hameln-Pyrmont an dieser Stelle nicht eingegangen werden. Ein konkreter 
Bezug zur Untersuchungsregion wird im Rahmen der Handlungsempfehlungen und 
Implikationen für das Marketing hergestellt.  
 
2.2 Theoretische Grundlagen des Stadt- und Regionalmarketing 
Nachdem im vorangegangenen Kapitel der Begriff der Region im Zentrum der Betrach-
tung stand, soll nun dargestellt werden, in welcher Art und Weise das Marketing als 
Instrument genutzt werden kann, die Stadt- und Regionalentwicklung positiv zu beein-
flussen. Hierzu wird in Abschnitt 2.2.1 zunächst eine begriffliche Abgrenzung zwischen 
unterschiedlichen Ebenen des öffentlichen Marketings vorgenommen. Anschließend 
wird der Prozess des Regionalmarketing (2.2.2) näher untersucht, bevor Möglichkeiten 
der Situationsanalyse (2.2.3), Grundlagen der Strategiesetzung (2.2.4) sowie Einsatz-
möglichkeiten des Marketing-Mix im Regionalmarketing (2.2.5) dargestellt werden. 
Abschließend wird auf die Akteure und Organisationsformen im Regionalmarketing-












2.2.1 Definition und begriffliche Abgrenzung des Regionalmarketing 
Zum Begriff des Marketings liefert Meffert einen umfassenden Überblick diverser De-
finitionen von einem ursprünglichen instrumentell verkürzten Marketingverständnis: 
„Marketing ist die Erfüllung derjenigen Unternehmensfunktionen, die den Fluss von 
Gütern und Dienstleistungen vom Produzenten zum Verbraucher bzw. Verwender len-
ken“ bis zu einem modernen generischen Marketingverständnis „Marketing ist ein Pro-
zess im Wirtschafts- und Sozialgefüge, durch den Einzelpersonen und Gruppen ihre 
Bedürfnisse und Wünsche befriedigen, indem sie Produkte und andere Dinge von Wert 
erzeugen, anbieten und miteinander austauschen“ (vgl. Meffert/Burmann/Kirchgeorg 
2012, S. 9 – 13). Auch für die verschiedenen Ebenen des öffentlichen Marketings ist 
eine Abgrenzung daher notwendig. 
 
Abbildung 4 zeigt die Abgrenzung von Marketingkonzepten im öffentlichen Marketing 
im räumlichen Kontext. Hierbei wird das Standortmarketing jeweils als Teildisziplin 
des City-, Stadt- sowie Regionalmarketing verstanden, während der Hauptunterschied 








Abbildung 4: Abgrenzung von Marketingkonzepten im räumlichen Kontext 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Bornemeyer (2002), S.7. 
 
Eine weiterführende Unterteilung lieferten einige Jahre später Wesselmann und Hohn, 
welche neben den genannten Ebenen noch die Begriffe des Verwaltungsmarketing (als 
kleinste Ausprägung) sowie des Tourismusmarketing integrierten (vgl. Abbildung 5). 
 
Auch hier wird die geographische Differenzierung des City- Stadt- und Regionalmarke-
ting wie bei Bornemeyer deutlich, weshalb diese Begrifflichkeiten im Folgenden noch 














Abbildung 5: Ebenen des öffentlichen Marketing 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Wesselmann/Hohn (2012), S.11. 
 
Anders als Bornemeyer sehen Wesselmann/Hohn sowohl das Standort- als auch das 
Tourismusmarketing als Bestandteile des Stadt- sowie Regionalmarketing, nicht jedoch 
des Citymarketing. Hierbei zielt das Standortmarketing auf die Wirtschaftsförderung ab, 
während das Tourismusmarketing das Ziel verfolgt, die Stadt/Region für auswärtige 
Besucher attraktiver zu machen (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S.12). Hier zeigt sich, 
dass erneut die beiden in Kapitel 2.1.2 herausgearbeiteten Hauptwettbewerbsfelder, Un-
ternehmen sowie Bevölkerung, gesondert durch ein eigenes Marketinginstrumentarium 
hervorgehoben werden.  
 
Bei einer Definition der drei übrigen Begriffe ist zu beachten, dass unter Citymarketing 
im deutschen Sprachgebrauch eine Spezialisierung des Stadtmarketing auf einen abge-
grenzten Stadtteil, wie zum Beispiel die Innenstadt, zu verstehen ist (vgl. z.B. Kuron 
1997, S.2; Meyer 1999, S.20). Hierbei steht häufig eine Verbesserung der Einkaufs- und 
Versorgungsqualität im Mittelpunkt (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S.12). In anderen 
Staaten wie z.B. Frankreich oder Großbritannien wird der Begriff des Citymarketing mit 
dem des Stadtmarketing gleichgesetzt (vgl. Meyer 1999, S. 20). Stadtmarketing bedeu-
tet somit laut Wesselmann/Hohn eine Ausweitung des Citymarketing auf die Stadt als 
Ganzes (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S.12). Angelehnt an die generische Marketingde-
finition liefert Meffert für den Begriff des Stadtmarketings die Definition „Städtemar-
keting umfasst die Analyse, die Planung und die Kontrolle von Programmen, deren 
Zweck es ist, erwünschte Austauschvorgänge mit ausgewählten Märkten bzw. Zielgrup-
pen zu bewirken.“ (Meffert 1989, S.274). Eine fast identische Definition für das Regio-








Regionalmarketing die Analyse, Planung, Durchführung, Steuerung und Kontrolle von 
Aktivitäten verstanden, welche das Ziel haben, Austauschvorgänge zwischen potenziel-
len und aktuellen Zielgruppen in einer Region bzw. zwischen Regionen zu fördern (vgl. 
Spieß 1998, S.9). Dies zeigt, wie eng die Begriffe des Stadt- und Regionalmarketing 
miteinander verbunden sind.  
 
Darüber hinaus kann an dieser Stelle festgehalten werden, dass manche Autoren bzgl. 
der Definition von Stadt- und Regionalmarketing überhaupt keine Unterscheidung vor-
nehmen. So verwendet Bertram schlicht den Begriff des Stadtmarketing als Oberbegriff 
für Stadt- wie auch Regionalmarketing (vgl. Bertram 1995, S.29). Auch Jekel nimmt 
keine Unterscheidung zwischen diesen Begriffen vor. Vielmehr liefert er für den Begriff 
des „Stadt- und Regionalmarketings“ verschiedene gemeinsame Definitionen (vgl. Jekel 
1998, S.75-76.). Auch wenn man dieser vereinheitlichten Definition nicht folgt, so kön-
nen auf Grund der Gemeinsamkeiten, wie etwa bzgl. der organisatorischen Strukturen, 
der Methoden und der Prozessabläufe (vgl. Beyer/Kuron 1995, S.141) Erkenntnisse des 
Stadt- auf das Regionalmarketing und umgekehrt übertragen werden, da den Kern der 
Unterscheidung lediglich die geographische Ausprägung darstellt. In der folgenden Ar-
beit wird bzgl. der Ausgestaltung von Marketingmaßnahmen daher keine Unterschei-
dung zwischen Stadt- und Regionalmarketing vorgenommen. Auf die Besonderheiten 
des Regionalmarketing auf Basis der Akteure und Organisationsformen wird in Kapitel 
2.2.6 gesondert eingegangen.  
 
Es wurde festgestellt, dass Regionen unter anderem die Motivation zur Realisierung von 
Stadt- und Regionalmarketingmaßnahmen zu Grunde liegt, die Austauschprozesse in-
nerhalb und zwischen Städten und Regionen zu fördern. Es bietet, wie Heineberg fest-
stellt, ein ressortübergreifendes Instrumentarium (vgl. Heineberg 2014, S. 272). So ist 
es im Rahmen des Marketinginstrumentariums möglich, Entscheidungen und Maßnah-
men abseits vom politischen Prozess und über Stadt- und Kommunalgrenzen hinweg zu 
treffen. Den elementaren Vorteil des Marketings gegenüber klassischer Stadtentwick-
lungspolitik sieht Heineberg im Kooperationsprinzip, das heißt in der Einbindung unter-
schiedlicher Partnergruppen und Akteure zur Förderung nachhaltiger Maßnahmen (vgl. 




Nachdem im Vorangegangenen eine allgemeine Definition verschiedener Marketingbe-
griffe mit räumlichem Kontext vorgenommen und diese anschließend voneinander ab-
gegrenzt wurde, wird nun der Begriff des Regionalmarketing weitergehend hinsichtlich 
seiner Umsetzungsmöglichkeiten untersucht. Da eine umfassende Darstellung aller 
Formen des Regionalmarketing im Rahmen dieser Arbeit nicht zielführend wäre, soll 
lediglich zunächst auf die transparente Unterscheidung von Jekel eingegangen werden. 
Im Anschluss wird die Region als Marketingobjekt noch einmal differenzierter darge-
stellt. Jekel differenziert zwischen einem Pauschaltransfer des klassischen Marketing 
(„die Region als Produkt“), einem partiellen Transfer einzelner Marketingaktivitäten 
wie etwa ausschließlich Regionswerbung und einer politischen Neuinterpretation des 
Marketings, wonach dem Regionalmarketing primär eine Koordinationsfunktion ver-
schiedener Interessensgruppen zukommt (vgl. Jekel 1998, S.75-76). Wie Abbildung 6 
zeigt, lassen sich im Rahmen des Regionalmarketings zahlreiche unterschiedliche Aus-
prägungsintensitäten des Regionalmarketings identifizieren.  
 
 
Abbildung 6: Formen des Regionalmarketing 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jekel (1998), S.76. 
 
Die dargestellte Unterscheidung entwickelt Meyer weiter, welcher die Region sowohl 
als Produkt als auch als Unternehmen zugleich bezeichnet. Hiernach müssen die Akteu-
re, auf welche in Kapitel 2.2.6 noch einmal gesondert eingegangen wird, zusammenar-
beiten und ihre Leistungen zu einem regionalen Produkt vernetzen. Die einzelnen Ak-
teure fungieren dabei zeitgleich wie verschiedene Abteilungen eines Unternehmens 
(vgl. Meyer 1999, S. 27-28). 
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Abbildung 7: Die Region als Marketingobjekt 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Meyer (1999), S.27-28. 
 
Die  Erläuterungen stellen nur einen kleinen Ausschnitt der in der Literatur vorhandenen 
Definitionen und Unterscheidungsmöglichkeiten dar. Wie auch schon in Kapitel 2.1.1 
zu den Begriffen der Stadt- und Region liefert Tabelle 3 abschließend einen Überblick 
unterschiedlicher Autoren, welche sich mit den Begriffen des Stadtmarketing und/oder 
Regionalmarketing auseinander gesetzt haben. Diese stellt ebenfalls nur eine Auswahl 
dar und soll dem Leser eine Orientierung sowie Überblick über die vorhandene Literatur 
zum Thema ermöglichen. 
 
Nach dieser Grundlegenden Einführung in die Begrifflichkeit des Regionalmarketing, 
widmet sich Kapitel 2.2.2 einer genaueren Analyse des Regionalmarketingprozesses. 
Hierbei wird zudem noch einmal im Rahmen des Instrumentariums auf die unterschied-







































Balderjahn (1995)  X  
Bertram 1995 X X  
Beyer/Kuron (1995) X X  
Birk/Grabow/Hollbach-Grömig (2006)  
(Sammelband mit 10 Beiträgen sowie 6 Praxisfällen) 
X  X 
Bornemeyer (2002) X X X 
Bundesvereinigung City- und Stadtmarketing (2002)  
(Sammelband mit 13 Beiträgen) 
X   
Ebert (2004) X   
Gubler/Möller (2006) X X X 
Hilber/Ergez (2004) 
(Sammelband mit 15 Beiträgen) 
X X  
Jekel (1998)  X  
Jourdan (2007) X X X 
Kräuter (2003)  X  
Kuron (1997) X   
Manschwetus (1995)  X  
Mauer (2003) X  X 
Meffert (1989) X   
Meffert/Ebert (2003)   X 
Meyer (1999)  X X 
Meyer/Dallmann (2005) 
(Sammelband mit 8 Beiträgen) 
X X  
Schirmbeck (2006)  X  
Schwerdtner (2008)  X  
Spieß (1998)  X X 
von der Heide (1995)  X  
Wesselmann/Hohn (2012) X X X 
Wiechula (2000) X   
 




2.2.2 Der Prozess des Regionalmarketing 
Bei der Frage nach dem schematischen Ablauf eines Regionalmarketingprozesses zeigt 
sich in der Literatur in den vergangenen 20 Jahren eine breite Übereinstimmung über 
den Ablauf. Viele Autoren stimmen darüber ein, dass der Ablauf des klassischen Mar-
ketings auf die Region übertragen werden kann. Dies würde dem von Jekel beschriebe-
nen Pauschaltransfer des Marketings auf Städte und Regionen entsprechen. Wessel-
mann/Hohn nennen dies sogar den „idealtypischen Stadtmarketingprozess“ (vgl. Wes-
selmann/Hohn 2012, S. 16). Diese Sichtweise wird auch in der vorliegenden Arbeit ge-





Abbildung 8: Der Regionalmarketingprozess 
Quellen: Eigene Darstellung nach z.B. Wesselmann/Hohn (2012), S.17; Bertram (1995), S.31f.; Kuron (1997), 
S.7; Manschwetus (1995), S.219; Meissner (1995) S. 23f.;  Meyer (1999), S.61f.; Spieß (1998), S.53f.  
 
 
Die Basis des Regionalmarketings bildet dabei zunächst die Schaffung einer geeigneten 
Informationsbasis (vgl. Spieß 1998, S.53). Dabei erfolgt eine sorgfältige Analyse der 
Ausgangssituation (Ist-Analyse) (vgl. Meissner 1995, S.23). Schwerdtner ergänzt hier, 
dass in dieser Phase lokale Wettbewerbsvorteile prognostiziert werden sollten (vgl. 
Schwerdtner 2008, S. 29). Mehrere Autoren empfehlen eine umfassende SWOT - Ana-
lyse (vgl. z.B. Wesselmann/Hohn 2012, S. 17; Bertram 1995, S.32; Meyer 1999, S.62) 
um eine breite Informationsbasis zu gewinnen. Auf diese Informationsbasis aufbauend 
findet anschließend die Entwicklung eines Leitbilds (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S. 
17) sowie eine Zieldefinition und strategische Planung statt (vgl. Bertram 1995, S.32; 
Meissner 1995, S. 23). Bertram nennt diesen Abschnitt die Konkretisierungsphase, in 
der die Leitbilder, Marketingziele, Zielgruppen sowie die eigene Positionierung festge-
legt werden (vgl. Bertram 1995, S.32), Wesselmann und Hohn nennen Sie die „Leitbild- 
und Strategiephase“ (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S. 17). Andere Autoren nehmen 
zwar eine gleiche Aufteilung vor, untergliedern die Aspekte Zieldefinition und strategi-
sche Planung jedoch noch einmal explizit als eigene Abschnitte, auch wenn beide ge-
meinsam ebenfalls als Bestandteil der Konkretisierungsphase angesehen werden (vgl. 
Meyer 1999, S.62; Spieß 1998, S.54). Darauf aufbauend findet nun die Umsetzungspha-
se statt (vgl. z.B. Wesselmann/Hohn 2012, S. 17; Spieß 1998, S.54; Bertram 1995, S. 
32), in welcher die praktische Umsetzung der Strategien erfolgt, Jourdan nennt dies das 
Umsetzungsmanagement (vgl. Jourdan 2007, S.97), in welcher die Marketingmaßnah-
men in Form des Marketing-Mix durchgeführt werden (vgl. Meyer 1999, S. 62). Im 


















trolling, Evaluation, oder erneut als Situationsanalyse bezeichnet wird (vgl. Wessel-
mann/Hohn 2012, S.17; Schwerdtner 2008, S. 29; Meyer 1999, S.62; Spieß 1998, S.54; 
Bertram 1995, S.32).  
 
Auf Grund dieser beständigen Rückkopplungen der einzelnen Phasen sowie der erneu-
ten Situationsanalyse zum Abschluss, kann auch von einem Regionalmarketingkreislauf 
gesprochen werden (vgl. Meissner 1995, S. 24). Ergänzend kann an dieser Stelle noch 
das 10-K Modell von Kuron genannt werden. Dieser beschreibt, dass ein erfolgreicher 
Regionalmarketingprozess die Folgenden zehn Aspekte umfasst (vgl. Kuron 1997 S.11-
12): 
- Kundenorientierung (Bestandteil allen Handelns) 
- Kommunikation (zur Förderung der Austauschprozesse) 
- Konsens (zwischen den Akteuren als Voraussetzung für Handlungsfähigkeit) 
- Koordination (organisatorische Notwendigkeit zur Bündelung der Kräfte) 
- Kooperation (zur Förderung von Synergieeffekten) 
- Kreativität (zum Auffinden alternativer Handlungswege) 
- Konzeption (klare Zieldefinition zum organisierten Vorgehen) 
- Kampagne (Erfolgreiche Umsetzung von Maßnahmen) 
- Kontinuität (langfristige Ausrichtung für einen dauerhaften Erfolg) 
- Kontrolle (zur Erfüllung der Kundenorientierung). 
 
Es kann also festgehalten werden, dass ein idealtypischer Prozess im Stadt- und Regio-
nalmarketing existiert. Unter Berücksichtigung der Forschungsfragen der vorliegenden 
Arbeit, werden nicht alle Phasen detailliert betrachtet, sondern entsprechende Schwer-
punkte gesetzt. Zum einen findet eine vertiefende Betrachtung der Situationsanalyse 
statt, welcher sich  das Folgende Kapitel 2.2.3 widmet. Kapitel 2.2.4 widmet sich kurz 
der Phase der Zielsetzung und Strategieentwicklung bevor Kapitel 2.2.5 wiederum ver-
tiefend die Möglichkeiten der praktischen Umsetzung von Maßnahmen thematisiert. 
Den Abschluss bildet mit Kapitel 2.2.6 die Frage nach der Bedeutung der Organisati-
onsformen und der Struktur der Akteure im Regionalmarketing. 
 
2.2.3 Einsatz der Situationsanalyse im Rahmen des Regionalmarketing 
Die Informationsgewinnung bildet, die Basis für alle nachfolgenden Entscheidungen 
und ein erfolgreiches Regionalmarketing. Die Marktforschung bietet dabei ein großes 
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Angebot an Datenerhebungs- und Datenanalyseverfahren zur Informationsgewinnung 
und Verarbeitung, welche in der Literatur ausführlich erläutert werden (vgl. dazu etwa 
Berekoven/Eckert/Ellenrieder (2009); Bortz/Döring (2006); Böhler (2004); Hütt-
ner/Schwarting (2002)). In der vorliegenden Arbeit wird im Rahmen der eigenen empi-
rischen Studie in Kapitel 4 noch einmal vertiefend auf die in dieser Arbeit angewandten 
Methoden eingegangen. Die Darstellungen im Rahmen dieses Kapitels dienen daher 
einer ersten Orientierung, welche Maßnahmen im Regionalmarketing sinnvollerweise 
Anwendung finden.  
 
Übereinstimmend wird in der gängigen Literatur zum Stadt- und Regionalmarketing die 
SWOT-Analyse als das Instrument genannt, welches geeignet ist, alle relevanten Fakto-
ren und Bedürfnisse aus Markt, Organisation (in diesem Fall also die Region) und Um-
feld zu erfassen (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S. 23-24; Meyer 1999, S. 65-66; 
Schwerdtner 2008, S. 30-33; Manschwetus 1995, S. 223-226; Jourdan 2007, S.92; Spieß 
1998, S. 67-70). Die SWOT-Analyse ist nun als integrativer Ansatz zu verstehen, bei 
welchem das Unternehmen, die Mikro- und die Makroumwelt betrachtet werden (vgl. 
Homburg 2015, S.494).  
 
 
Abbildung 9: Aufbau der SWOT-Analyse 
Quellen: Eigene Darstellung nach Wesselmann/Hohn (2012), S.24; Meyer (1999), S.66f.;  
























Festlegung relevanter Einflussgrößen von Regionen und deren Märkten 
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Hierbei werden nun im Rahmen der SWOT-Analyse noch einmal in die Stärken-
/Schwächen- Analyse, welche eine Potenzial- und eine Konkurrenzanalyse beinhaltet, 
und in die Chancen-/ Risiken- Analyse, welche eine Umfeld- und eine Zielgruppenana-
lyse beinhaltet, unterschieden (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S. 23; Schwerdtner 2008, 
S. 33; Jourdan 2007, S.92; Meyer 1999, S.66). Grund für die Durchführung einer Poten-
zialanalyse ist eine realistische Bestandsaufnahme der derzeitigen finanziellen, perso-
nellen und technischen Ressourcen, dessen Ergebnis häufig ein Stärken-/Schwächen 
Profil ist (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S. 23). Die Bewertungskriterien sollten im Vor-
feld bestimmt werden (vgl. Jourdan 2007, S. 92). Meyer empfiehlt zur Auswertung der 
Ergebnisse die Nutzung eines Profildiagramms, um einen transparenten Überblick über 
die Ergebnisse zu erhalten (vgl. Meyer 1999, S. 78-79). Neben dieser nach innen gerich-
teten Analyse bietet die Konkurrenzanalyse die Möglichkeit, dieses Profil mit denen 
anderer Regionen zu vergleichen, um die eigene Position in Relation zu Wettbewerbern 
zu setzen (vgl. Schwerdtner 2008, S. 32). Bei einem direkten Vergleich von zwei bzw. 
drei Kriterien, bietet sich als Vergleichsverfahren das Positionierungsdiagramm an, um 
einen Vergleich zu den eigenen Wettbewerbern herzustellen (vgl. Meyer 1999, S. 78-
80). Da die Forschungsfrage 5 die wichtigen Stärken- und Schwächen der Untersu-
chungsregion aus Sicht der befragten Zielgruppe zum Thema hat, wird diese Thematik 




Abbildung 10:Ablauf einer Stärken- und Schwächenanalyse 
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Abschließend zur Stärken- und Schwächen-Analyse liefert Meyer eine gelungene Zu-
sammenfassung über deren Ablauf (Abbildung 10), welcher ebenfalls im Rahmen der 
späteren empirischen Untersuchung noch einmal aufgegriffen wird. Bei der Chancen- 
und Risiken-Analyse steht im Fokus, was künftig für das Stadt- und Kommunalmarke-
ting von Bedeutung ist (vgl. Jourdan 2007, S. 92). Diese Analyse lässt sich, wie bereits 
zuvor genannt, in eine Zielgruppen- sowie eine Umweltanalyse unterteilen. Bei der 
Umweltanalyse existiert eine Vielzahl von Faktoren, deren Veränderung sich auf die 
Entwicklungsfähigkeit von Regionen auswirken und welche erhoben werden können. 
Eine Auswahl nach Meyer ist im Folgenden skizziert (vgl. Meyer 1999, S. 82-83): 
- gesellschaftliches Umfeld (z.B. Wandel der gesellschaftlichen Werte) 
- soziales Umfeld (z.B. Altersstruktur) 
- technologisches Umfeld (z.B. Innovationen in der Kommunikation) 
- ökologisches Umfeld (z.B. steigende Luftverschmutzung) 
- volkswirtschaftliches Umfeld (z.B. konjunkturelle Lage) 
- politisch-administratives Umfeld (z.B. Planung von Flughäfen) 
- politisch-wirtschaftliches Umfeld (z.B. Veränderung von Förderrichtli-
nien) 
- politisch-rechtliches Umfeld (z.B. Gesetzesänderungen) 
 
Im Rahmen der Zielgruppen bzw. Marktanalyse steht im Fokus, relevante Zielgruppen 
zu identifizieren und zu ergründen, aus welchen Motiven sie Produkte nachfragen (vgl. 
Wesselmann/Hohn 2012, S. 25). Das Verfahren der Erhebung gleicht dabei dem Ablauf 
einer Stärken- und Schwächen-Analyse wie in Abbildung 10 dargestellt. Auch hier 
werden nach einer Zielgruppendefinition Sekundär- und Primärdaten erhoben, ausge-
wertet und präsentiert (vgl. Meyer 1999, S. 87).  
 
Als für die Praxis hoch relevantes Instrument der gesamten Situationsanalyse hat sich 
laut Wesselmann und Hohn die direkte Abfrage von Bewertungs- und Wichtigkeitsur-
teilen durchgesetzt. Durch einen direkten Vergleich lassen sich so differenzierte 
Zufriedenheits- und Wichtigkeitsurteile darstellen, auf deren Basis eine Prioritätenset-
zung bzgl. der Ressourcenverteilung vorgenommen werden kann – auch ohne einen 
Vergleich mit einer Konkurrenzregion vorzunehmen. Hierbei kann eine Einteilung in 
wichtige bzw. unwichtige Stärken und Schwächen vorgenommen werden (vgl. Wessel-
mann/Hohn 2012, S. 64-66). Genau dieses Element aus Zufriedenheits- und Wichtig-
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keitsbefragung empfiehlt auch Wöhler als wichtiges Erhebungsinstrument im Rahmen 
der Befragung von Anwohnern in einer Region als Grundlage für eine Strategieentwick-
lung (vgl. Wöhler 2005, S. 73-76).  
 
Abschließend wird an dieser Stelle noch auf die Imageanalyse als Marktforschungsin-
strument verwiesen. Die Erhebung des Images einer Region kann im Rahmen der 
SWOT-Analyse erfolgen und in eine umfassende Erhebung eingebunden werden. Im 
Rahmen einer Imageanalyse gehören die Wahrnehmungsaspekte des Bekanntheitsgrads, 
die Erstellung eines Eigenschaftsprofils sowie die Angebotsbeurteilung zu den häufigs-
ten Anwendungen (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S. 69-70). Image wird dabei als ein 
mehrdimensionales einstellungs- bzw. theoretisches- Konstrukt, bezeichnet (vgl. Weis-
lämle 1995, S.29). Theoretische Konstrukte sind keine direkt messbare Größenordnung. 
Zur Operationalisierung der Untersuchung wird daher ein mehrstufiger Prozess vorge-
nommen, um das Konstrukt möglichst detailliert zu beschreiben (vgl. Bortz/Döring 
2006, S. 63; Weislämle 1995, S. 15). Der Aspekt der Messung theoretischer Konstrukte 
wird im Rahmen der Operationalisierung an späterer Stelle in Kapitel 3.6 der vorliegen-
den Arbeit vertiefend behandelt.  
 
Das folgende Kapitel widmet sich dem operativen Einsatz des Marketing-Mix im Rah-
men des Regionalmarketing. In der Marketingpraxis erfolgt auf Basis der Ergebnisse 
der Situationsanalyse nun die Entwicklung eines Leitbilds, an welchem die Ziele und 
Strategien der Region ausgerichtet werden, bevor es zu einer operativen Umsetzung von 
Maßnahmen kommt (vgl. Jourdan 2007, S. 93). Diesem Abschnitt wird in der vorlie-
genden Arbeit an dieser Stelle nur ein begrenzter Raum gewährt, da die Ziel- und Stra-
tegieentwicklung nicht im Fokus der vorliegenden Arbeit liegt. Im Rahmen der Hand-
lungsempfehlungen für das Regionalmarketing in der Untersuchungsregion (Kapitel 
5.1) wird dieser Aspekt für die Praxis aufgegriffen.  
 
2.2.4 Zielformulierung und Strategieentwicklung im Regionalmarketing 
In der vorangegangenen Phase wurden relevante Daten für den Regionalmarketingpro-
zess erhoben. Auf dieser Basis folgt nun eine weitergehende Konkretisierung des Vor-
gehens mit der Zielformulierung sowie der Strategieentwicklung (vgl. Bertram 1995, S. 
32). Die Zielentwicklung dient zunächst der Konsensbildung zwischen allen beteiligten 
Akteuren, um sicherzustellen, dass möglichst alle beteiligten Gruppen die gebildeten 
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Ziele unterstützen. (vgl. Meffert 1989, S. 277; Meyer 1999, S.108). Zu Beginn der Ziel-
formulierung steht  die Formulierung eines Leitbilds, bzw. einer Vision für die Region, 
welches als eine Art Leitsystem für alle späteren Maßnahmen fungieren soll (vgl. 
Balderjahn 1995, S. 5-6; Kuron 1997, S.7; Meyer 1999 S. 108-109). Nach dieser Leit-
bildformulierung findet die Bildung einer Präferenzreihenfolge von Zielen stat. Es soll-
ten also Haupt- und Nebenziele (bzw. Ober- und Unterziele) gebildet werden, da auf 
Grund von Budgetbeschränkungen nie alle Ziele gleichermaßen gefördert werden kön-
nen (vgl. Meyer 1999, S. 110-111). Dabei ist zu beachten, dass der Auswahlprozess 
nicht streng rational erfolgt, sondern politische und ideologische Motive in diesen ein-
fließen (vgl. Manschwetus 1995, S.231). Eine weitere Unterscheidung nimmt Jourdan 
vor, welche in externe Ziele, also etwa die Förderung des Images nach außen, als auch 
interne Ziele, wie eine höhere Identifikation der Bürger mit der Stadt bzw. Region, un-
terscheidet (vgl. Jourdan 2007, S. 74).  
 
Unter der strategischen Planung wiederum sind in die Zukunft gerichtete Aktionspro-
gramme und Handlungspläne zu verstehen, welche der Erreichung der zuvor formulier-
ten Ziele dienen (vgl. Balderjahn 1995, S.6). Hierbei unterscheidet sich die Verknüp-
fung von Zielen und Strategien thematisch nicht von den Grundlagen der allgemeinen 
Marketingstrategie, wie sie etwa bei Homburg zu finden ist (vgl. Homburg 2015, S. 
430-436). Manschwetus klassifiziert die Strategiearten für Städte und Regionen in ins-
gesamt fünf Typen, welche gemeinsam als integrativer Ansatz bezeichnet werden: Die 
Leistungskernstrategie (Bestimmung von Wirtschaftsbereichen, welche die Leistungs-
kerne darstellen sollen), die Segmentierungsstrategie (die Identifizierung relevanter 
Zielgruppen), die Stimulierungsstrategie (Vorgehensweise im Rahmen der Marktbeein-
flussung), die Arealstrategie (räumliche Schwertpunktsetzung in einer Region) sowie 
die Kooperationsstrategie (die Auswahl geeigneter Kooperationspartner) (vgl. Man-
schwetus 1995, S. 237 - 256; Meyer 1999, S. 138+139). Einem anderen Ansatz folgt 
Meyer, welcher die „Ansoff-Matrix für die Region“ von Schneider weiter entwickelt 
(vgl. Meyer 1999, S. 140-142; Schneider 1993, S. 77). In dieser Matrix sind, ausgerich-
tet an potentiellen Zielgruppen sowie dem vorhandenen Angebot, insgesamt neun Stra-
tegieempfehlungen vorhanden. Eine weiterführende Darstellung von strategischen Opti-





2.2.5 Einsatz des Marketing-Mix im Regionalmarketing 
Die Gesamtheit aller Marketinginstrumente wird als Marketing-Mix bezeichnet (vgl. 
Homburg 2015, S. 545). Die häufigste Einordnung findet dabei in Anlehnung an das 4-
P-System (Product, Price, Place, Promotion) nach McCarthy aus den 60er Jahren statt 
(vgl. Becker 2006, S. 487). Bezüglich der Formulierung finden sich in der Literatur un-
terschiedliche Begrifflichkeiten. So wird bei den vier Komponenten zwischen 
- Produkt- bzw. Programmpolitik, 
- Preis- , Kontrahierungs-, Entgelt- bzw. Konditionspolitik, 
- Distributions- bzw. Vertriebspolitik, 
- Kommunikationspolitik bzw. Öffentlichkeitsarbeit 
unterschieden (vgl. bspw. Homburg 2015, S.545-547; Wesselmann/Hohn 2012, S. 102; 
Becker 2006, S.487; Nieschlag/Dichtl/Hörschgen 2002, S. 335). Die Gestaltung dieser 
Instrumente erfolgt dabei an der erarbeiteten Strategie (vgl. Homburg 2015, S. 546). Im 
Rahmen dieses Kapitels werden nicht alle möglichen Instrumente im Rahmen des Mar-
keting-Mix dargestellt, sondern ein enger Bezug zum Stadt- und Regionalmarketing 
gesucht.  
Eine frühe, und sehr direkte Übertragung dieses Instrumentariums auf Städte und Regi-
onen findet sich bereits in einem Artikel von aus den späten 80er Jahren von Meffert. In 
diesem beschreibt er, welche Einflussmöglichkeiten sich den vier Instrumentalbereichen 




- Waren und Dienstleistungen der Region 
- Einrichtungen der Region 


















- Public Relation 
 
 
Tabelle 4: Marketing-Mix der Städte nach Meffert 
Quelle: Eigene Darstellung nach Meffert (1989), S. 278-279.  
 
Als Kernproblem nennt Meffert hierbei, dass sich dieses Instrumentarium insbesondere 
auf Grund der vielschichtigen Struktur der Akteure und damit einem großen Spektrum 
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an Interessensgruppen nicht identisch aus dem Konsumgütermarketing übertragen lässt 
(vgl. Meffert 1989, S. 279).  Dennoch entspricht diese Übertragung dem in Kapitel 2.2.1 
von Jekel als Pauschaltransfer bezeichneten Ansatz, in dem der Marketing-Mix auf die 
Region übertragen wird und findet in der Literatur regelmäßig Einzug. So erweiterte 
Spieß das Modell etwa um zahlreiche Anwendungsgebiete. Tabelle 4 zeigt die von 




- Verkehrsinfrastruktur ausbauen 
- Flächenerschließung und -bevorratung 
- Wohnungsbau 
- regionale Architektur 
- Sport- und Freizeitstätten 
- Kultur- und Bildungsangebot 
- Einkaufsmöglichkeiten 





- Förderung von Kontakten zu Standortnach-
fragern 
- Betreuung von ansiedlungswilligen Unter-
nehmen 

















- Anzeigenserien in Zeitungen und Zeitschrif-
ten 
- Plakatwerbung und Verkehrsmittelwerbung 
- Aufkleber mit Logo und Slogan der Region 
- Broschüren und Prospekte 
- Videofilme und CD´s  
 
Tabelle 5: Marketing-Mix der Städte nach Spieß 
Quelle: Eigene Darstellung nach Spieß (1998), S. 114-129.  
 
Auch wenn die Sammlung möglicher Maßnahmen nach Spieß umfassend erscheint, so 
fällt auf, dass es sich um eine stellenweise veraltete Sammlung handelt, da auf den Be-
reich der Internet-Kommunikation und Social Media noch nicht eingegangen wird. Die-
sen ergänzen Wesselmann/Hohn (vgl. Wesselmann/Hohn 2012, S. 158-163) ausführ-
lich, und nennen als wichtige Mittel der Kommunikationspolitik in diesem Zusammen-
hang: 
- eigene Homepage 
- Banner und Suchmaschinenwerbung 
- Email-Marketing 
- Social Media Marketing (wie beispielsweise Blogs, Soziale Netzwerke)  
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Einen aktuellen und umfassenden Einblick in diese Thematik liefert Kreutzer in seinem 
Werk zum Online-Marketing (vgl. Kreutzer 2014). Auch andere Autoren griffen diesen 
Pauschaltransfer mit den 4-P im Folgenden auf, wie etwa Schwerdtner (vgl. 
Schwerdtner 2008, S. 54 – 62) oder sehr umfassend  Wesselmann/Hohn (vgl. Wessel-
mann/Hohn 2012, S. 102-193).  
 
Dennoch existiert in der Literatur keine einheitliche Meinung zu dieser Pauschalüber-
tragung. So nehmen sowohl Manschwetus als auch Meyer eine Dreiteilung bei Regio-
nalmarketingmaßnahmen vor, wobei sich auch diese unterscheiden. Meyer differenziert 
zwischen Standort- und Leistungspolitik, Kommunikationspolitik und Kontrahierungs-
politik (vgl. Meyer 1999, S.148-179). Manschwetus hingegen unterscheidet zwischen 
Standortpolitik, Leistungskernpolitik und Kommunikationspolitik (vgl. Manschwetus 
1995, S.286-297). Insbesondere Manschwetus betont die elementaren Unterschiede zum 
unternehmerischen Marketing und stellt fest, dass die Instrumente Produktpolitik, Preis-
politik sowie Distributionspolitik keine Verwendung finden. Einzelne Maßnahmen hie-
raus finden jedoch wiederum in der Standortpolitik5 (bspw. Infrastrukturmaßnahmen – 
bei Spieß Bestandteil der Produktpolitik) oder Leistungskernpolitik (bspw. Finanzielle 
Förderung – bei Spieß Bestandteil der Preispolitik) Anwendung (vgl. Manschwetus 
1995, S.288). Töpfer wiederum ergänzt die eigene Dimension „Service-Mix“ und ge-
staltet so einen Marketing-Mix aus fünf Bausteinen (vgl. Töpfer/Mann 1995, S. 15).  
 
Es zeigt sich, dass zwar unterschiedliche Auffassungen bezüglich der Klassifizierung 
der konkreten Maßnahmen zu verschiedenen Oberpunkten bestehen, in der Literatur 
jedoch in den letzten 25 Jahren Einigkeit darüber besteht, dass klassische Marketingin-
strumente auf das Stadt- und Regionalmarketing übertragen werden können. Insbeson-
dere Wesselmann/Hohn betonen jedoch, dass öffentliche Verwaltungen insbesondere 
Dienstleistungen anbieten, weswegen im Rahmen der Produktpolitik die Merkmale von 
Dienstleistungsmarketing besondere Beachtung finden müssen (vgl. Wesselmann/Hohn 




                                                 
5
  Zum Kontext der Standortpolitik können an dieser Stelle die Grundlagenwerke von  Schätzl (2003), 
Liefner/Schätzel (2012) sowie Kulke (2013) empfohlen werden.  
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Bei der konkreten Umsetzung von Maßnahmen beschreibt Bertram einen Ablaufplan, 
welcher die folgende sechs Schritte umfasst (vgl. Bertram 1995, S.35): 
- Definition und Beschreibung möglicher Projekte, 
- Festlegung der Verantwortlichen, 
- Verpflichtung der Akteure, 
- Finanzierungsstrategien, 
- Zeit- und Projektplanung, 
- zeitnaher Projektbeginn. 
 
Bei den genannten Maßnahmen und deren Umsetzung gilt es, die Trägerstruktur und die 
beteiligten Akteure zu beachten. Maßnahmen der Preispolitik, wie z.B. die Höhe der 
Gewerbesteuer oder Abwassergebühren, können etwa durch das Regionalmarketing nur 
angeregt werden, sollten keine öffentlichen Entscheidungsträger auch gleichzeitig Trä-
ger des Regionalmarketings sein, da lediglich Kommunen hierüber entscheidungsbefugt 
sind. Das Folgende Kapitel beschäftigt sich daher eingehend mit möglichen Gestal-
tungsformen der Trägerschaft und möglichen Akteuren im Rahmen des Regionalmarke-
ting.  
 
2.2.6 Akteure und Organisationsformen im Regionalmarketingprozess 
Wie in den vorangegangenen Kapiteln bereits genannt, herrscht keine einheitliche 
Struktur bzgl. der Akteure sowie der Organisationsformen im Rahmen des Stadt- und 
Regionalmarketing. Dabei ist die Struktur der Akteure des Regionalmarketing noch 
vielschichtiger, als im Rahmen des Stadtmarketing, denn je größer und vielfältiger eine 
Region ist, desto größer ist auch das Spektrum an möglichen Entscheidungsträgern und 
Meinungsführern (vgl. Schwerdtner 2008, S. 40; Freyer 2005, S. 47). Dieses Kapitel 
soll daher einen kurzen Einblick in die Vielfältigkeit der Akteure, die Organisations-
form im Stadt- und Regionalmarketing sowie einen visualisierte Form der Zusam-







Schwerdtner liefert einen umfassenden Überblick bezüglich der typischen Träger bzw. 
Akteure des Regionalmarketing. Als typische Gruppen nennt er (vgl. Schwerdtner 
2008, S. 41): 
- Bildungseinrichtungen 
- Tourismus / Touristik- und Fremdenverkehrsvereine 







- Industrie- und Handelskammern  
- Landwirtschaft  
 
Eine ähnlich umfassende Auflistung lieferte bereits Kuron (vgl. Kuron 1997, S.9), wel-
cher zusätzlich zu den bereits genannten die folgenden potentiellen Akteure erweitert: 
- Stadtverwaltung 
- Unternehmen vor Ort 
- Vereine und Verbände 
- Marketingfirmen 
- Sparkassen und Banken 
- Presse 
 
Auch wenn die vorliegende Arbeit den Fokus auf das Stadt- und Regionalmarketing im 
deutschsprachigen Raum legt, ist die vielschichte Struktur der Akteure auch im Ausland 
gegeben. So sprechen Kotler, Haider und Rein ebenfalls von zahlreichen Akteuren im 
Place Marketing. Es wird hier zwischen Local Actors, welche sich in Public Actors 
(z.B. die Stadtverwaltung) und Private Actors (z.B. Handelskammern) untergliedern, 
Regional Actors (z.B. Touristenverbände), National Actors (z.B. zuständige Ministeri-
en) und International Actors (z.B. Internationale Handelskammern) unterschieden (vgl. 




Diese Vielzahl der Akteure ist jedoch nicht zwingend gleichzusetzen. Spieß differen-
ziert zwischen unterschiedlichen Formen der Zusammenarbeit. So gibt es auf der 
einen Seite die tatsächlichen Träger, also die für den Prozess verantwortlichen. Auf der 
anderen Seite spricht Spieß von „weiteren relevanten Akteuren“, welche lediglich am 
Ergebnis beteiligt sind (vgl. Spieß 1998, S. 36-37). Wichtig sei es dabei, Betroffene zu 
Beteiligten zu machen, um mögliche Durchsetzungsprobleme zu minimieren (vgl. Spieß 
1998, S. 37). Die gleiche Unterscheidung greift auch Schwerdtner auf, und betont, dass 
in über zwei Drittel aller Fälle Regionalmarketingaktivitäten die Kommunen oder 
Landkreise als offizielle Träger auftreten (vgl. Schwerdtner 2008, S. 42). Entscheidend 
für den Erfolg sei dabei, dass tatsächlich eine verantwortliche Stelle für die Aktivitäten 
bestimmt wird. Dies könnte im Stadtmarketing eine gesonderte Stelle in der Stadtver-
waltung sein, im Rahmen des Regionalmarketing die Übertragung der Aufgaben an eine 
gesonderte Organisation (vgl. Freyer 2005, S. 47).  
 
 
 Abbildung 11: Zusammenarbeit im regionalen Marketing 
Quelle: Eigene Darstellung nach Spieß (1998), S.36-41.  
 
Auch Scheff greift die Bedeutung einer stabilen Kooperation auf, und spricht in diesem 
Zusammenhang vom regionalen Lernen. So sollen regionale Akteure durch den Aufbau 
von festen (Kommunikations-)Strukturen in die Lage versetzt werden, Wissen und In-
formationen über die Region auszutauschen, um die Entwicklungs- und Handlungsfä-
higkeit aller Beteiligten zu verbessern (vgl. Scheff 1999, S. 23).  Hierbei sind insbeson-
dere die Akteure gefordert, welche die vorhandenen Strukturen verwalten und fortlau-
Potenzielle Akteure des Regionalmarketing 
Offizielle Träger 
 
(z.B. Kommunen und Landkreise) 
am Ergebnis beteiligte Akteure 
 
(z.B. Vereine und Einzelhandel) 
Zusammenarbeit 





fend betreuen, dies entspricht der Form der offiziellen Träger, wie etwa Schwerdtner 
und Spieß sie nennen.   
 
Ein Blick in die Praxis der Organisationsformen zeigt, dass ein elementarer Unter-
schied zwischen Stadt- und Regionalmarketing vorherrscht. Während beim Stadtmarke-
ting die öffentliche Verwaltung mit 58% die häufigste Organisationsform ist, und damit 
die von Schwerdtner genannte gesonderte Stelle in der Stadtverwaltung, ist diese Form 
beim Regionalmarketing auf Grund der fehlenden festen Kommunalen Grenzen, wie in 
Kapitel 2.1 beschrieben, bei Eberle, Illigmann und Simon nicht vorhanden, hingegen 
spricht Schwerdtner hier vom „Teil eines Amts“ spricht. Eine Gegenüberstellung der 
Organisationsformen von Stadt- und Regionalmarketing findet sich in Tabelle 5 auf 
Basis der Studien von Grabow et al. sowie von Eberle, Illigmann und Simon sowie 
Schwerdtner. Bei der Studie von Grabow et al. waren Mehrfachnennungen zulässig, 
weshalb die Gesamtprozentzahl 100 übersteigt.  
 
Trägerstruktur Stadtmarketing Regionalmarketing Regionalmarketing 
Verwaltung ca. 58% - 16,7% 
(Teil eines Amts) 
Eingetragener Ver-
ein 
ca. 30%  43,1% 50,0% 
GmbH ca. 23%  9,2% 12,9% 
GbR ca. 10% 4,6% 2,3% 
Arbeitskreis / Ar-
beitsgemeinschaft 
ca. 2% 7,7% 16,7% 
lose Arbeitsgemein-
schaft 
- 26,2% - 
sonstiges - 9,2% 1,4% 




Tabelle 6: Trägerstruktur in Stadt- und Regionalmarketing 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Grabow et al. 2005, S.7; Eberle/Illigmann/Simon 2000, S.10; 





Es zeigt sich, dass die von Scheff geforderte stabile Struktur im Rahmen des Stadtmar-
keting deutlich häufiger als im Regionalmarketing auftritt, insbesondere in Form einer 
Verankerung in der Verwaltung. Als zweite Erkenntnis kann gewonnen werden, dass 
die deutlich spätere Studie von Schwerdtner eine klare Tendenz zu verbindlicheren 
Strukturen aufweist, als die Studie von Grabow et al. So sind die (losen) Arbeitsgemein-
schaften reduziert worden, während Vereine, fest eingeplante Stellen sowie die Organi-
sationsform der GmbH zugenommen haben. Nachdem in Kapitel 2.2 ein Einblick in die 
theoretischen Grundlagen des Regionalmarketing gegeben wurde, erfolgt in Kapitel 2.3 
eine Zusammenfassung der allgemeinen theoretischen Fundierung und die Bildung ei-
nes theoretischen Bezugsrahmens. 
 
2.3. Zwischenfazit und Bildung eines logischen Bezugsrahmens 
Vor dem Hintergrund der bisherigen theoretischen Ergebnisse liegt der Fokus dieser 
Arbeit im folgenden Kapitel zum einen darauf zu ergründen, wie Menschen Ihre Umge-
bung wahrnehmen und zum anderen den aktuellen Stand bezüglich der Lebens-
zufriedenheits-. Wohnortbindungs- und Wohnzufriedenheitsforschung zu untersuchen 
und auf diesen theoretischen Fundierungen jeweils ein Messmodell zu entwickeln. Die 
theoretische Fundierung für diesen Forschungsansatz bietet das vorangegangene Kapi-
tel. Wie gezeigt wurde, existieren zahlreiche Ursachen für einen starken Wettbewerb 
zwischen Städten und Regionen, welche einen enormen Handlungsdruck bei diesen 
erzeugen (Kapitel 2.1.2). Ebenso konnten in diesem Zusammenhang zwei Hauptwett-
bewerbsfelder -Unternehmen sowie die Bevölkerung - identifiziert werden, wobei die 
Faktoren Innovationsfähigkeit und Wissen hierbei eine besondere Rolle für den Erfolg 
von Regionen spielen. (Kapitel 2.1.2). Im Rahmen des Modells der Münchener Schule 
zu den Daseinsgrundfunktionen wurde festgestellt, dass die Bewohner einer Region 
sieben Bedürfnisse in Bezug auf diese Region haben (Kapitel 2.1.2).   
 
Wenn also die Bevölkerung ein Hauptwettbewerbsfeld für Städte und Regionen dar-
stellt, und hierbei Wissen und Innovationsfähigkeit als wichtiger Faktor einer positiven 
Entwicklung angesehen werden, erscheint es sinnvoll, die Wohnbedürfnisse einer Ziel-
gruppe zu ergründen, welche über einen hohen Grad an Wissen bzw. Zugang zu Wissen 
verfügt. Als geeignete Untersuchungsregion wurde hierfür der Landkreis Hameln-
Pyrmont identifiziert, da dieser den genannten Ansprüchen erfüllt – also tendenziell eine 
strukturelle Schwäche und damit einhergehend ein hoher Handlungsdruck, die Existenz 
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einer weiterführenden Bildungseinrichtung in Form einer Hochschule sowie vorhandene 
Marketingaktivitäten, an welche sich mögliche Handlungsempfehlungen richten können 
(Kapitel 2.1.3). 
 
Dass das Marketing ein geeignetes Instrumentarium für Städte- und Regionen bietet, 
wurde in Kapitel 2.2 dargestellt. So wurde belegt, dass das Marketing auf Städte- und 
Regionen auf unterschiedliche Arten übertragbar ist (Kapitel 2.2.1). Nach einer Darle-
gung eines idealtypischen Marketingprozesses konnte aufgezeigt werden, dass insbe-
sondere Instrumente im Rahmen der Situationsanalyse geeignet sind, Informationen 
über die Bedürfnisse der Bevölkerung, und anderer Zielgruppen, zu identifizieren (Ka-
pitel 2.2.3). Insbesondere wurden hierbei die Gewinnung von Informationen über die 
Zufriedenheit der Bevölkerung sowie von Wichtigkeitsurteilen herausgestellt. Ab-
schließend wurde auf Möglichkeiten eingegangen, in welcher Form der Marketing-Mix 
Einsatz im operativen Regionalmarketing zum Einsatz kommen kann (Kapitel 2.2.4) 
und dass die komplexe Struktur der Akteure die Entscheidungsfindung beeinflussen 
kann (2.2.5).  
 
 
Abbildung 12: Logischer Bezugsrahmen der Arbeit 
Eigene Darstellung. 
 
Handlungsdruck von Städten und Regionen 
Notwendigkeit der Identifikation der (Wohn-)Bedürfnisse der Bevölkerung 
Bedarf eines Modells zur Ermittlung von Einflussfaktoren auf die Wohnzufrie-
denheit, Bindung an die Wohnumgebung sowie Wohnabsicht 
Implikationen zur Verbesserung von Marketingmaßnahmen im Stadt- und Regi-
onalmarketing 




Modell soll führen zu 
Maßnahmen sollen führen zu 
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Abbildung 12 zeigt visualisiert den hieraus gefolgerten logischen Bezugsrahmen der 
vorliegenden Arbeit. Auf Grundlage der Erkenntnis eines existierenden Handlungs-
drucks von Städten und Regionen ergibt sich die Notwendigkeit, die Wohnbedürfnisse 
der Bevölkerung zu ergründen. Diese Notwendigkeit führt wiederum dazu, dass ein 
Bedarf an einem Messinstrument besteht, mit welchem die Wohnzufriedenheit, die Bin-
dung an eine Wohnumgebung sowie die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention 
gemessen, sowie mögliche Einflussfaktoren identifiziert werden können. Auf Basis die-
ses Messmodells sollen wiederum Handlungsimplikationen basieren können, welche zu 
einer effizienten Steuerung der Marketingaktivitäten führen. Diese Marketingmaßnah-
men sollen wiederum einen positiven Einfluss auf die Aspekte der Wohnzufriedenheit, 
der Bindung an die Wohnumgebung sowie die wohnabsichtsbezogene Verhaltensinten-
tion haben. Hierbei ist zunächst von Interesse, welche Einflussfaktoren die drei genann-
ten Aspekte jeweils für sich genommen beeinflussen, und schließlich, ob auf Basis einer 
theoretischen Fundierung auch mögliche Einflüsse der drei Aspekte untereinander be-






















3 Konzeptionalisierungsansätze und Modellbildung 
Dieses Kapitel widmet sich dem Themenkomplex der Wohn- bzw. Lebensbedürfnisse 
von Menschen. Hierbei wird zunächst ein kurzer Einblick in verschiedene Forschungs-
ansätze zur Wahrnehmung der Umwelt gegeben (Kapitel 3.1). Hierauf aufbauend wird 
die Bedeutung von Attributionsprozessen sowie bestehender Attributionstheorien her-
ausgearbeitet (3.2). Anschließend wird der Forschungsstand und existierenden Model-
len zu den Forschungsdisziplinen Lebensqualität und Lebenszufriedenheit (3.3), Wohn-
zufriedenheit (3.4) und Bindung an eine Wohnumgebung (3.5). Aufbauend hierauf fin-
den anschließend die Entwicklung der empirischen Modelle der vorliegenden Arbeit zur 
Bindung an eine Wohnumgebung, zur Wohnzufriedenheit sowie ein Gesamtmodell zur 
wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention (3.6) sowie eine Darstellung von deren 
Operationalisierung (3.7) statt.  
 
3.1 Von der Wahrnehmung der Umwelt 
Bei der Frage nach der Wahrnehmung der eigenen Umwelt gibt es seit Beginn des 20. 
Jahrhunderts zahlreiche psychologische Untersuchungsansätze. Der Begriff der Wahr-
nehmung dient nach Fischer und Wiswede der Orientierung eines Individuums in seiner 
physikalischen und sozialen Umwelt (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 165). Feuersänger 
liefert zur Wahrnehmung der Umwelt einen kompakten historischen Überblick ausge-
hend vom von Fechner 1907 entwickelten Modell der rekonstruktiven Unzulänglichkeit 
der menschlichen Sinneswahrnehmung, über die 1979 von Gibson entwickelte ökologi-
sche Wahrnehmungstheorie bis zum transaktionalen Ansatz der Environmental 
Psychology zu Beginn des 21. Jahrhundert (vgl. Feuersänger 2008, S. 11). Zusammen-
gefasst handelt es sich laut Feuersänger bei der Wahrnehmung von Umwelt um einen 
dynamischen interaktiven Prozess zwischen Mensch und Umwelt, dessen Ergebnis von 
der jeweiligen wahrnehmenden Person aktiv beeinflusst wird. Das Resultat ist daher 
subjektiver Art und unterliegt zeitlichen Variabilität und ist somit abhängig von der je-
weiligen Verfassung des Wahrnehmenden (vgl. Feuersänger 2008, S. 12). Das selbe 
Fazit ziehen auch Fischer und Wiswede, welche betonen, dass die Wahrnehmung keine 
einfache Abbildung einer objektiven Wirklichkeit ist, sondern als Prozess verstanden 
werden muss, welcher zwischen externen Reizen und inneren Überzeugungen vermittelt 
(vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 168). Als bedeutsames Konzept kann in diesem Zu-
sammenhang die „Hypothesentheorie der Wahrnehmung“ genannt werden, welche im 
Ursprung von Bruner und Postman (Bruner/Postman 1948) stammt (vgl. Fi-
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scher/Wiswede 2002, S. 183). Dieses Modell geht davon aus, dass Wahrnehmungser-
wartungen auf Basis früherer Erfahrungen entstehen, somit also Vermutungen über die 
Umwelt existieren. Diese können beispielsweise auf Basis von (vermuteten) Kausalzu-
sammenhängen (Attributionen) oder auch umfassender von den persönlichen Einstel-
lungen eines Individuums entstehen (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 183). Die Schema-
theorie wiederum ist eng mit der Hypothesentheorie der Wahrnehmung verbunden. Laut 
der erstgenannten Theorie werden Schemata auf Basis von Erfahrungen, Beobachtungen 
und der Kommunikation mit anderen Personen entwickelt, um anschließend als Bezugs-
system zu dienen, wie neue Informationen verarbeitet oder Entscheidungen getroffen 
werden (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 186-188). Die Folge ist somit eine individuelle 
Interpretation von Wahrnehmungen auf Basis der vorhandenen Schemata. Auf diesen 
Aspekt der motivational bedingten Verzerrungen von Wahrnehmungen (vgl. hierzu et-
wa Fischer/Wiswede 2002, S. 190-191; Bruner/Postman 1948) wird im Rahmen des 
folgenden Kapitels zu Attributionsprozessen im Hinblick auf den Begriff des Selbst-
werts gesondert eingegangen.  
 
Einen Überblick über weitere Gründe für Urteilsverzerrungen im Rahmen der sozialen 
Wahrnehmung liefern Fischer und Wiswede und nennen hier etwa Halo-Effekt (eine 
Übergewichtung besonders wichtiger Eigenschaften), Urteilsheuristiken (bei unzurei-
chenden Informationen, hierzu zählen etwa Vorurteile) oder auch affektive Zustände, 
also persönliche Stimmungen (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 210-216). Explizit nennen 
Fischer und Wiswede dabei eine Anwendung der Erkenntnisse aus der sozialen Wahr-
nehmung auf wirtschaftliche, und insbesondere marketingbezogene Bereiche. Sie heben 
hierbei unter anderem den Aspekt der Imageforschung hervor (vgl. Fischer/Wiswede 
2002, S. 217). Entsprechend ist diese Thematik auch in gängiger Marketingliteratur zu 
finden. So zeigen unter anderem Kotler et al. die Bedeutung der individuellen Beurtei-
lung auf, welche näher auf die Aspekte der selektiven Wahrnehmung6, selektiven Ver-
zerrung7 sowie selektiven Erinnerung8 eingehen (vgl. Kotler et al. 2011, S.292). Die 
genannten individuellen Wahrnehmungsprozesse wirken sich somit auf die Beurteilung 
der Umweltqualität und damit die Beurteilung der eigenen Umwelt bzw. Lebenssituati-
                                                 
6
  Selektive Wahrnehmung: Das Ausblenden von Informationen. 
7
  Selektive Verzerrung: Tendenz, Informationen entsprechend der persönlichen Bedeutung abzuwan-
deln. 
8
  Selektive Erinnerung: Informationen, welche den eigenen Erfahrungen und Einstellungen entspre-
chen, werden eher im Gedächtnis behalten. 
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on aus (vgl. Feuersänger 2008, S. 13). Eine Erhebung von weiterführenden Informatio-
nen, wie etwa persönliche Daten von Befragten, erscheint daher zwingend notwendig. 
In der Marketingliteratur wird Wahrnehmung insbesondere bzgl. deren Verarbeitung in 
eine affektive und eine kognitive Ebene unterschieden (vgl. Mef-
fert/Burmann/Kirchgeorg 2012, S. 739-740).  Hier zeigt sich eine weitere enge Ver-
knüpfung zwischen der Wahrnehmungs- und der Einstellungsforschung. Die Unter-
scheidung entspricht nahezu dem Drei-Komponenten-Modell der Einstellung nach Ro-
senberg und Hovland aus dem Jahr 1960, welche der Einstellung eine affektive, eine 
kognitive sowie eine konative Ebene zurechnen (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 
221+222; im Original Rosenberg/Hovland 1960). Auch Aronson, Wilson und Akert 
greifen in ihrem aktuellen Werk diese Aufteilung auf. Sie unterscheiden in kognitiv 
basierte, affektiv basierte sowie verhaltensbasierte Einstellungen (vgl. Aron-
son/Wilson/Akert 2014, S. 218-221). Darüber hinaus differenzieren sie in explizite, also 
bewusste Einstellungen sowie implizite, also unkontrollierte und unbewusste Einstel-
lungen (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 222).  
 
Auch wenn an dieser Stelle auf Grund der Schwerpunktsetzung kein umfassender Über-
blick über alle Ansätze zur Einstellungsforschung gegeben werden, soll doch zumindest 
zum besseren Verständnis des menschlichen Verhaltens auf eine Theorie zum Einstel-
lungswandel eingegangen werden. Die Theorie der kognitiven Dissonanz von Festinger 
beschäftigt sich mit dem Phänomen des Unwohlseins bei Zuwiderhandlung gegen per-
sönliche Einstellungen (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 181; im Original Festinger 
1957). Begründet liegt diese Theorie in dem Bedürfnis, ein positives Selbstbild auf-
rechtzuerhalten. Laut Festinger ergeben sich hieraus für ein Individuum im Falle einer 
kognitiven Dissonanz drei Strategien, diese zu verringern. Zum einen durch eine Ver-
haltensänderung, zum zweiten durch eine Veränderung der Kognition gegenüber dem 
eigenen Verhalten oder durch hinzufügen einer zusätzlichen positiven Kognition (vgl. 
Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 181+182; Fischer/Wiswede 2002, S. 241+242). Auf 
den Aspekt des positiven Selbstbilds wird im folgenden Kapitel zu der Bedeutung von 
Attributionsprozessen vertiefend eingegangen.  
 
Fischer und Wiswede weisen bzgl. der Einstellungsmessung darauf hin, dass es sich bei 
Einstellungen um „latente Variablen“ handelt, da sie nicht unmittelbar beobachtbar sei-
en. Eine Einstellungsmessung bedarf daher einer Operationalisierung, um diese über-
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haupt messbar zu gestalten. (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 226). Als ein gängiges Ver-
fahren wird in diesem Zusammenhang von den Autoren die Verwendung einer Likert-
Skala genannt (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 231). Auf dieses Verfahren wird daher 
auch im späteren Verlauf der vorliegenden Arbeit zurück gegriffen.  
 
Nachdem im Vorangegangenen ein Verständnis für die Begriffe der Wahrnehmung und 
der Einstellung entwickelt werden sollte ist die exakte Definition des untersuchten Um-
weltbegriffs, sei es Lebensumwelt oder Wohnumgebung, zwingend notwendig. Unter 
Wohnumgebung, bzw. Wohnumfeld, welche wie beschrieben Hauptuntersuchungsge-
genstand der vorliegenden Arbeit ist, versteht Harloff das Gebiet, mit dem man sich 
zumindest zu einem gewissen Grad identifiziert bzw. welches für einen subjektiv be-
deutsam ist, beispielsweise auf Grund besonderer Handlungen wie die der Arbeits- oder 
Berufswelt (vgl. Harloff/Ritterfeld 1993, S. 32). Nach dieser Definition stellt die Unter-
suchungsregion eine Wohnumgebung für die Befragten der vorliegenden Arbeit dar, da 
diese für Sie neben dem Wohnort auch den Hochschulstandort darstellt. Als Instrument 
zur Messung von subjektiven Qualitäten (wie auch Lebensqualität) sowie Umwelten 
wird meist die Zufriedenheitsmessung eingesetzt. Eine Frage nach der persönlichen 
Zufriedenheit kann somit ein gegenstandsspezifisches Urteil über die subjektive Bewer-
tung der Umwelt auf Basis der persönlichen Bedürfnisse darstellen (vgl. Feuersänger 
2008, S. 14). Wie mit Hilfe des Bezugsrahmens (Abbildung 12) dargestellt wurde, steht 
diese Ermittlung der Wohnbedürfnisse sowie der Zufriedenheit mit der Wohnumgebung 
im Kern der vorliegenden Arbeit.  
 
Um diese Erhebung im Rahmen der existierenden Forschung umfassend einordnen zu 
können, erfolgt eine Darstellung des Forschungsstands und bedeutender Modelle. Dabei 
wird neben Modellen und Instrumenten zur Messung der Zufriedenheit mit einer 
Wohnumgebung (kurz: Wohnzufriedenheit) auch auf die weiter gefassten Begriffe der 
Lebensqualität und Lebenszufriedenheit sowie explizit auf den Aspekt der Bindung an 
einen Wohnort eingegangen, um einen Einblick in diese Forschungsgebiete zu ermögli-
chen. Die dargestellten Disziplinen stellen dabei lediglich eine Auswahl passend zum 
Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Arbeit dar und umfassen nicht alle Aspekte 
der empirischen Sozialforschung zur Wahrnehmung der Umwelt. Im folgenden Kapitel 
wird zunächst vertiefend auf die Bedeutung von Attributionsprozessen eingegangen, um 
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vor diesem Hintergrund eine Interpretation der Ergebnisse der vorliegenden Arbeit vor-
nehmen zu können.  
 
 




3.2 Die Bedeutung von Attributionsprozessen 
Bisher wurde unter anderem ein Eindruck darüber gegeben, wie Menschen ihre Umwelt 
wahrnehmen und dass die Einstellungsforschung in diesem Zusammenhang von großer 
Bedeutung ist. Dieses Kapitel soll einen Einblick in die Attributionstheorie bzw. Attri-
butionsprozesse geben. Dabei betont Weiner, dass es die Attributionstheorie im Sinne 
einer einheitlichen Theorie nicht gibt (vgl. Weiner 1994, S. 220). Attributionstheoreti-
ker beschäftigen sich vielmehr mit der Frage nach Kausalitäten und wahrgenommenen 
Ursachen (vgl. Weiner 1994, S. 220). Weiner ordnet die Attributionstheorie dem The-
menfeld der Motivationsforschung mit der Begründung zu, dass Menschen stets das 
Bedürfnis haben, sich selbst sowie ihre Umwelt zu verstehen. Dieser Prozess des per-
sönlichen Wachstums ist demnach ein bedeutsames Charakteristikum menschlicher Mo-
tivation (vgl. Weiner 1994, S. 13). Auch Gerrig ordnet in seinem Werk die Attribution 
dem Forschungsgebiet der Motivationsforschung zu (vgl. Gerrig 2015, S. 448). Fischer 
und Wiswede verknüpfen die Attributionstheorie mit der Leistungsmotivation nach At-
kinson und bringen diese demnach in den Kontext der Motivationsforschung (vgl. Fi-
scher/Wiswede 2002, S. 296). Eine vergleichbare Einordnung nehmen Aronson, Wilson 
und Akert vor. Sie beziehen sich insbesondere auf den Begriff der kausalen Attribution, 
also der Frage nach den Motiven einer Person. Vor diesem Hintergrund ordnen die Au-
toren den Attributionsprozess in den Kontext der sozialen Wahrnehmung ein (vgl. 
Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 114). Dies entspricht der Verknüpfung der Aspekte der 
sozialen Wahrnehmung sowie der Attribution, wie sie bereits im Kapitel 3.1 unter Be-
zug auf Fischer und Wiswede thematisiert wurde. Bei der Frage nach den möglichen 





Modelle und Instrumente zur Messung von 





tionsprozess damit eine große Bedeutung zu. Hier zeigt sich die Bedeutung dieses As-
pekts für die vorliegende Arbeit als Bestandteil der Interpretation der empirischen Er-
gebnisse. Im Folgenden wird daher zunächst ein kurzer Überblick über vorhandene 
Theorieansätze gegeben und anschließend auf besondere Aspekte des Attributionspro-
zesses eingegangen.  
 
Als Begründer der Attributionstheorie wird in der Literatur oftmals der Name Fritz Hei-
der genannt (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 114; Weber/Rammsayer 2012, S. 101; 
Fischer/Wiswede 2002, S. 286; im Original Heider 1958). Als Grundlage seiner Unter-
suchungen nennt Heider die Common-sense Psychologie, oder auch naive Psychologie, 
wonach Menschen aus eigenem Interesse handeln, um so ihr eigenes Verhalten zu ver-
stehen (vgl. Heider 1977, S. 14). Diese naiven Erklärungen erreichen laut Heider häufig 
ihr Ziel, nämlich einen Gegenstandsbereich angemessen zu beschreiben und potentielle 
Voraussagen über das menschliche Verhalten zu treffen (vgl. Heider 1977, S. 14). 
Aronson, Wilson und Akert halten zu Heiders Forschung fest, dass dieser den For-
schungsbereich der sozialen Wahrnehmung grundlegend definiert hat und heutige For-
schungen nach wie vor beeinflusst (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 114). Im Kern 
von Heiders Arbeit unterscheidet dieser zwischen einer in einer Person liegenden Per-
sonenkraft, welche durch Bemühen und Fähigkeiten determiniert ist, sowie situations-
bezogenen Ursachen, der Umweltkraft, welche Heider in Schwierigkeit und Zufall un-
terscheidet (vgl. Weiner 1994, S. 222; Fischer/Wiswede 2002, S. 286). Als einen der 
wertvollsten Beiträge Heiders zur Forschung stellt laut Aronson, Wilson und Akert die 
auf der genannten Unterscheidung basierende Untergliederung in internale sowie ex-
ternale Attributionen dar (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 115). Hierbei werden 
bei der internalen Attribution die Ursachen für das Verhalten bei einer Person selbst 
gesehen, also bei dessen Persönlichkeit, Einstellung oder Charakter. Bei der externalen 
Attribution hingegen werden die Ursachen für Verhalten mit einer vorliegenden Situati-
on begründet werden (vgl. Weiner 1994, S. 223+224; Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 
115; im Original wird hier auf Heider 1958, S. 147 – 151 verwiesen).  
 
Einen umfassenden Überblick über die Themen der Attributionstheorie liefern Fischer 
und Wiswede. Sie orientieren sich bei ihrer Untergliederung an den oben genannten 
Begrifflichkeiten von Heider, das heißt ob der Kern der Untersuchungsperspektive auf 
der Umwelt- oder auf der Personenkraft liegt (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 287). 
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Hierbei weist laut der Autoren das Kovarianzmodell von Kelley den breitesten Anwen-
dungsbereich auf, welches seinen Schwerpunkt auf die Umweltkraft legt (vgl. Fi-
scher/Wiswede 2002, S. 287; im Original Kelly 1973). Die Untersuchung von Jones und 
Davis legt den Fokus auf die Perspektive der Personenkraft, und hierbei insbesondere 
auf die Interpretation der Handlung anderer Personen (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 
287; im Original Jones/Davis 1965). Ebenfalls einen Schwerpunkt auf die Personenkraft 
unter besonderer Berücksichtigung der in einer Person liegenden Merkmale legen unter 
anderem die Arbeiten von Weiner et al. zum Aspekt der Leistungsmotivation sowie im 
Rahmen der intrinsischen Motivation von Deci (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 
287+288; im Original Weiner et al. 1972 sowie Deci 1975). Es zeigt sich somit, dass im 
Zusammenhang der Attributionsforschung zahlreiche Ansätze existieren. In der vorlie-
genden Arbeit soll im Rahmen der Theorien lediglich auf das Kovarianzmodell von 
Kelley näher eingegangen werden, da der Fokus auf der Beurteilung der Wohnumwelt 
durch die Untersuchungspersonen liegt. Die nähere Betrachtung des Kovarianzmodells, 
welches die Umweltkraft in den Fokus rückt, erscheint daher zielführend.  
 
Laut des Kovarianzmodells von Kelley beurteilen Menschen das Verhalten bzw. Situa-
tionen auf Basis bisheriger Beobachtungen verschiedener Verhaltensweisen, zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten und in unterschiedlichen Situationen (vgl. Aron-
son/Wilson/Akert 2014, S. 116; Fischer/Wiswede 2002, S. 291). Kelley arbeitet hierbei 
drei zentrale Arten von Informationen heraus, den Konsens, die Distinktheit sowie die 
Konsistenz. Hierbei wird unter Konsens verstanden, wie andere Menschen auf einen 
identischen Stimulus reagieren. Unter Distinktheit ist zu versehen, wie eine handelnde 
Person auf unterschiedliche Stimuli bzw. Personen reagiert und unter Konsistenz, wie 
häufig eine Handlung einer Person gegenüber einer anderen Person unter ähnlichen 
Umständen identisch auftritt (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 116; Fi-
scher/Wiswede 2002, S. 291+292). Unter Berücksichtigung dieser drei Dimensionen 
lassen sich so laut des Kovarianzmodells Rückschlüsse darauf ziehen, ob eine internale 
oder externale Attribution vorgenommen wird, das heißt ob die Ursache für eine Hand-
lung in einer Person oder eher in einer Situation bzw. der Umwelt gesucht wird (vgl. 
Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 116). Zusammenfassend unterstellt das Modell somit, 
dass Menschen stets systematisch und logisch versuchen, kausale Attributionen vorzu-




Nach dieser theoretischen Fundierung sollen nun abschließend auf besondere Aspekte 
des Attributionsprozesses eingegangen werden. Hierbei kann zunächst auf Gerrig ver-
wiesen werden. Dieser unterscheidet nach individuellen Persönlichkeitseigenschaften 
im Zusammenhang mit Attributionsprozessen und differenziert hier in einen optimisti-
schen sowie einen pessimistischen Attributionsstil. Der jeweilige Stil ist ausschlagge-
bend dafür, ob persönlicher Erfolg oder Misserfolg eher internal oder external attribuiert 
wird, und hat somit Einfluss auf die eigene Motivation sowie das Verhalten (vgl. Gerrig 
2015, S. 450). Demnach attribuieren optimistische Persönlichkeiten einen Erfolg eher 
internal, während pessimistische Personen einen Erfolg eher external attribuieren (vgl. 
Gerrig 2015, S. 450). Dieser Zusammenhang ist nach Fischer und Wiswede in den As-
pekt der Leistungsmotivation und deren Attribution einzuordnen (vgl. Fischer/Wiswede 
2002, S. 296-297).  
 
Ein zweiter Aspekt, welcher besondere Beachtung verdient, ist der Begriff des funda-
mentalen Attributionsfehlers. Demnach neigen Menschen dazu, die Bedeutung inter-
naler Einflüsse zu überschätzen, während sie situationsbezogene, also externale, Fakto-
ren unterschätzen (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 119). Als einen möglichen 
Grund hierfür wird die Wahrnehmungssalienz herangezogen. Dies bedeutet, dass Men-
schen dazu neigen, sich auf Personen zu konzentrieren, jedoch nicht auf ihre Umwelt. 
Entsprechend wird davon ausgegangen, dass Menschen eine Situation nicht sehen kön-
nen und sie daher tendenziell eher vernachlässigen (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 
120).  
 
Zum Abschluss soll im Rahmen des Attributionsprozesses an dieser Stelle auf die 
selbstwertdienliche Attribution eingegangen werden. Der Selbstwert wird laut Weiner 
von der Situation beeinflusst, in der sich eine Person befindet (vgl. Weiner 1994, S. 
330). Weiner erläutert diesen Zusammenhang explizit in einem Beispiel zur Wohnum-
welt, wonach Minderheiten, welche in einem homogenen Wohnumfeld leben, ein höhe-
res Selbstwertgefühl aufweisen, als Personen in einem heterogenen Wohnumfeld (vgl. 
Weiner 1994, S. 330). Zusammenfassend betont er, dass der Selbstwert durch das per-
sönliche sowie das soziale Milieu und von Vergleichsprozessen mit anderen Personen 
beeinflusst wird. Somit kommt es zu individuellen Schwankungen bezüglich einer iden-
tische Situation oder Umwelt (vgl. Weiner 1994, S. 331). Eine selbstwertdienliche At-
tribution beinhaltet dementsprechend, dass Menschen Erfolge bzw. positive Ereignisse 
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sich selbst zuschreiben, während Fehlschläge auf externale Faktoren zurückgeführt 
werden (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 128). Carver, De Gregorio und Gillis be-
stätigten in ihrer Untersuchung die Verteidigung des eigenen Selbstwertgefühls im 
Rahmen kausaler Attributionen und bestätigten die Zurechnung von Erfolgen auf eigene 
Leistungen (vgl. Carver/DeGregorio/Gillis 1980, S. 48). So nehmen Menschen selbst-
wertdienliche Attributionen vor, wenn Sie ihr eigenes Selbstwertgefühl bedroht sehen 
(vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 128). Diese selbstwertdienliche Attribution geht 
demnach so weit, dass Menschen bereit sind, die Realität zu verfälschen und eigene 
Meinungen abzuändern, um das eigene Selbstwertgefühl zu erhalten (vgl. Aron-
son/Wilson/Akert 2014, S. 129). Als wichtiger Grund hierbei wird hervorgehoben, dass 
es Menschen wichtig ist, wie sie von ihrem Umfeld wahrgenommen werden. Werden 
Misserfolge oder negative Umstände demnach external attribuiert und gegenüber ande-
ren zudem so kommuniziert, werden diese Ereignisse gegenüber Dritten beschönigt um 
damit das eigene Selbstwertgefühl zu schützen (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 
129). Hier zeigt sich die enge Verknüpfung des Selbstwerts mit dem Einfluss sozialer 
Gruppen, wie zuvor auf Basis von Weiner dargestellt wurde. Darüber hinaus neigen 
Menschen nach Aronson, Wilson und Akert zu der Unterstellung, dass andere Men-
schen anfälliger für Attributionsverzerrungen sind als die eigene Person. Dieses Phäno-
men bezeichnen Sie als „blinden Fleck“ der eigenen Denkprozesse (vgl. Aron-
son/Wilson/Akert 2014, S. 130). 
 
Wie im vorangegangenen Kapitel dargestellt wurde, handelt es sich bei der Attribution 
bzw. bei Attributionsprozessen um einen bedeutsamen Aspekt der menschlichen Wahr-
nehmung und Urteilsbildung, welcher in den vergangenen Jahrzenten bereits einer um-
fassenden Forschung unterlag. Vor diesem Hintergrund sollen in der vorliegenden Ar-
beit die empirischen Ergebnisse insbesondere bezüglich des Einflusses sozialer Grup-
pen, dem Problem der Wahrnehmungssalienz sowie der Bedeutung der selbstwertdien-
lichen Attribution interpretiert werden. Dieses Vorgehen wird auch von Fischer und 
Wiswede empfohlen, welche eine Anwendung und Interpretation von Attributionspro-
zessen im Marketingkontext unter anderem beim Einfluss anderer Personen auf die ei-
gene Urteilsbildung sowie der Begründung von Zufriedenheit empfehlen (vgl. Fi-
scher/Wiswede 2002, S. 308). Im Folgenden wird im Rahmen der Wahrnehmung der 
Umwelt ein Einblick in die Forschungsbereiche der Lebensqualität sowie der Lebenszu-
friedenheit gegeben.  
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3.3 Lebensqualität und Lebenszufriedenheit 
3.3.1 Grundlagen und Modelle 
Der Begriff der Lebensqualität ist ein außerordentlich umfassendes Konstrukt, von 
welchem bereits vor über 20 Jahren festgestellt wurde, dass es einen inflationären Ge-
brauch in der Alltagssprache gäbe. So schreibt Rupprecht hierzu, die Werbung verspre-
che mehr Lebensqualität durch Medikamente, ein Vollwerthaus oder eine gesunde 
Mahlzeit (vgl. Rupprecht 1993, S. 13). Neben einem alltäglichen Lebensqualitätsver-
ständnis unterscheidet Rupprecht zudem zwischen dem Sprachgebrauch in der Sozial-
politik und in der Forschung (vgl. Rupprecht 1993, S. 14-15). Das Verständnis aus For-
schungssicht unterscheidet dieser in die Forschungsansätze aus Philosophischer, Medi-
zinischer, Soziologischer und Psychologischer Perspektive (vgl. Rupprecht 1993, S. 17; 
Heissel 1998, S. 17-19). Im Rahmen der Soziologischen Ausrichtung liefert Rupprecht 
schließlich eine Ausrichtung auf eine betriebswirtschaftliche Perspektive, welche auch 
die Aspekte Lebenszufriedenheit wie auch die Zufriedenheit mit dem Aspekt Woh-
nen umfasst (vgl. Rupprecht 1993, S. 22). Es zeigt sich hier daher eine enge Verzah-
nung der Forschungsbereiche Lebensqualität, Lebenszufriedenheit und Wohnzufrieden-
heit. Zusammenfassend kann die Lebensqualität als globales, übergeordnetes Konstrukt, 
welches die objektiven Lebensbedingungen einer Person darstellt, die durch physische, 
soziale und ökonomische Aspekte gekennzeichnet ist, verstanden werden (vgl. Rupp-
recht 1993, S. 29; Heissel 1998, S. 16). Ähnlich weit gefasst zeigen sich zudem heutige 
Ausführungen. So beschreibt die aktuelle Definition der WHO (World Health 
Organization) die Lebensqualität als die Wahrnehmung der individuellen Lebenssituati-
on im Kontext der eigenen Kultur und Wertesystems in Bezug auf die eigenen Ziele, 
Erwartungen und Interessen (vgl. Rupprecht/Gunzelmann/Oswald 2014, S. 97). Zu-
sammenfassend kann Lebensqualität also als ein multidimensionales Konstrukt, welches 
nicht direkt erfasst, sondern nur in seinen Teilbereichen über Indikatoren abgebildet 
werden kann, angesehen werden. Das Kapitel 3.3.2.1 widmet sich dem Überblick und 
der Skizzierung vorhandener Instrumente zur Messung der Lebensqualität.  
 
Ähnlich offen ist das Konzept der Lebenszufriedenheit definiert, welches eng mit dem 
Begriff der Lebensqualität verbunden ist, wie auch bereits zuvor dargestellt wurde (vgl. 
Fahrenberg et al. 2000, S. 5). Der Ursprung der Lebenszufriedenheitsforschung geht 
dabei zurück auf Arbeit von Neugarten et al. (Neugarten/Havighurst/Tobin 1961), wel-
cher als erster eine Messung der Lebenszufriedenheit über unterschiedliche Hauptdi-
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mensionen vornahm (vgl. Rupprecht/Gunzelmann/Oswald 2014, S. 96). Die Grundan-
nahme dieses Modells besagt, dass die Lebenszufriedenheit einer Person das Ergebnis 
eines individuellen Vergleichs zwischen der vorliegenden Lebenssituation mit den Le-
benszielen, Wünschen und Plänen ist (vgl. Rupprecht 1993, S. 26). Fahrenberg et al. 
greifen dieses Modell auf und betonen, dass Lebenszufriedenheit häufig mit subjektiven 
Wohlbefinden gleichgesetzt wird, stellenweise sogar mit der zuvor dargestellten Le-
bensqualität. Fahrenberg et al. unterscheiden in diesem Zusammenhang vier Dimensio-
nen der Lebenszufriedenheit: Kongruenz (der beschriebene Vergleich zwischen Lebens-
situation und Wünschen), Glück (länger ausgedehnter Zustand persönlichem Wohlbe-
findens), positivem Affekt (Vorrübergehendes Gefühl der Freude) und negativem Af-
fekt (Vorrübergehendes Gefühl der Angst oder Sorge) (vgl. Fahrenberg et al. 2000, S. 
5). Als entscheidendes Abgrenzungskriterium zwischen der Lebenszufriedenheit und 
der Lebensqualität nennt Rupprecht die herausgehobene Betonung des „kognitiven As-
pekts“, das heißt die Durchführung eines Bewertungsprozesses der eigenen Bedürfnisse 
und Ziele mit der aktuellen Situation im Rahmen der Lebenszufriedenheit, während die 
Lebensqualität einen längerfristigen Zeitraum abbildet und neben kognitiven auch emo-
tionale Komponenten enthält (vgl. Rupprecht 1993, S. 30).  
 
Nach dieser ersten Darstellung der Begriffe Lebensqualität und Lebenszufriedenheit 
sollen nun noch zwei in der Literatur häufig zitierten Modelle zur Lebenszufriedenheit 
sowie zum Wohlbefinden (welches wird im dargestellten Modell als Synonym für die 
Lebensqualität genutzt) dargestellt werden, bevor im Folgenden Abschnitt ein Über-
blick über gängige Messinstrumente geliefert wird.  Das erste Modell von Campbell et 
al. entspricht den vorangegangenen Erläuterungen zum Begriff zur Lebenszufriedenheit 
– dass diese aus der Beurteilung unterschiedlicher Lebenszustände (Attribute) sowie 
dem Einfluss persönlicher Eigenschaften entsteht. So werden objektive Attribute, wie 
etwa der Beruf, individuell wahrgenommen und schließlich beurteilt. So führen sie zu 
einer Teilzufriedenheit. Diese wiederum resultieren schließlich, beeinflusst von den 
persönlichen Charakteristika, in der Lebenszufriedenheit und einer Anpassung des Ver-
haltens. Dieser Einfluss wird jeweils zudem durch die persönlichen Charakteristika ge-
prägt (vgl. Campbell et al. 1976, S. 13 – 16). Das Modell nach Campbell weist in seiner 
Struktur somit starke Charakteristika der in Kapitel 3.1 sowie 3.2 dargestellten For-
schung zur Wahrnehmung der Umwelt auf, da nicht die objektiven Umweltzustände, 
sondern subjektiv beurteilte Umstände zu einer Zufriedenheitsbildung führen. Das Mo-
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dell beinhaltet somit die Bedeutung einer kausalen Attribution durch die persönlichen 
Charakteristika von Individuen.  
 
 
Abbildung 14: Bereichsspezifische und generelle Lebenszufriedenheit 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Campbell 1976, S.16. 
 
Das zweite betrachtete Modell, das Strukturmodell des Wohlbefindens nach Becker, ist 
aus dem deutschsprachigen Raum und wird bei Rupprecht den theoretischen Modellen 
der Lebensqualität zugeordnet, auch wenn als Begriff das Wohlbefinden genutzt wird 
(vgl. Rupprecht 1993, S. 72-73). In diesem Modell von Becker entsteht Wohlbefinden 
aus dem Zusammenspiel von aktuellem Wohlbefinden und habituellem Wohlbefinden. 
Das erstgenannte spiegelt dabei die augenblickliche Befindlichkeit wieder, während das 
habituelle Wohlbefinden als eine längerfristige und stabile Persönlichkeitseigenschaft 
verstanden werden kann. Beide Kategorien unterteilt Becker zudem in physisches und 
psychisches Wohlbefinden. Dabei unterscheidet Becker diese Stränge nicht linear, son-
der parallel, was bedeutet, dass sowohl das aktuelle als auch das habituelle Wohlbefin-


































Abbildung 15: Strukturmodell des Wohlbefindens nach Becker 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Becker 1991, S.14. 
 
3.3.2 Instrumente zur Messung von Lebenszufriedenheit und Lebensqualität 
3.3.2.1 Übersicht ausgewählter Instrumente und Literaturüberblick  
Im Rahmen dieses Kapitels werden in kompakter Form verschiedene Instrumente zur 
Messung der Lebensqualität sowie der Lebenszufriedenheit vorgestellt, um einen Ein-
blick in die vorhandene Forschung zu gewährleisten. Hierbei erfolgen zunächst eine 
kurze Beschreibung des Verfahrens, den Anwendungsbereich sowie Aussagen über 
die Art und Anzahl der Items und schließlich über die Stichprobengröße. Die darge-
stellten Instrumente kennzeichnen lediglich eine Auswahl der in den letzten Jahrzehnten 
entstandenen und weiterentwickelten Instrumente dar. Nicht berücksichtigt werden eine 
Vielzahl von Instrumenten, welche sich ausschließlich an kranke Personen richten. Die-
se Instrumente wurden auf Grund der Zielgruppenauswahl in der vorliegenden Arbeit 
nicht einbezogen. Einen Überblick zu hierzu passenden Instrumenten liefert Rupprecht 
(vgl. Rupprecht 1993, S. 98-99).  
 
Zu den ersten entwickelten Instrumenten der Lebensqualitätsforschung gehörte die 
LSSRS - Life Situation Survey Rating Scale. Mit insgesamt zwanzig Items mit je sieben 
Ausprägungsgraden zu zehn unterschiedlichen Dimensionen entwickelte Chubon einen 
Fragebogen zur multidimensionalen Erfassung der Lebensqualität. Eine hohe im Test 
erreichte Punktzahl spiegelt dabei eine hohe subjektive Lebensqualität wieder. Der Test 

































ckelt (vgl. Chobon 1985 sowie Chubon 1987). Dieses Modell wurde später von Rupp-
recht für die fehlende Faktorenstruktur kritisiert (vgl. Rupprecht 1993, S.103). 
 
Der von Ferrans und Powers zeitgleich entwickelte QLI – Quality of Life Index nutzt 
die bereits in Kapitel 2.2.3 dargestellte und empfohlene Kombination aus der Abfrage 
von Bewertungs- und Wichtigkeitsurteilen. Dabei dienen 32 Items der Erfassung der 
Zufriedenheit von insgesamt 18 Lebensbereichen, während 32 Items die subjektive 
Wichtigkeit dieser Lebensbereiche abfragen. Die Items sind dabei jeweils sechsstufig 
erfragt worden. Das Produkt aus Zufriedenheit und der Wichtigkeit ergibt schließlich 
einen gewichteten Gesamtscore, welcher die gemessene Lebensqualität wiederspiegelt. 
Insgesamt wurde die Studie in zwei Stichproben mit insgesamt 125 Teilnehmern er-
probt. (vgl. Ferrans/Powers 1985). Auch dieses Modell wurde später von Rupprecht 
dafür kritisiert, keine Angaben über die Faktoren zu machen (vgl. Rupprecht 1993, 
S.105). 
 
Der NLQ - Nürnberger Lebensqualitäts-Fragebogen von Oswald und Fleischmann stellt 
einen in Deutschland entwickeltes Messinstrument dar, welches mit 39 Items in einer 
vier Stufigen Skala insgesamt fünf Lebensbereiche erhebt. Der Bogen wurde direkt an 
der Universität Nürnberg entwickelt und über diese veröffentlicht. Die ursprüngliche 
Entwicklung geht auf eine Gesamtstichprobe von 676 Teilnehmern zurück. (vgl. Os-
wald/Fleischmann 1993). Kritik wurde an diesem Instrument in der Form geäußert, dass 
mit nur fünf Dimensionen lediglich einige Teilaspekte der Lebensqualität erfasst wur-
den (vgl. Rupprecht 1993, S.112). 
 
Der WHOQOL-100 und der WHOQOL-BREF sind Instrumente zur Erfassung der sub-
jektiven Lebensqualität und seit dem Jahr 2000 in Deutschland bis heute in Anwendung. 
Der Fragebogen basiert dabei auf den Vorgaben der Weltgesundheitsorganisation und 
ist inzwischen in über 30 Sprachen erhältlich. Der WHOQOL-100 umfasst insgesamt 
100 Items, der WHOQOL-BREF stellt eine 26 Items umfassende Kurzversion des Fra-
gebogens dar. Hierbei werden insgesamt sechs übergeordnete Dimensionen erfasst. Eine 
Ergänzung zu diesem Bogen stellt der WHOQOL-Wichtigkeitsfragen dar. Hier wird die 
subjektive Wichtigkeit der einzelnen Aspekte über insgesamt 24 Fragen erfasst. Refe-
renzwerte liegen auf Basis umfassender Stichproben von 715 Teilnehmern beim 
WHOQOL-100 sowie 2055 Teilnehmern beim WHOQOL-BREF vor (vgl. Anger-
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meyer/Kilian/Matschinger 2000). Der WHOQOL−OLD schließlich stellt eine aktuelle 
Erweiterung des zuvor erläuterten WHOQOL-100 dar, über welchen mit Hilfe von 40 
weiteren Items insgesamt sechs zusätzliche Facetten der Lebensqualität insbesondere 
für Ältere erhoben werden können. (vgl. Winkler 2006 sowie Rupp-
recht/Gunzelmann/Oswald 2014, S. 96). Der WHOQOL-OLD ist bis heute nicht nur in 
der Praxis, sondern auch in der wissenschaftlichen Forschung von Interesse, wie etwa 
die Studie von Conrad et al. zeigt, welche die Struktur von sechs Facetten auch für gro-
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Wir im vorangegangen Kapitel bereits erläutert, wurde eins der ersten Instrumente zur 
Lebenszufriedenheitsforschung, der LSI-A Life Satisfaction Index, von Neugarten, 
Havighurst und Tobin entwickelt. Speziell für Erwachsene entwickelten diese ein Mess-
instrument mit insgesamt zwölf positiv und acht negativ formulierten Items, welche sich 
insgesamt auf drei Faktoren zurückführen lassen. Die ursprüngliche Erhebung basierte 
auf der Befragung von 92 Probanden (vgl. Neugarten/Havighurst/Tobin 1961). Der LSI-
A bildete dabei die Grundlage für mehrere Wiederholungen und Weiterentwicklungen, 
wie etwa den LSI-B mit 12 Items, den LSI-Z mit 13 Items sowie den LSI-W mit 8 Items 
(vgl. Rupprecht 1993, S.138). 
 
Die SWLS - Satisfaction with Life Scale enthielt in der ursprünglichen Version insge-
samt 48 Items zu drei Dimensionen, welche auf einer Skala von eins bis sieben bewertet 
werden konnten. Diese wurden schließlich auf fünf Items reduziert. Eine Faktorenanaly-
se ergab hieraus einen einzelnen zu Grunde liegenden Hauptfaktor „Zufriedenheit“. Der 
ursprüngliche Stichprobenumfang betrug 176 Teilnehmer, wobei die Studie in späteren 
Untersuchungen wiederholt und bestätigt wurde (vgl. Diener et al. 1985 sowie 
Fahrenberg et al. 2000, S. 6). Diese geringe Itemanzahl ist eine geäußerte Kritik, da 
diesem Messinstrument so eine geringe Differenzierung vorgeworfen werden kann (vgl. 
Rupprecht 1993, S.150). Trotz dieser Kritik findet dieses Messinstrument auch heute 
noch Anwendung. So wurde von Glaesmer et al. unter anderem ein Artikel zur deut-
schen Anwendung sowie Kennwerten und Bevölkerungsnormen publiziert (vgl. 
Glaesmer et al 2011). 
 
Eine spätere Weiterentwicklung des LSI-A, speziell für den finnischen Sprachraum und 
nicht in Deutsch oder Englisch verfügbar, stellt die LSS-A/B - Life Satisfaction Scale 
A/B dar. Getestet wurde das Instrument an einer Stichprobe von 330 Personen mit 24 
Items in der Langfassung (A) sowie 12 Items in der Kurzfassung (B). Auch der LSS-
A/B hatte zum Ergebnis, dass sich die untersuchten Items auf auf drei Faktoren zurück-
führen lassen. Hervorzuheben ist an dieser Stelle, dass die Autoren auch den Einfluss 
weiterer Variablen auf die Lebenszufriedenheit untersuchten. Zu diesen untersuchten 
Variablen gehörte unter anderem der Wohnort. Es konnte jedoch kein Zusammenhang 
zwischen dem Wohnort und der generellen Lebenszufriedenheit nachgewiesen werden 
(vgl. Salokangas et al. 1988 sowie Rupprecht 1993, S.151-152).  
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In Anlehnung an die bereits zuvor genannten Fragebögen entwickelten Carlsson und 
Harmin später eine Messinstrument speziell für die Befragung von kranken Menschen, 
den LSQ-32 Life Satisfaction Questionnaire. Mit einem Stichprobenumfang von 362 
Teilnehmerinnen und insgesamt 32 abgefragten Items auf einer siebenstufigen Skala, 
ermittelten diese insgesamt sechs Dimensionen der Lebenszufriedenheit (vgl. 
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Tabelle 8: Instrumente zur Messung der Lebenszufriedenheit 
Eigene Darstellung.  
 
Bei den dargestellten Instrumenten handelt es sich um eine Auswahl der existierenden 
Fragebögen zur Messung der Lebenszufriedenheit dar. So spricht Fahrenberg in diesem 
Zusammenhang von einer schier zahllosen Anzahl differierender Fragebögen mit unter-
schiedlichen Qualitäten zur Messung der Lebenszufriedenheit, beginnend bei der Mes-
sung globaler Lebenszufriedenheit, über die Messung bereichsspezifischer Zufrieden-
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heiten (z.B. Gesundheit) bis hin zur Bestimmung der Zufriedenheit bestimmter Patien-
tengruppen (vgl. Fahrenberg 2000, S. 7).  
 
Im Folgenden Kapitel wird abschließend der in Deutschland entwickelte FLZ – Frage-
bogen zur Lebenszufriedenheit näher betrachtet. Die Auswahl dieses Messinstruments 
erfolgte aus mehreren Gründen. So sprechen neben dem weit gefassten Forschungsfeld 
mit mehreren untersuchten und einzeln untersuchbaren Lebensbereichen, auch die lang-
jährige Durchführungspraxis sowie die Anpassung an den deutschsprachigen Raum für 
eine nähere Beschäftigung mit diesem Erhebungsinstrument. Darüber hinaus findet der 
Fragebogen zur Lebenszufriedenheit in der dargestellten Form auch heute noch Anwen-
dung.  
 
3.3.2.2 Der Fragebogen zur Lebenszufriedenheit (FLZ) 
Der Fragebogen zur Lebenszufriedenheit (FLZ) entstand 1986 im Rahmen eines For-
schungsprojekts der Universität Freiburg mit insgesamt 56 Items zu acht Lebensberei-
chen (vgl. Fahrenberg et al. 1986, S. 347-354). Auf Basis weiterer Experteninterviews 
sowie durch das hinzufügen weiterer Skalen, entstand schließlich der Bogen in der noch 
heute verwendeten Form mit zehn Skalen je sieben Items. Die einzelnen Items konnten 
dabei durchweg zwischen eins („sehr zufrieden) und sieben („sehr unzufrieden“) beant-
wortet werden (vgl. Fahrenberg et al. 2000, S. 24). Der FLZ dient der Erfassung rele-
vanter Aspekte der Lebenszufriedenheit in den Folgenden zehn Lebensbereichen: 
 Gesundheit 
Zufriedenheit mit allgemeinem Gesundheitszustand sowie seelischer und 
körperlicher Verfassung 
 Arbeit und Beruf 
Zufriedenheit mit der beruflichen Position und Erfolgen 
 Finanzielle Lage 
Zufriedenheit mit Einkommen, Besitz und persönlichem Lebensstandard 
 Freizeit 
Zufriedenheit mit Länge und Erholungswert des Feierabends und Urlaubs 
 Ehe und Partnerschaft 
Zufriedenheit mit wesentlichen Aspekten der Partnerschaft wie gemeinsamen 




 Beziehung zu den eigenen Kindern 
Zufriedenheit mit der Freude mit den eigenen Kindern, deren Entwicklung 
sowie den eigenen Mühen und Kosten 
 Eigene Person 
Zufriedenheit mit den eigenen Fähigkeiten, Vitalität sowie charakterlichen 
Eigenschaften 
 Sexualität 
Zufriedenheit mit der eigenen körperlichen Attraktivität, der sexuellen Leis-
tungsfähigkeit sowie den sexuellen Kontakten 
 Freunde, Bekannte, Verwandte (o.a. soziale Integration) 
Zufriedenheit mit den eigenen sozialen Beziehungen zum Freundes- und Be-
kanntenkreis sowie den eigenen Verwandten 
 Wohnung 
Zufriedenheit mit den konkreten Wohnbedingungen wie Größe, Zustand, La-
ge oder Anbindung an Verkehrsmittel 
 
Die interne Konsistenz (Cronbachs Alpha9) der Skalen liegt dabei laut Fahrenberg zwi-
schen α = .82 und α = .95 (vgl. Fahrenberg et al. 2000, S. 37). Sie können damit durch-
weg als gut bis exzellent bezeichnet werden – zu diesem Urteil kommt auch Fahrenberg 
selbst in seiner Arbeit (vgl. Fahrenberg et al. 2000, S. 68). Auf Grund einer bevölke-
rungsrepräsentativen Erhebung liegen über den Fragebogen Normen von 2.870 Perso-
nen (14 bis 92 Jahre) vor. Abweichend sind hiervon die Skalen Arbeit und Beruf 
(N=1754), Ehe und Partnerschaft (N=2182) sowie Beziehung zu den eigenen Kindern 
(N=1991), da in diesen Kategorien nicht von allen Befragen Daten erhoben haben (vgl. 
Fahrenberg et al. 2000, S. 29). Neben den einzelnen Skalen konnte so auch eine Allge-
meine Lebenszufriedenheit als Summe der einzelnen Skalenwerte nachgewiesen wer-
den.  Im Rahmen der Testgüte äußert sich Fahrenberg, dass auf Basis der durchgeführ-
ten Standardisierung eine hohe Durchführungs- sowie Auswertungsobjektivität ange-
nommen werden kann (vgl. Fahrenberg et al. 2000, S. 67-68). Die Zuverlässigkeit wur-
de wie bereits zuvor dargestellt ebenfalls als gut bis exzellent bezeichnet. Neben den im 
vorangegangenen Abschnitt genannten Gründen zur Nutzung des FLZ sprechen somit 
auch hohe Testgüte sowie Zuverlässigkeit.  
                                                 
9
  Zur Erläuterung des Cronbachs Alpha kann Hair et al. 2006, S. 137 empfohlen werden. Vertiefend 
wird auf die Bedeutung und Interpretation des Cronbachs Alpha in Kapitel 4.3.1 eingegangen.  
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Fahrenberg weist in seinen Ergebnissen zur Faktorenanalyse darüber hinaus eine ein-
deutige Zuordnung der einzelnen Items zu ihren jeweiligen Skalen nach. Lediglich fünf 
der 70 Items weisen demnach überhaupt Nebenladungen von ≥ .30 in andere Faktoren 
auf (vgl. Fahrenberg et al. 2000, S. 32). Eine Verwendung einzelner Skalen zur Erhe-
bung ausgewählter Lebensbereiche ist demnach möglich. An dieser Stelle kann daher 
bereits auf das Kapitel 3.7 verwiesen werden, in welchem der FLZ erneut aufgegriffen 
wird.  
 
Wie die dargestellten Messinstrumente zeigen, können eine große Vielzahl möglicher 
Items zur Beschreibung der Lebenszufriedenheit herangezogen werden. Insbesondere 
Salokangas (vgl. Salokangas et al. 1988) wie auch Fahrenberg integrieren in diesen Zu-
sammenhang auch die Frage nach der Zufriedenheit mit dem Aspekt Wohnen – ordnen 
die Wahrgenommene Wohnzufriedenheit also der globalen Lebenszufriedenheit zu. Das 
Folgende Kapitel untersucht vor dieser thematischen Einbettung den Forschungsbereich 
der Wohnzufriedenheit weitergehend.   
 
3.4 Wohnzufriedenheit  
3.4.1 Grundlagen und die Messung von Wohnzufriedenheit 
Die Wohnzufriedenheit, oder auch die Zufriedenheit mit einer Wohnumgebung ein Be-
standteil der Beurteilung der globalen Lebenszufriedenheit (vgl. bspw. Rupprecht 1993, 
S. 22; Salokangas et al. 1988; vgl. Fahrenberg et al. 2000, S. 24). Es existieren in der 
Literatur dennoch zahlreiche Modelle, welche sich explizit mit der Wohnzufriedenheit 
sowie deren Beziehung zu anderen Aspekten der menschlichen Wahrnehmung beschäf-
tigen. Diesen Modellen widmet sich das folgende Kapitel. In diesem Abschnitt wird 
zunächst der Frage nachgegangen, was unter der Begrifflichkeit der Wohnzufriedenheit 
zu verstehen ist und wie die Wohnzufriedenheit gemessen werden kann. Dem Aspekt 
der Prädiktoren der Wohnzufriedenheit, also derjenigen Faktoren, welche einen Einfluss 
auf die Wohnzufriedenheit haben können, wird darüber hinaus im Rahmen der Modell-
bildung (Kapitel 3.4.2 sowie für die eigene Erhebung 3.6) gesondert Beachtung ge-
schenkt.  
 
Eine umfassende Definition zum Begriff der Wohnzufriedenheit liefert Feuersänger, 
wonach diese anhand der Übereinstimmung zwischen individuellen Erfahrungen, ange-
strebten Zielen und Bedürfnissen einer Person einerseits und den entsprechenden Cha-
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rakteristika einer Wohnumgebung andererseits entsteht (vgl. Feuersänger 2008, S. 15). 
Im  Ursprung beruft sich Feuersänger hierbei auf das Werk von Marans und 
Spreckelmeyer (vgl. Marans/Spreckelmeyer 1981, S. 21-22), auf welches im Rahmen 
des Kapitels 3.4.2.1 näher eingegangen wird. Einen weiteren Ansatz zur Erklärung der 
wohngebietsbezogenen Zufriedenheit lieferten Klockhaus und Habermann-Morbey mit 
dem Kongruenzmodell. Bei dem Verfahren zur Ermittlung der Wohnumgebungszufrie-
denheit handelte es hierbei sich um ein auf theoretischer Basis entwickeltes Instrument. 
Den Ausgangspunkt bildete für die Autoren hierbei der von Murray (1938) stammende 
und von Kahana (1975) modifizierte need-press-Ansatz menschlicher Bedürfnisse (vgl. 
Klockhaus/Habermann-Morbey10 1981, S.1). Auch in diesem Modellansatz findet zu-
nächst eine Bedürfnisbefriedigung (needs) in der räumlichen und sozialen Umwelt 
(presses) statt, welche mehr oder weniger befriedigt werden. Ist der Grad der Befriedi-
gung positiv, so sprechen Klockhaus und Habermann-Morbey von Kongruenz, das 
heißt, der Grad des individuellen Wohlbefindens entspricht der Übereinstimmung von 
Bedürfnissen und Umwelt. Ist der Grad der Befriedigung negativ, führt dies zu Adapti-
onsstrategien, das heißt, dass die Personen versuchen entweder ihre Umwelt oder ihre 
Bedürfnisse ändern, um ein erhöhtes Wohlbefinden herzustellen. Dabei betonen die 
Autoren eine große Bedeutung der subjektiven Interpretation der Umwelt durch das 
Individuum (vgl. Klockhaus/Habermann-Morber 1981, S. 1).  Zusammenfassend kann 
demnach festgestellt werden, dass Wohnzufriedenheit dadurch entsteht, dass die wahr-
genommenen Bedürfnisse durch die wahrgenommene Wohnumwelt erfüllt werden, und 
dieser Prozess subjektiv von jedem Individuum erfolgt. Somit ist für jede Person sowohl 
entscheidend, wie die  (objektive) Wohnumwelt subjektiv bewertet wird, als auch in 
welcher Lebenssituation sich die Person befindet und somit welche Bedürfnisse prägend 
sind. Im Rahmen eines Testverfahrens der Wohnzufriedenheit empfehlen Klockhaus 
und Habermann-Morbey  dabei, wie auch schon zuvor bei der Lebenszufriedenheit er-
läutert, Wichtigkeits- sowie Zufriedenheitsurteile zu erheben (vgl. 
Klockhaus/Habermann-Morber 1981, S. 2).  
 
Neben Verfahren zur Messung der Wahrnehmung der objektiven Wohnumwelt, auf 
welche im Rahmen der Operationalisierung dieser Arbeit noch näher eingegangen wird, 
                                                 
10
  Bei der im Quellenverzeichnis angegebenen Quelle handelt es sich um eine vom Sozialwissenschaftli-
chen Forschungszentrum der Universität Nürnberg veröffentlichten und ausführlichen Fassung des 
Werks inklusive Teilergebnissen eines DFG-Projekts. Ebenfalls veröffentlicht wurden die Ergebnisse 
im Journal „Angewandte Sozialforschung“ Jg. 9 (1981), H. 3/4, S. 387-396. In der vorliegenden Ar-
beit wird die Veröffentlichung der Universität Nürnberg herangezogen.  
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stellt sich die Frage, wie die Wohnzufriedenheit direkt gemessen, also operationalisiert 
werden kann. Weidemann et al. lieferten hierzu mit dem „index of residents 
satisfaction“ ein Erhebungsinstrument, welcher sich unter anderem auf Verhaltensten-
denzen bezieht. Diese nutzen vier Items, welche laut ihrer Aussage stark korrelierend 
sind („highly correlated items“), um die Wohnzufriedenheit zu erheben (vgl. Weide-
mann et al. 1982, S. 708). Dabei beziehen Sie sowohl eine kognitive, eine affektive so-
wie eine konative Perspektive mit ein und liefern so ein differenziertes Bild als mit le-
diglich einer direkten Frage nach der Wohnzufriedenheit (vgl. Feuersänger 2008, S. 26; 
Weidemann et al. 1982, S. 708-709):  
 How satisfied are you with living here? (affektiv) 
 How long do you want to live in this housing development? (konativ) 
 If you move again, would you like to live in another place like this? (kognitiv) 
 Would you recommend this place one of your friends if they were looking for a 
place to live? 
 
Als theoretische Fundierung und Beleg der Eignung der hier vorgenommene Aufteilung 
zur Erhebung der Wohnzufriedenheit in eine affektive, kognitive und konative Perspek-
tive kann das  Drei-Komponenten-Modell der Einstellungsmessung nach Rosenberg und 
Hovland (Rosenberg/Hovland 1960) welches in Kapitel 3.1 dargestellt wurde, zum 
Grundkonzept der Einstellung herangezogen werden (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 
231+232). 
 
Auch heute findet sich dieser Ansatz in Publikationen. So nutzten Bonaiuto et al. drei 
dieser vier Fragen in Form der PCA - Residential Satisfaction Scale (vgl. Bonaiuto et al. 
2015. S. 59). Hier wurde die Skala um die dritte Frage, ob wieder eine vergleichbare 
Wohnortwahl im Falle eines Umzugs getroffen werden würde, gekürzt. Die interne 
Konsistenz (Cronbachs Alpha) der Skala liegt dabei laut Bonaiuto zwischen α = .93 und 
α = .97 und zeigt damit eine exzellente internen Konsistenz. Ein wichtiges Phänomen 
der Wohnzufriedenheitsmessung erläutert darüber hinaus noch Feuersänger, welche 
vom „Paradoxon hoher Wohnzufriedenheit“ spricht. Dies beschreibt, dass selbst bei 
Vorhandensein objektiv schlechter Wohnbedingungen positive Beurteilungen dominie-
ren. Durchweg positive Bewertungsergebnisse im Rahmen einer Erhebung sollten daher 




Es zeigt sich, dass der Begriff der Wohnzufriedenheit nicht trivial zu definieren ist, son-
dern vielmehr die Frage gestellt werden muss, wie Wohnzufriedenheit entsteht bzw. wie 
Wohnzufriedenheit erfasst werden kann. Das Folgende Kapitel beschäftigt sich mit ge-
nau dieser Frage, nämlich welche Forschungsansätze zur Wohnzufriedenheit vorliegen 
und welche Modelle zum Konstrukt der Wohnzufriedenheit existieren. Mit dem „Index 
of Residents Satisfaction“ von Weidemann et al. sowie der nahezu identischen „Resi-
dential Satisfaction Scale“ von Bonaiuto et al. existieren aber erprobte 
Operationalisierungen zur Messung der Wohnzufriedenheit.  
  
3.4.2 Modelle zur Erfassung der Wohnzufriedenheit 
3.4.2.1 Forschungsansätze zur Wohnzufriedenheit im Überblick 
Wie im vorangegangenen Abschnitt an Hand des need-press Ansatzes dargestellt wurde, 
entsteht Wohnzufriedenheit durch einen positiven Vergleich der eigenen Bedürfnisse 
mit der Umwelt. Im Rahmen dieses grundlegenden Modells wird die (Wohn-) Zufrie-
denheit also als Kriterium verstanden, welches das Ergebnis dieses Vergleichs ist.  
 
In der Literatur zur Wohnzufriedenheitsforschung finden sich jedoch zwei unterschied-
liche Forschungsansätze (vgl. Feuersänger 2008, S.16; Adriaanse 2007, S.290). Einer 
dieser Forschungsansätze beschäftigt sich mit der bereits dargestellten Form. Hier wer-
den sowohl objektive Umweltgrößen wie auch subjektive personelle Einflussgrößen auf 
das Kriterium der Wohnzufriedenheit untersucht (vgl. Feuersänger 2008, S.16). Dieser 
Forschungsansatz geht also der Frage nach, welche Faktoren Auswirkungen auf die 
Wohnzufriedenheit haben. Es handelt sich also um die Frage, welche Prädiktoren die 
Wohnzufriedenheit beeinflussen. Zu deren (frühen) und häufig zitierten Autoren zählen 
unter anderem Galster und Hesser (vgl. Galster/Hesser 1981, S. 735-737), Francescato 
et al. (vgl. Francescato et al. 1987, S.53; Francescato et al. 1989, S.190), in einem frü-
hen ihrer Werke die Autoren Amerigo und Aragones (vgl. Amerigo/Aragones 1990, 
S.314) sowie Ibem und Aduwo (vgl. Ibem/Aduwo 2013, S. 166). Partiell gehören in 
diese Gruppe auch Bonaiuto et al., welche jedoch nicht die Wohnzufriedenheit, sondern 
die Bindung an den Wohnort in den Fokus ihrer Untersuchung gesetzt haben. Auf diese 
Autoren wird im Folgenden Kapitel gesondert eingegangen (vgl. Bonaiuto et al. 1999, 
S. 341; Bonaiuto et al. 2015, S. 60). Als weitere Autoren welche mögliche Einflüsse auf 
die Wohnzufriedenheit untersuchen, können laut Adriaanse (vgl. Adriaanse 2007, 
S.290) noch etwa Parkes et al. (Parkes et al. 2002a) sowie Pinquart und Burmedi 
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(Pinquart/Burmedi 2004) gezählt werden. Weitere Autoren, welche sich mit unter-
schiedlichen Einflussfaktoren der Wohnzufriedenheit beschäftigen liefert unter anderem 
Smith, auf die an dieser Stelle empfehlend verwiesen werden kann (vgl. Smith 2011, S. 
26 – 34).  
 
Andere Autoren sehen in der Wohnzufriedenheit weiterführend einen Prädiktor für 
Wohn- bzw. wohnabsichtsbezogene Verhalten (vgl. Feuersänger 2008, S.16; Adriaanse 
2007, S.290). Hierzu zählen etwa Spear (vgl. Speare 1974, S. 176), Newman und Dun-
can (vgl. Newman/Duncan 1979, S. 156), Marans und Spreckelmeyer (vgl. Ma-
rans/Spreckelmeyer 1981, S. 21-22), Weidemann und Anderson (vgl. Weide-
mann/Anderson 1985, S. 160), in einem späteren Werk durch der Autoren Amerigo und 
Aragones (vgl. Amerigo/Aragones 1997, S.48), Lu (vgl. Lu 1998, S.1491-1492),  James 
und Carswell-Sweaney (vgl. James/Carswell-Sweaney 2009, S. 54-56) sowie Feuersän-
ger (vgl. Feuersänger 2008, S.30). Ergänzend kann an dieser Stelle noch das Werk von 
Lu hervorgehoben werden, da dieser einen Überblick über neun weitere Studien liefert, 
welche sich mit dem Umzugsverhalten beschäftigen. Da dieses nicht im Kern der vor-
liegenden Arbeit steht, wird auf eine Auflistung der entsprechenden Studien verzichtet 
(vgl. Lu 1998, S. 1475).  
 
Autoren und Erscheinungsjahr 
„Forschung zu Prädiktoren zur Beeinflussung der 
Wohnzufriedenheit“ 
Autoren und Erscheinungsjahr 
„Wohnzufriedenheit als Prädiktor für Verhalten“ 
Galster/Hesser 1981 Speare 1974 
Francescato et al. 1987 / 1989 Newman/Duncan 1979 
Amerigo/Aragones 1990 Marans/Spreckelmeyer 1981 
Bonaiuto et al. 1999 Weidemann/Anderson 1985 
Parkes et al. 2002b Amerigo/Aragones 1997 
Pinquart/Burmedi 2004 Lu 1998 
Ibem/Aduwo 2013 Feuersänger 2008 
Bonaiuto et al. 2015 James/CarswellSweaney 2009 
 
Tabelle 9: Autoren zur Wohnzufriedenheit 
Eigene Darstellung. 
 
Um Redundanzen in der vorliegenden Arbeit zu vermeiden, werden die Inhalte der ent-
sprechenden Arbeiten an dieser Stelle nicht vertieft sondern im Rahmen des Kapitels 
3.5 zur Modellbildung und Hypothesenformulierung wieder aufgegriffen. Für eine bes-
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sere Verständlichkeit der Modelle werden in den Folgenden Unterkapiteln vier in der 
Literatur häufig zitierte Modelle näher erläutert. Zunächst wird Modell von Francescato 
et al. dargestellt, welches zur Gruppe der Modelle gehört, welche die Beeinflussung der 
Wohnzufriedenheit in den Fokus stellt (3.4.2.2). Im Anschluss erfolgt mit den Modellen 
von Marans & Spreckelmeyer (3.4.2.3) sowie Weidemann & Anderson (3.4.2.4) die 
Erläuterung zweier Modelle, welche die Wohnzufriedenheit auch als Prädiktor für spä-
teres (Wohnbezogenes-) Verhalten thematisieren. Zuletzt erfolgt eine Darstellung des 
Systemischen Modells der Wohnzufriedenheit von Amérigo & Aragones (3.4.2.5). 
 
3.4.2.2 Das Einstellungsmodell der Wohnzufriedenheit nach Francescato et al. 
Unter der Grundannahme, dass theoretische Modelle empirisch überprüfbar sein und 
eine leichtere und validere Überprüfbarkeit von Untersuchungsergebnissen ermöglichen 
sollten (vgl. Francescato et al. 1987, S.51-52), entwickelten Francescato et al. innerhalb 
von zehn Jahren ein Einstellungsmodell zur Wohnzufriedenheit, wobei die Wohnzufrie-
denheit hierbei als das untersuchte Kriterium galt. Im Ursprungsmodell aus dem Jahr 
1979 entwickelten Francescato et al. eine Pfadmodell zur Wohnzufriedenheit.  
 
 
Abbildung 16: Pfadmodell der Wohnzufriedenheit nach Francescato et al. 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Francescato et al. 1979. 
 
Wie bereits an den gewählten Prädiktoren (wie etwa Verwaltungsqualität) zu erkennen 
ist, handelte es sich bei diesem ersten Modell um eine Untersuchung eines Wohnkom-
plexes im Rahmen eines sozialen Wohnprojekts und nicht um die Wohnzufriedenheit in 



















übertragbar. In der Weiterentwicklung ihres Modells unterschieden die Autoren später 
in externe Variablen, Prädiktoren sowie das Kriterium der Wohnzufriedenheit. Die ex-
ternen Variablen seien dabei ebenfalls wichtig zu erheben, da sie einen indirekten Ein-
fluss auf die Wohnzufriedenheit hätten (vgl. Francescato et al. 1989, S.189). Zu diesen 
externen Variablen zählen die Autoren etwa objektive Umweltmerkmale, demographi-
sche Daten oder auch Persönlichkeitsbezogene Merkmale (vgl. Francescato et al. 1989, 
S.190). Diese wiederum nehmen Einfluss auf die Prädiktoren, welche Francescato et al 
in kognitive, affektive und konative Variablen unterscheiden „cognitive aspects 
(beliefs), affective variables (emotions), and conative aspects (behavioral intentions)“ 
(Francescato et al. 1989, S.191). Die genannte Aufteilung entspricht wiederum dem 
Drei-Komponenten Modell, welches bereits in Kapitel 3.3.1 genannt wurde (vgl. Fi-
scher/Wiswede 2002, S. 221).  
 
 
Abbildung 17: Einstellungsmodell der Wohnzufriedenheit nach Francescato et al. 






















































Die Einstellungen, Emotionen oder auch Verhaltensintentionen wirken nun wiederum 
auf die reale Wohnzufriedenheit. Ein Beispiel soll dieses theoretische Modell verdeutli-
chen.  So könnte die Wohndauer (eine demographische Variable in diesem Modell) in 
einer Wohnumgebung einen Einfluss auf die vorhandenen Erinnerungen (affektiv) oder 
auch Beziehung zu den Nachbarn (kognitiv) haben, was sich wiederum positiv oder 
negativ auf die Wohnzufriedenheit auswirken kann. In diesem Modell fällt auf, dass das 
wohnbezogene Verhalten in den Bereich der konativen Variablen eingeordnet wurde. 
Das heißt, dass sich laut Modell die Verhaltensabsicht bzgl. eines Umzugs sich auf die 
Wohnzufriedenheit auswirkt. In einer  Erweiterung dieses Einstellungsmodells gehen 
die Autoren darauf ein, dass diese Wohnzufriedenheit nun wiederum als Variable gese-
hen werden kann, welche das konkrete spätere Verhalten indirekt beeinflusst (vgl. 
Francescato et al. 1989, S.191). Die kumulierte Erkenntnis des Modells sei laut 
Francescato et al., dass es ein Zusammenhang zwischen der Umwelt, der Wohnzufrie-
denheit und dem Verhalten unterstellt werden kann, dieser Zusammenhang jedoch als 
indirekt bezeichnet und vom spezifischen Sozialverhalten jeder Person beeinflusst wird 
(vgl. Francescato et al. 1989, S.195). Somit stellen die Autoren zwar die Wohnzufrie-
denheit als Kriterium in den Kern ihrer Arbeit, betonen jedoch auch eine mögliche 
Wechselwirkungen mit bzw. eine Beeinflussung des konkreten Verhaltens durch die 
Wohnzufriedenheit. Auch das Modell von Francescato et al. weist in seiner Struktur 
somit starke Charakteristika der in Kapitel 3.1 sowie 3.2 dargestellten Forschung zur 
Wahrnehmung der Umwelt sowie der Einstellungsforschung auf. Es wird sowohl die 
Bedeutung von Personen- sowie Umweltmerkmalen integriert sowie eine Erhebung 
über mehrere Komponenten durchgeführt.  
 
3.4.2.3 Das Konzeptmodell der Wohnzufriedenheit nach Marans & Spreckelmeyer 
Das Modell von Marans und Spreckelmeyer stellt mit ihrem einfach gehaltenen Zu-
sammenhangsmodell das konkrete Verhalten in den Kern ihrer Untersuchung. Das Mo-
dell enthält objektive Bedingungen, subjektive Erfahrungen bzw. Bewertungen, die 
Wohnzufriedenheit sowie das Verhalten als Einzelgrößen (vgl. Marans/Spreckelmeyer 
1981, S. 21).   
 
Die Autoren unterstellen in ihrem Modell, dass sich sowohl die objektiven Umwelt-
merkmale sowie auch die sie bewertende bzw. wahrnehmende Person direkt auf die 
allgemeine Wohnzufriedenheit auswirken. Zusätzlich besteht auch ein indirekter, über 
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die individuelle Wahrnehmung und Bewerteter vermittelter, Einfluss auf die Wohnzu-
friedenheit. Abschließend haben alle drei genannten Komponenten einen direkten Ein-
fluss auf das konkrete Verhalten (vgl. Marans/Spreckelmeyer 1981, S. 21-22). Die Au-
toren selbst sprechen in ihrem Werk davon, dass die direkten und indirekten Einflüsse 
der objektiven Umweltwerkmale sowie deren individueller Bewertung den Kern des 
Modells bilden (vgl. Marans/Spreckelmeyer 1981, S. 22).   
 
 
Abbildung 18: Konzeptmodell der Wohnzufriedenheit nach Marans/Spreckelmeyer  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Marans/Spreckelmeyer 1981, S. 20-23. 
 
Durch die aufgezeigten zwei Einwirkungswege der objektiven Umweltmerkmale auf die 
Wohnzufriedenheit sowie die direkte Verbindung zum Verhalten einer Person, scheinen 
die Autoren diesem Aspekt eine besondere Gewichtung zu geben. Auch finden sich in 
dem Modell keine Angaben zur Berücksichtigung möglicher Verhaltensintentionen, 
sondern lediglich bezüglich des konkreten Verhaltens. Bei dem Modell handelt es sich 
um ein eindirektionales Modell, es werden lediglich die Auswirkungen in eine Richtung 
untersucht, Wechsel- oder Rückwirkungsprozesse jedoch nicht. Das im Folgenden dar-
gestellte Modell von Weidemann und Anderson greift genau diesen Aspekt auf.  
  
3.4.2.4 Das Konzeptmodell von Weidemann & Anderson 
Wie in Abbildung 19 zu erkennen ist, greifen die Autoren Weidemann und Anderson 
das Modell weitaus umfassender auf, als das zuvor dargestellte Modell. Das Modell 
unterscheidet sich in einigen elementaren Punkten gegenüber dem von Marans und 
Spreckelmeyer. Als einziger direkte Einfluss werden die objektiven Merkmale der Um-
welt auf die Wahrnehmung und Bewertung eben dieser Merkmale dargestellt (vgl. Wei-
demann/Anderson 1985, S. 159). Dies führt dazu dass das Modell einen eher systemi-


















dells beeinflussen kann. Nach Ansicht der Autoren führt dies zu einer Multidirektionali-
tät der Beziehung der Variablen untereinander (vgl. Weidemann/Anderson 1985, S. 
160). Sie betonnen dennoch an gleicher Stelle, dass dennoch davon ausgegangen wer-
den kann, dass eine kausale Beziehung innerhalb des Modells „von oben nach unten“ 
vorliegt. Das heißt also ausgehend von den objektiven Merkmalen der Umwelt, über 
deren Wahrnehmung, den hieraus gebildeten Einstellungen hin zu Verhaltensabsichten 
und hieraus resultierendem Verhalten (vgl. Weidemann/Anderson 1985, S. 160). Diese 
Aufteilung zwischen tatsächlichem Verhalten und der vorherigen Verhaltensabsicht ist 
eine weitere Veränderung gegenüber dem zu Grunde liegenden Modell. Sie begründen 
diese Implementierung mit der weiten Verbreitung in sozialwissenschaftlicher sowie 
Marketingliteratur, ohne weiter auf diesen Aspekt einzugehen (vgl. Weide-
mann/Anderson 1985, S. 160). Der letzte bedeutsame Unterschied gegenüber dem Mo-
dell von Marans und Spreckelmeyer ist das einfügen personenbezogener Merkmale, wie 
etwa die Persönlichkeit oder soziodemographischer Daten. Diese würden sich auf die 
Aspekte der Wahrnehmung und Einstellung gegenüber der Umwelt genauso auswirken 
und ebenso auf die Verhaltensabsicht oder das tatsächliche Verhalten (vgl. Weide-
mann/Anderson 1985, S. 160-161). Dieser Aspekt, so betonen Weidemann und Ander-
son zur Zeit der Modellentwicklung, bedarf weiterer umfassender theoretischer und 
empirischer Fundierung (vgl. Weidemann/Anderson 1985, S. 161). 
 
Im Modell ist erkennbar, dass das Kriterium der Untersuchung das auf die Umwelt be-
zogene Verhalten bildet, auch wenn Wechselwirkungen zu anderen Aspekten des Mo-
dells unterstellt werden und der Grundgedanke enthalten ist, dass die Wohnzufrieden-
heit wiederum als Kriterium der wahrgenommenen Wohnumweltqualität dienen kann. 
Auch das Modell von Weidemann und Anderson weist in seiner Struktur daher starke 
Charakteristika der in Kapitel 3.1 sowie 3.2 dargestellten Forschung zur Wahrnehmung 
der Umwelt sowie der Einstellungsforschung auf. Es integriert explizit die Vermutung, 
dass die persönlichen Überzeugungen bzgl. der Umwelt deren Bewertung beeinflussen 
und somit Einfluss auf die Einstellung gegenüber der Wohnumwelt nehmen. Es kann 
hier ausdrücklich ein Bezug zu Wiswede und Fischer hergestellt werden, dass die 
Wahrnehmung keine einfache Abbildung einer objektiven Wirklichkeit ist, sondern als 
Prozess verstanden werden muss, welcher zwischen externen Reizen und inneren Über-





Abbildung 19: Konzeptmodell der Wohnzufriedenheit nach Weidemann/Anderson 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Weidemann/Anderson 1985, S. 160. 
 
3.4.2.5 Das Systemische Modell der Wohnzufriedenheit von Amérigo & Aragones 
Den zum Abschluss des vorangegangen Abschnitts geäußerten Grundgedanken greifen 
auch Amérigo und Aragones in der Einführung ihres Modell wieder auf, in dem Sie auf 
eine Reihe theoretischer Arbeiten verweisen. Dort schreiben Sie „(…)determined by a 
series of theoretical frameworks which may be termed comprehensive models of resi-
dential satisfaction, in which this construct is considered as a criterion variable of resi-
dential quality and, at the same time, as a variable predicting certain behaviours.“ 
(Amérigo/Aragones 1997, S. 47)11. In ihrem Modell bildet also die Annahme die 
Grundlage, dass die Wohnzufriedenheit sowohl als Kriterium der Umweltqualität sowie 
gleichzeitig als Prädiktor für Verhalten dienen kann.  
                                                 
11
  Verwiesen werden soll hier aus Vollständigkeitsgründen auf die italienischen Veröffentlichungen über 
die Forschungsentwicklung, deren Überblick die Autoren zur Entwicklung des PRQI - Perceived Re-
sidential Quality Index  liefern (vgl. Amérigo/Aragones 1997, S. 50): Amerigo/Aragones (1988); 
Amerigo/Aragones (1990); Aragones/Corraliza (1992). 
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Abbildung 20: Das Systemische Modell zur Wohnzufriedenheit von Amérigo/Aragones  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Amérigo/Aragones 1997, S. 48. 
 
 
Aufbauend auf dieser Feststellung ergänzen sie, dass die Wohnzufriedenheit ein wichti-
ger Prädiktor der allgemeinen Lebenszufriedenheit ist (vgl. Amérigo/Aragones 1997, S. 
47). Hiermit schlagen die Autoren einen Bogen, welcher im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit bereits in Kapitel 3.2 in den dargestellten Modellen aufgezeigt wurde, in denen 
diese Aussage bereits im Rahmen der Modelle zur Lebenszufriedenheit dargelegt wur-
de. Die Implementierung der allgemeinen Lebenszufriedenheit in das systemische Mo-
dell zur Wohnzufriedenheit war für die Autoren somit eine logische Folge. Im Rahmen 
des Modells fällt weiterhin auf, dass die Autoren von subjektiven sowie objektiven 
Merkmalen der Umwelt sprechen und in das dargestellte Modell die Wahrnehmung in 
Form der Pfeile integriert wurden. Unter objektiven Merkmalen der Umwelt kann etwa 
das Vorhandensein eines Strom- oder Internetanschlusses oder das Leben als Single 
verstanden werden, während als Beispiel für die subjektiven Umweltmerkmale etwa die 
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wahrgenommene Sicherheit dienen kann (vgl. Amérigo/Aragones 1997, S. 52). Die Au-
toren führen dazu weiter aus, dass nach einem individuellen Bewertungsprozess [Anm. 
d. Verf.: So ist der fehlende Pfeil im Rahmen der Verbindung von Personenmerkmalen 
zu den objektiven Umweltmerkmalen zu verstehen] aus einem objektiven Umwelt-
merkmal ein subjektives Umweltmerkmal wird, welches die Wohnzufriedenheit ebenso 
beeinflusst wie Merkmale welche im Modell von Beginn an als subjektiv bewertet wer-
den (vgl. Amérigo/Aragones 1997, S. 47). Die personenbezogenen Merkmale (wie etwa 
die Persönlichkeit oder Sozio-demographische Daten) beeinflussen sowohl direkt die 
Wohnzufriedenheit als auch die subjektiven Umweltmerkmale (vgl. Amérigo/Aragones 
1997, S. 47). Auch hier ist wieder der Unterschied zu den objektiven Umweltmerkma-
len im Modell erkennbar, so kann etwa die Sozio-demographische Angabe „Alleinste-
hend“ auch gleichzeitig ein objektiver Umweltzustand „Alleinstehender-Haushalt“ sein. 
Die Autoren heben in diesem Zusammenhang hervor, dass unter den personenbezoge-
nen Merkmalen auch der Bewertungsprozess zu verstehen ist, welchen Individuen zwi-
schen ihren Bedürfnissen und den vorgefundenen bzw. wahrgenommenen Umwelt-
merkmalen vornehmen (vgl. Amérigo/Aragones 1997, S. 47). Das Ergebnis der Merk-
male sowie der Beeinflussungen durch die Personenmerkmale stellt schließlich die 
Wohnzufriedenheit dar, welche wiederum Einfluss auf die allgemeine Lebenszufrieden-
heit sowie die Verhaltensintention nimmt. Grundlage hierfür bildet die Annahme der 
Autoren, dass jedes Individuum ein Idealbild bzgl. ihres Wohnumfelds hat. Sollten die 
Bewertung der objektiven und subjektiven Umwelt zu einer zu starken Abweichung und 
damit einer geringen Wohnzufriedenheit führen, wäre die Folge der Wunsch nach Ver-
änderung, welche als Verhaltensintention bezeichnet wird (vgl. Amérigo/Aragones 
1997, S. 51). Diese Verhaltensintention wiederum kann laut den Autoren schließlich in 
einer tatsächlichen Änderung des Verhaltens resultieren (vgl. Amérigo/Aragones 1997, 
S. 51). Diese Verhaltensanpassung führt zu dem, was die Autoren als dynamischen Pro-
zess der Wohnzufriedenheit bezeichnen. So kann das eigene Verhalten schließlich zu 
einer Veränderung der objektiven Wohnumwelt führen. Dies führt zu einer Neubewer-
tung der Umstände und damit auch zu einer Veränderung der Wahrnehmung (vgl. 
Amérigo/Aragones 1997, S. 53-54).  
 
Dieses Systemische Modell zeigt, dass die Messung von Wohnzufriedenheit kein starres 
Konstrukt ist, sondern ein fortlaufender Prozess, in dessen Kern die Wahrnehmung und 
Beurteilung von objektiven und subjektiven Umweltmerkmalen steht. Dieser Bewer-
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tungsprozess ist dabei den Einflüssen der persönlichen Merkmale jedes Individuums 
unterworfen. Nachdem in diesem Kapitel ein Einblick in das Forschungsgebiet der 
Wohnzufriedenheit sowie ein Literaturüberblick mit der Darstellung häufig zitierter 
Modelle gegeben wurden, widmet sich das folgende Kapitel dem Aspekt der Wohnort-
bindung. Schließlich beinhaltet auch das Systemische Modell zur Wohnzufriedenheit 
von Amérigo und Aragones bedeutsame Aspekte der Wahrnehmungsforschung, wie Sie 
in Kapitel 3.1 sowie 3.2 dargestellt wurden. Sowohl Personen- als auch Umweltmerk-
male werden in das Modell integriert, welche die Wahrnehmung der objektiven Umwelt 
beeinflussen, und somit Einfluss auf das untersuchte Konstrukt der Wohnzufriedenheit 
haben.  
 
3.5 Bindung an eine Wohnumgebung 
3.5.1 Grundlagen und begriffliche Einordnung 
Die Verbundenheit mit dem Wohnort ist Ausdruck der Identifikation mit der Region, in 
der ein Individuum lebt. Nach der Theorie der Sozialen Identität (vgl. Tajfel 1981, S. 
254-259; Tajfel/Turner 1986, S. 7-24; Martini/Wackenhut, 1999, S. 68) kann die Identi-
fikation mit einer sozialen Gruppe, welche auch eine Wohnregion sein kann, als regio-
nale Identität angesehen werden, welche als gemeinsame Identität einer Gruppe zum 
individuellen Selbstkonzept beiträgt. Spears führt hierzu weiter aus, dass Gruppen sich 
positiv von anderen, außen stehenden Gruppen differenzieren wollen und verweist in 
diesem Zusammenhang ebenfalls auf das Selbstkonzept nach Tajfel (vgl. 
Spears/Doosje/Ellemers 1997, S. 539). Die Basis für diese regionale Identität bildet da-
bei ein geographisch begrenzter Lebensraum, wie Lilli und Diehl darstellen, in welchem 
landschaftliche mit sozialen und kulturellen Aspekten verknüpft sind. Das Objekt regio-
naler Identifikation ist dabei in der Regel durch den Wohnort und die kulturlandschaft-
liche Umgebung repräsentiert, weniger durch großräumige Ausprägungen wie etwa ein 
ganzes Bundesland (vgl. Lilli/Diehl 1999, S.102-103). Auch Martini und Wackenhut 
gehen auf diesen Aspekt vertiefend ein, in dem Sie betonen, dass sich kleinräumige Re-
gionen am besten eignen, um eine regionale Identität und damit eine Bindung an die 
Wohnumgebung zu schaffen (vgl. Martini/Wackenhut, 1999, S. 68-69). Unterschiedli-
che Autoren haben sich in der Vergangenheit mit der Frage auseinander gesetzt, welche 
Indikatoren die Bindung an einen Wohnort prägen (vgl. z.B. Tajfel 1981; Weichhart 
1990; Lilli/Diehl 1999; Bonaituo et al. 1999). Dieser Frage wird im Rahmen der Mo-




Zu dem Begriff der Verbundenheit mit Unternehmen oder Produkten ist in der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Literatur in den vergangen Jahrzehnten eine Vielzahl an 
Werken publiziert worden. So findet sich etwa bei Homburg und Bruhn die Kundenbin-
dung als Einstellung eines Kunden zur Geschäftsbeziehung mit einem Anbieter definie-
ren, welche sich in der Bereitschaft von Folgetransaktionen wiederspiegelt (vgl. Hom-
burg/Bruhn 2013, S. 5-6). Da der Zusammenhang von Kundenzufriedenheit, Kundenlo-
yalität und Kundenbindung für Konsumgüter- oder auch Industriegütermarketing nicht 
im Fokus der vorliegenden Arbeit liegt, wird an dieser Stelle nur eine stark verkürzte 
Definition und Abgrenzung dargestellt und ansonsten auf gängige Marketingliteratur12 
zu diesem Schwerpunkt verwiesen. 
 Kundenzufriedenheit kann verstanden werden als das Verhältnis zwischen der 
Kundenerwartung und Bedürfnisbefriedigung (vgl. Neu/Günter 2015, S. 6). 
 Kundenloyalität kann sich aus Zufriedenheit entwickeln, so dass der Kunde 
Akzeptanz und Vertrauen gegenüber dem Produkt bzw. Unternehmen aufbaut, 
was wiederum in einer positiven Einstellung resultieren kann (vgl. Neu/Günter 
2015, S. 8). 
 Kundenbindung kann eine psychografische Zielgröße darstellen, die darauf ab-
zielt, sämtliche Verhaltensabsichten sowie das tatsächliche Verhalten gegen-
über einem Anbieter positiv zu gestalten (vgl. Neu/Günter 2015, S. 9). 
 
Im Zusammenhang mit dem Ziel dauerhafter Verhaltensabsichten muss an dieser Stelle 
noch auf die Theorie von Hirschmann verwiesen werden. Im Kern der Theorie von Hir-
schmann steht dabei die Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit von Kunden. In der Theo-
rie von Hirschmann haben Kunden im Falle von Unzufriedenheit zwei Möglichkeiten 
zu reagieren: Abwanderung oder Widerspruch (vgl. Hirschmann 1974, S. 3-4). Laut der 
Theorie hängt die Wahl, ob ein unzufriedener Kunde sich beschwert oder abwandert 
neben der Wahrscheinlichkeit eines Beschwerdeerfolgs unter anderem von der vorhan-
denen Loyalität bzw. Bindung beeinflusst (vgl. Hirschmann 1974, S. 30-36). Es stellt 
sich in an dieser Stelle daher die Frage, ob die von Hirschmann aufgestellte Theorie für 
Kundenverhalten auch auf die Beeinflussung von Wohnzufriedenheit bzw. wohnbezo-
                                                 
12
  Weiterführend können zu hierzu etwa Bruhn (2012), Homburg/Bruhn (2013), Nerdinger/Neumann 
(2007), Feistel (2008) oder Diller (1995) empfohlen werden.  
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genes Verhalten durch eine Bindung an die Wohnumgebung (bzw. Wohnortbindung) 
übertragen werden kann.  
 
Bei der Frage, wie die vorhandene Bindung an eine Wohnumgebung gemessen werden 
kann, finden sich in der Literatur bedeutend weniger Ansätze, als beispielsweise zur 
Messung der Wohnzufriedenheit oder der Lebenszufriedenheit. So schreiben Oktay, 
Rüstemli und Marans, dass die Wohnumgebungsbindung stark mit der wahrgenomme-
nen Qualitäten der Wohnumwelt verbunden ist (vgl. Oktay/Rüstemli/Marans 2009, S. 
8). Zur Erhebung der direkten Bindung an die Wohnumgebung nutzen Sie ein Item, in 
welchem Sie abfragen, wie stark die Verbundenheit ist, in der Wohnumgebung zu ver-
bleiben (vgl. Oktay/Rüstemli/Marans 2009, S. 15). Es stellt sich daher die Frage, ob die 
Erhebung der Bindung an die Wohnumgebung umfassend mit einem Item erhoben wer-
den kann. Ein ausführlicheres Instrument stellt die NAS – Neighborhood Attachement 
Scale dar. Entwickelt wurde diese Skala 1997 von Bonnes et al. als eine sechs Items 
umfassende Skala, welche in Form einer Likert-Skala mit vier Antwortmöglichkeiten 
versehen ist (vgl. Bonnes et al. 1997, S. 77). Die Skala wurde 2003 von Bonaiuto, 
Fornara und Bonnes erweitert und überprüft, in dem sie auf eine sieben-stufige Likert-
Skala erweitert wurde und insgesamt 16 Items enthielt. Von diesen konnten schließlich 
acht Items (vier positiv und vier negativ) extrahiert werden (vgl. Bonaiu-
to/Fornara/Bonnes 2003, S.43+50). Diese auf acht Items basierende Skala wurde in ei-
ner späteren Studie erneut bestätigt (vgl. Bonaiuto/Fornara/Bonnes 2006, S.30). Um 
eine kürzere Version des Erhebungsinstruments nutzen zu können, entwickelten Fornara 
et al. eine auf vier Items gekürzte Skala, welche die nun bewährte siebenstufige Likert-
Skala beibehielt (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes. 2010, S. 187). Diese gekürzte Version 
wurde zuletzt erneut von Bonaiuto et al. überprüft wobei hier die interne Konsistenz 
(Cronbachs Alpha) der vier Item Skala dabei zwischen α = .82 und α = .95 lag (vgl. 
Bonaiuto et al. 2015, S.59). Mit der NAS - Neighborhood Attachement Scale liegt damit 
ein vielfach überprüftes, sowie weiterentwickeltes Instrument zur Messung der Verbun-
denheit mit der Wohnumgebung vor. Nachdem in den vorangegangenen Kapiteln mehr-
fach auf die Bedeutung der objektiven Wohnumwelt für die Wohnzufriedenheit bzw. 
die Bindung an eine Wohnumgebung eingegangen wurde, widmet sich das Folgende 





3.5.2 Das Modell der Multidimensionalen Wahrnehmung von Wohnumwelt-
qualität von Bonaiuto et al. 
Wie die im vorangegangenen Kapitel erläuterte NAS - Neighborhood Attachement 
Scale entwickelte die Forschergruppe um Bonaiuto auch ein umfassendes Modell zur 
Wahrnehmung der Wohnumweltqualität. Das Ziel dieser Erhebung war dabei die eine 
Pfadanalyse, um die Auswirkungen der wahrgenommenen Wohnumweltqualität auf den 
Prädiktor der Bindung an einen Wohnort zu untersuchen (vgl. Bonaiuto et al. 1999, 
S.331). Das Pfadmodell berücksichtigt in seiner Struktur ebenfalls die Bedeutung sub-
jektiver Personenmerkmale auf die Wahrnehmung objektiver Umweltmerkmale. Als 
Instrument nutzten die Autoren dabei die 126-Items umfassende PREQ-Skala 
(Perceived residential environment quality) zur Messung der wahrgenommenen Um-
weltqualität (vgl. Bonaiuto et al. 1999, S.334). Ansatzpunkt war die zwei Jahre zuvor 
entwickelte RSS – Residential Satisfaction Scale (vgl. Bonnes et al. 1997, S. 77), wel-
che in Form explorativer Interviews entwickelt wurde. Die 126 Items untergliederten 
sich schließlich in insgesamt elf Teilbereiche, welche unter anderem Architektur, die 
Erreichbarkeit, kommerzielle Angebote bis hin zur umweltbezogenen Aspekten umfass-
te (vgl. Bonaiuto et al. 1999, S.334).  
 
 
Abbildung 21: Pfadmodell der Wohnortbindung nach Bonaiuto  





Genutzt wurde, wie bei der parallel entwickelten 6-Item umfassenden NAS, eine Likert-
Skala mit vier Antwortmöglichkeiten. Neben den Instrumenten des PREQ13 sowie der 
NAS wurden eine Reihe Soziodemographischer Daten erhoben. Abbildung 21 zeigt das 
finale Ergebnis der Pfadanalyse zu der Untersuchung. Die Autoren konnten im Rahmen 
ihrer Untersuchung unterschiedliche direkte und indirekte Einflüsse auf die Bindung an 
einen Wohnort nachweisen. Als besonders positiven direkten Einfluss identifizierten die 
Autoren die Länge des Aufenthalts in der untersuchten Wohnumgebung (vgl. Bonaiuto 
et al. 1999, S.344-345). 
 
Im Anschluss an diese Studie entwickelte die Forschergruppe um Bonaiuto (in der 
„contextual mapping phase“ (Bonaiuto/Fornara/Bonnes 2003, S.43)  eine Vielzahl neu-
er Items im Rahmen der elf PREQ-Skalen und erweiterte sie auf insgesamt 362 Items, 
welche sie im folgenden im Rahmen einer erneuten Faktorenanalyse erneut reduzierten. 
Zusätzlich wurde die Struktur der Fragen auf eine Likert-Skala mit sieben Antwortmög-
lichkeiten verändert. Das Ergebnis stellten insgesamt 19 extrahierte Faktoren innerhalb 
der elf Skalen, welche insgesamt 150 Items umfassten (vgl. Bonaiuto/Fornara/Bonnes 
2003, S.50). In Folge dieser großen Veränderung des Erhebungsinstruments führten die 
Autoren im Jahr 2006 eine umfassende Studie mit Hilfe des 2003 entwickelten Instru-
ments mit 1488 Teilnehmern durch (vgl. Bonaiuto/Fornara/Bonnes 2006, S.26). Die 
interne Konsistenz (Cronbachs Alpha) der überprüften PREQ-Skalen lag dabei für alle 
19 identifizierten Faktoren zwischen α = .71 und α = .91 lag (vgl. Bonaiu-
to/Fornara/Bonnes 2006, S.32), wobei bei lediglich zwei Faktoren ein α < .80 vorlag. 
Die Ergebnisse sind damit insgesamt laut der Autoren mindestens als akzeptabel zu be-
werten, fast alle sogar gut oder besser. Um eine praktikablere und kürzere Version des 
Fragebogens zu entwickeln, entwickelte die Forschergruppe eine Verkürzung des PREQ 
auf insgesamt 62 Items bei unveränderten 19 Faktoren (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes. 
2010, S. 188). Diese Version wurde schließlich an Hand einer aktuellen Studie noch 
einmal an Hand einer neuen Stichprobe von 239 Teilnehmern überprüft, in welcher die 
Autoren zu dem Urteil kommen, dass die Anzahl und Struktur der PREQ Items bestätigt 
werden kann „the number and the structure of PREQIs items and factors is substantially 
confirmed.“ (Bonaiuto et al. 2015, S.60). Ein weiteres Ziel der letzten Untersuchung 
                                                 
13
  Die wahrgenommene Wohnumweltqualität gehört zu den vier Dimensionen, welche die WHO im 
Rahmen des WHOQOL als einen Bestandteil der allgemeinen Lebensqualität nennt (vgl. Bonaiu-
to/Fornara/Bonnes 2006, S.23). Es zeigt sich damit die Verbindung der im Rahmen dieser Arbeit dar-
gestellten Forschungsbereiche und die Relevanz, die die Wohnumweltqualität somit einnimmt.  
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war darüber hinaus, den Einfluss der PREQ Faktoren auf die Bindung an die Wohnum-
gebung sowie an die Wohnzufriedenheit zu testen. Auf diese Ergebnisse wird im Rah-
men der Modellbildung der vorliegenden Arbeit eingegangen (vgl. Bonaiuto et al. 2015, 
S.55). Mit dem PREQ wurde in den vergangen fünfzehn Jahren somit ein mehrfach er-
weitertes und getestetes Instrument entwickelt, welches geeignet scheint, die wahrge-
nommene Qualität der Wohnumwelt zu ermitteln und diese mit der Verbundenheit mit 
einer Wohnumgebung zu verknüpfen.  
 
Nachdem in den vorangegangenen Kapiteln auf den Forschungsstand zur Lebenszufrie-
denheit, Wohnzufriedenheit, Wohnortbindung sowie der Wahrnehmung der Wohnum-
welt eingegangen wurde, bilden diese Ausführungen die Grundlage für die Modell- und 
Hypothesenbildung im Rahmen dieser Arbeit.  
 
3.6 Modellbildung und Hypothesenformulierung 
Das vorliegende Kapitel widmet sich der Modellbildung und Hypothesenformulierung. 
Dabei stehen die in Kapitel 3.4 und 3.5. erläuterten Konstrukte der Bindung an eine 
Wohnumgebung (3.6.1) sowie die Wohnzufriedenheit (3.6.2) im Kern der Untersu-
chung. Das Vorgehen hierbei ist (wie in Kapitel 1.2 dargestellt) induktiv, es sollen da-
her vermutete Zusammenhänge dargestellt und beschrieben werden (vgl. Atteslander 
2010, S. 209). Die Modellbildung orientiert sich somit an bereits bestehenden Erkennt-
nissen und Modellen. Die Grundstruktur knüpft an das  Systemische Modell der Wohn-
zufriedenheit von Amérigo und Aragones an, da auch in der vorliegenden Arbeit die 
Bindung an die Wohnumgebung und die Wohnzufriedenheit sowohl als Kriterium der 
Umwelt sowie gleichzeitig als Prädiktor für Verhalten untersucht werden sollen. Dabei 
sollen innerhalb der Modellbildung zudem die Erkenntnisse aus der Wahrnehmungsfor-
schung aus Kapitel 3.1 berücksichtigt werden. Ein abschließendes Modell soll daher 
sowohl individuelle personenbezogene als auch objektive Umweltmerkmale beinhalten. 
Zunächst wird hierzu auf die theoretische Basis eingegangen, bei welchen Einflussfak-
toren ein Einfluss auf die Konstrukte vermutet werden kann, bevor dies in der Bildung 
von Hypothesen sowie der daraus folgenden Modellierung resultiert. Den Abschluss 
bildet das Modell zur wohnbezogenen Verhaltensintention, welche auf den Modellen 





3.6.1 Modell der Bindung an die Wohnumgebung 
Kern dieses Abschnitts ist die Untersuchung der Bindung an die Wohnumgebung als zu 
beschreibendes Kriterium. Die Grundlage des Modells der Bindung an die Wohnumge-
bung bilden die Untersuchungen von Bonaiuto et al. aus den Jahren 1999 bis 2015 
durch die PREQ sowie die NAS. Die Autoren entwickelten, wie in Kapitel 3.5.2 darge-
stellt ein Instrument zur Messung der Wohnumweltqualität und untersuchten den Ein-
fluss der untersuchten Faktoren auf die Bindung an die Wohnumgebung. Wie bereits 
herausgearbeitet wurde, stellt die Wohnumweltqualität einen möglichen Prädiktor für 
die Bindung an den Wohnort dar.  
 
Die ursprüngliche Untersuchung des gekürzten PREQ Instruments wurde 2010 bei elf 
italienischen Klein- und Mittelstädten durchgeführt (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes. 
2010, S. 171).  Auch wenn die Übertragung des Instrumentariums im Rahmen der vor-
liegenden Arbeit auf eine vergleichbare Regionsgröße durchgeführt wird, so erfordert 
bereits alleine die Veränderung der verwendeten Sprache des Fragebogens eine erneute 
Überprüfung der faktoriellen Struktur des Instruments. Auf diesen Aspekt wird im 
Rahmen der Operationalisierung sowie der empirischen Auswertung dezidiert einge-
gangen. Ein weiterer elementarer Unterschied liegt in der Kultur der untersuchten Län-
der. So arbeitet Gerhards neben wirtschaftlichen Unterschieden (S. 54) zwischen 
Deutschland und Italien insbesondere gravierende Unterschiede des Einflusses der Reli-
gion auf die Lebensführung (S.66 - 75) sowie auch etwa in der Familien- und Ge-
schlechterrolle (S. 111) heraus (vgl. Gerhards 2006, S. 54 – 127). Die Überprüfung des 
Kausalmodells wurde schließlich in Tabriz (Iran) durchgeführt. Hofstede führt in sei-
nem Werk umfassend durch die Unterschiede und Bedeutung unterschiedlicher Kultu-
ren. So spricht er von der immensen Bedeutung des sozialen Umfelds, welches sich 
unter anderem durch die gesammelten Lebenserfahrungen sowie durch die Nachbar-
schaft und Wohnumgebung prägt (vgl. Hofstede 1993, S.18). Er führt darüber hinaus 
aus, dass Kultur ein kollektives Phänomen ist, welches Menschen teilen, die im selben 
sozialen Umfeld leben und welche Ihre Wahrnehmung sowie ihr Verhalten prägen und 
sie von Menschen mit einer anderen Kultur unterscheidet (vgl. Hofstede 1993, S.19). 
Eine Studie, welche Explizit auf die Unterschiede zwischen Deutschland und dem Iran 
eingeht, liefert Amir. Dieser legt dar, dass die persische bzw. iranische Gesellschaft im 
Vergleich mit der deutschen Gesellschaft große Unterschiede aufweist bzw. über nur 
wenige Gemeinsamkeiten verfügt (vgl. Amir 2013, S. 19). 
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Im Rahmen dieses Kapitels werden daher die einzelnen Untersuchungsbestandteile des 
Modells von Bonaiuto et al. näher untersucht. Unabhängig von den Ergebnissen bzgl. 
der kausalen Zusammenhänge im Rahmen des Modells von Bonaiuto et al. bilden deren 
Untersuchungsansätze die Grundlage für die im Folgenden entwickelten ersten Hypo-
thesen der vorliegenden Arbeit, auch wenn in der vorangegangenen Arbeit keine signi-
fikanten Einflüsse von einzelnen Prädiktoren auf das Kriterium der Wohnortbindung 
identifiziert wurden. Dies geschieht um zu überprüfen, ob bzw. in wie fern sich andere 
Wirkungszusammenhänge bei der erstmaligen Untersuchung im deutschsprachigen 
Raum mit Hilfe des genutzten Instrumentariums ergeben. Diese erneute Überprüfung 
der Wirkungszusammenhänge erscheint insbesondere auf Basis der vorangestellten Er-
kenntnisse unterschiedlicher Kulturräume und damit verbundener Lebenswelten sinn-
voll. Den Kern der Modellbildung bildet somit zunächst die Einschätzung der Wohn-
umweltqualität. Diese wird daraufhin noch auf Basis vorhandener Forschungsansätze 
erweitert.  
 
Erster Bestandteil der Forschung der Autoren um Bonaiuto bildete die Untersuchung 
von Bau- und Stadtplanerischen Aspekten. Dieser Bestandteil wurde schließlich durch 
die Dimensionen Schönheit der Gebäude, Bebauungsdichte sowie Ausmaß der Gebäu-
de14 dargestellt (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 183; Bonaiuto et al. 2015, 
S.56). Im Rahmen ihrer Erhebung konnten die Autoren für keinen dieser Prädiktoren 
einen signifikanten Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung nachweisen, wobei 
der β zwischen .01 und -.04 für diese Prädiktoren lag (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.60). 
Für die vorliegende Arbeit ergeben sich hieraus die Folgenden drei Hypothesen zur 
Überprüfung der Wirkungszusammenhänge 1a) – 1c). Die postulierte Wirkrichtung ori-
entiert sich anhand des Vorzeichens der untersuchten β-Werte.  
  
                                                 
14
  Die Variable „Ausmaß der Gebäude“ war in der ursprünglichen Arbeit negativ kodiert. Dies bedeutet, 
dass eine negative Wahrnehmung des Ausmaßes  zu einem negativen Einfluss führte. 
Hypothese 1a) 
 
Eine hohe wahrgenommene Schönheit der Gebäude wirkt sich positiv auf 
die Bindung an die Wohnumgebung aus. 
Hypothese 1b) 
 
Eine positiv beurteilte Bebauungsdichte wirkt sich positiv auf die Bindung 
an die Wohnumgebung aus. 
Hypothese 1c) 
 
Eine negative Wahrnehmung des Ausmaßes der Gebäude wirkt sich negativ 




Abbildung 22: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss bau- und stadtplanerischer Aspekte auf die 
Bindung an eine Wohnumgebung 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Fornara/Bonaiuto/Bonnes. 2010, S. 183; Bonaiuto et al. 2015, 
S.56. 
 
Als weiteren Block untersuchten die Autoren den Einfluss der Aspekte der internen 
Mobilität in der Wohnumgebung sowie der Angebundenheit der Wohnumgebung an 
wichtige Orte unter dem Gesamtbegriff der Erreichbarkeit (vgl. 
Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 183; Bonaiuto et al. 2015, S.56). Auch für diese Prä-
diktoren konnten die Autoren keine signifikanten Einflüsse auf die Bindung an die 
Wohnumgebung nachweisen, wobei der β für die Mobilität in der Wohnumgebung 
leicht negativ (-.06) sowie für die Angebundenheit der Wohnumgebung leicht positiv 
(.09) waren (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.60). Auf Grund der fehlenden Signifikanz wird 
im Rahmen der Hypothesenformulierung auch hier im Rahmen der Hypothesen 1d) und 




Abbildung 23: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss von Erreichbarkeitsaspekten auf die Bindung 
an eine Wohnumgebung 





Eine positive Wahrnehmung der internen Mobilität in der Wohnumgebung 
wirkt sich negativ auf die Bindung an die Wohnumgebung aus. 
Hypothese 1e) 
 
Eine positive Wahrnehmung der Angebundenheit  an wichtige Orte wirkt 
sich positiv auf die Bindung an die Wohnumgebung aus. 
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Als dritten Aspekten untersuchten die Autoren den Einfluss vorhandener und nutzbarer 
Grünflächen (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 183; Bonaiuto et al. 2015, S.56). 
Der β für den Einfluss der wahrgenommene Qualität der Grünflächen auf die Bindung 
an den Wohnort nimmt mit .10 den bisher höchsten Wert ein, wobei die Autoren auch 
für diesen Prädiktor keinen signifikanten Einfluss auf die Bindung an die Wohnumge-
bung nachweisen konnten (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.60). Diese spiegelt sich in dieser 
Arbeit in der auf die Qualität der Grünflächen bezogene Hypothese 1f) wieder, welche 




Abbildung 24: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss von Grünflächen auf die Bindung an eine 
Wohnumgebung 




In dem vierten und durch mehrere Prädiktoren beschriebenen Aspekt der Wohnumwelt-
qualität untersuchten die Autoren den Einfluss von sozialen Beziehungen. Zu diesen 
zählen die Prädiktoren Sicherheit, Privatsphäre sowie Geselligkeit der Menschen in der 
Wohnumgebung (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 184; Bonaiuto et al. 2015, 
S.56). Auch für diese Prädiktoren konnten die Autoren keinen signifikanten Einfluss auf 
die Bindung an die Wohnumgebung nachweisen. Der β für den Einfluss der wahrge-
nommenen Sicherheit, die Verschwiegenheit der Menschen sowie der Geselligkeit der 
Menschen wurde mit .06 als leicht positiv bezeichnet. (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.60). 
Die aus diesem leicht positiven, jedoch nicht signifikanten Einfluss abgeleiteten Hypo-
thesen zur Überprüfung der Wirkungszusammenhänge spiegeln sich in den Hypothesen 
1g) – 1i) wieder.  
Hypothese 1f) 
 
Eine positive Wahrnehmung vorhandener und nutzbarer Grünflächen wirkt 
sich positiv auf die Bindung an die Wohnumgebung aus. 
Hypothese 1g) 
 
Je positiver die Wahrnehmung der Sicherheit in der Wohnumgebung ist, 
desto stärker ist die Bindung an die Wohnumgebung.  
Hypothese 1h) 
 
Je stärker die Verschwiegenheit der Menschen in der Wohnumgebung ein-
geschätzt wird, desto  stärker ist die Bindung an die Wohnumgebung. 
Hypothese 1i) 
 
Je positiver die Wahrnehmung der Geselligkeit der Menschen in einer 





Abbildung 25: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss von sozialen Beziehungen auf die Bindung an 
eine Wohnumgebung 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Fornara/Bonaiuto/Bonnes. 2010, S. 184; Bonaiuto et al. 2015, 
S.56. 
 
Unter dem Begriff der „funktionalen Aspekte“ fassen die Autoren insgesamt vier Teil-
aspekte zusammen, welche wiederum einzelne Prädiktoren umfassen. 
Als ersten Teilaspekt werden hier die auf das Wohlergehen bezogenen Prädiktoren der 
Schulangebote sowie (der Mangel) an sozialen Dienstleistungen aufgegriffen (vgl. 
Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 185; Bonaiuto et al. 2015, S.57). Für diese Prädikto-
ren weisen die Autoren einen signifikanten Zusammenhang auf die Bindung an die 
Wohnumgebung nach. Die Verfügbarkeit und Qualität des Schulangebots wird dabei als 
positiv (β  = .13) und stark signifikant (p < .01) dargestellt. Der Prädiktor „soziale 
Dienstleistungen“ wird durch ausschließlich negativ formulierte Items abgefragt. So 
sollte dieser korrekterweise „Mangel an sozialen Dienstleistungen“ heißen. So ist auch 
der negative Einfluss (β  = -.10)  zu erklären, dass heißt also, dass ein Mangel an sozia-
len Dienstleistungen zu einer geringeren Bindung an die Wohnumgebung laut der Erhe-
bungsergebnisse der Autoren führt, bzw. eine positive Beurteilung der sozialen Dienst-
leistungen zu einer Erhöhung der Bindung. Dieser Prädiktor wurde als signifikant (p < 
.05) ermittelt (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.59-60). 
 
Den zweiten funktionalen Aspekt stellen die „Freizeitdienstleistungen“ dar. Diese unter-
teilen sich in die Prädiktoren der Qualität des Sportangebot in der Wohnumgebung so-
wie die Qualität des Sozio-Kulturellen Angebots (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, 
S. 185; Bonaiuto et al. 2015, S.57). Der Einfluss wurde mit β  = .10 für das Sportange-
bot als positiv ermittelt. Ein Einfluss des sozio-kulturellen Angebots war mit einem β  
von -.01 nahezu nicht vorhanden. Auch bei diesem waren alle Items negativ formuliert, 
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weswegen hier von einem untersuchten Mangel an sozio-kulturellen Angeboten, wel-
cher zu einer (in der Untersuchung nicht signifikanten) Verminderung der Bindung 
führt, gesprochen werden muss. Auch dieser Aspekt wurde im Rahmen der Hypothe-
senbildung positiv umformuliert. Beide Prädiktoren wurden im Rahmen der Untersu-
chung nicht als signifikanter Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung identifi-
ziert, weswegen im Rahmen der vorliegenden Arbeit mögliche positive Einflüsse unter-
sucht werden sollen (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.60).  
 
Keinerlei Einfluss wurde im Rahmen der Untersuchung der abschließenden Prädiktoren 
im Rahmen der funktionalen Aspekte attestiert. Als diese wurden das kommerzielle 
Angebot in der Wohnumgebung sowie die Qualität des öffentlichen Verkehrssystems 
untersucht (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 185; Bonaiuto et al. 2015, S.58). 
Beide Prädiktoren haben mit einen β  von -.00 keinen unterstellten Einfluss auf die Bin-
dung an die Wohnumgebung. Darüber hinaus wurden auch beide Prädiktoren als nicht 
signifikant dargestellt (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.60). Die Formulierung des Wir-
kungszusammenhangs erfolgt, wie in allen Fällen zuvor auf Basis der durch die Unter-
suchung von Bonaiuto identifizierten, nicht signifikanten Wirkrichtung für beide ge-
nannten Aspekte negativ auf Grund des negativen Vorzeichens für das β. Die dargestell-
ten Zusammenhänge finden sich in den Hypothesen 1j) bis 1o) wieder, wobei insbeson-
dere die Hypothesen 1j) sowie 1k) besondere Beachtung verdienen, da diesbezüglich in 





Je positiver die Wahrnehmung des Schulangebots ist, desto höher ist die 
Bindung an die Wohnumgebung. 
Hypothese 1k) 
 
Je positiver die vorhandenen sozialen Dienstleistungen wahrgenommen 
werden, desto stärker ist die Bindung an die Wohnumgebung. 
Hypothese 1l) 
 
Je positiver die Wahrnehmung des Sportangebots ist, desto höher ist die 
Bindung an die Wohnumgebung. 
Hypothese 1m) 
 
Je positiver die vorhandenen sozio-kulturellen Aktivitäten  wahrgenommen 
werden, desto stärker ist die Bindung an die Wohnumgebung.  
Hypothese 1n) 
 
Je positiver die Wahrnehmung der vorhandenen kommerziellen Angebote 
ist, desto niedriger ist die Bindung an die Wohnumgebung. 
Hypothese 1o) 
 
Je positiver das öffentliche Verkehrssystem wahrgenommen wird, desto 





Abbildung 26: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss funktionaler Aspekte auf die Bindung an eine 
Wohnumgebung 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Fornara/Bonaiuto/Bonnes. 2010, S. 185; Bonaiuto et al. 2015, S.57 
 
Als weiteren Block untersuchten die Autoren den Einfluss von Lebensrhythmus bezo-
genen Aspekten. Die beiden hierin enthaltenen Prädiktoren sind die Erholsamkeit der 
Wohnumgebung sowie deren Lebendigkeit (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 
186; Bonaiuto et al. 2015, S.58). Beide Prädiktoren identifizierten die Autoren als stark 
signifikante Einflüsse  (p < .01) auf die Bindung an die Wohnumgebung. Beide Prädik-
toren stellen dabei positive Einflüsse auf die Wohnortbindung mit β  = .30 für die Er-
holsamkeit sowie β  = .20 für die Lebendigkeit der Wohnumgebung dar (vgl. Bonaiuto 






Abbildung 27: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss von Lebensrhythmus Aspekten auf die Bin-
dung an eine Wohnumgebung 




Zu den umweltbezogenen Aspekten zählt die Umweltgesundheit, das bedeutet die 
Wahrnehmung der Umwelt auf die eigene Gesundheit, und deren Auswirkung auf die 
Hypothese 1p) 
 
Je positiver die Erholsamkeit bzw. die Möglichkeit zur Entspannung in der 




Je positiver die Lebendigkeit bzw. Anregung  der Wohnumgebung wahrge-
nommen wird, desto höher ist die Bindung an die Wohnumgebung. 
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Bindung an den Wohnort (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 186; Bonaiuto et al. 
2015, S.58). Der Einfluss der Umweltgesundheit auf die Bindung an die Wohnumge-
bung wird mit β = .07 als leicht positiv beschrieben, jedoch ist auch dieser Zusammen-
hang nicht signifikant (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.60). Die hieraus abgeleitete Hypo-
these 1r) hinterfragt diesen Zusammenhang im Rahmen der durchgeführten empirischen 
Untersuchung und setzt dabei im Rahmen der Hypothesenformulierung den Ansatz fort, 
sich bei der Richtung der Hypothesenformulierung an den nicht signifikanten β-Werten 




Abbildung 28: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss der Umweltgesundheit auf die Bindung an 
eine Wohnumgebung 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Fornara/Bonaiuto/Bonnes. 2010, S. 186; Bonaiuto et al. 2015, 
S.58. 
 
Den abschließenden Aspekt der Einflüsse der Wohnumweltqualität auf die Wohnort-
bindung stellt die Untersuchung der Gepflegtheit bzw. Sauberkeit der Umwelt dar (vgl. 
Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 186; Bonaiuto et al. 2015, S.58). Der Einfluss der 
Gepflegtheit wird mit β = .15 als positiv und signifikant (p < .05) bezeichnet (vgl. Bo-
naiuto et al. 2015, S.59-60). Auch die hieraus abgeleitete Hypothese 1s) verdient im 
Rahmen der späteren Auswertung eine besondere Beachtung, ob sich dieser signifikante 






Abbildung 29: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss der Gepflegtheit der Umwelt auf die Bindung 
an eine Wohnumgebung 




Je positiver die Umweltgesundheit wahrgenommen wird, desto höher ist die 
Bindung an die Wohnumgebung. 
Hypothese 1s) 
 
Je positiver Sauberkeit und Gepflegtheit der Umwelt wahrgenommen wird, 
desto höher ist die Bindung an die Wohnumgebung. 
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Nach diesen im vorangegangen dargestellten Prädiktoren des Kriteriums der Bindung 
an die Wohnumgebung aus der Gruppe der Wohnumweltfaktoren soll das Modell im 
Folgenden um soziodemographische Komponenten (individuelle Faktoren sowie des 
sozialen Umfelds) erweitert werden. Dabei richtet sich die Hypothese 2a) auf die sozia-
len Aspekte, die Hypothesen 2b) – 2f) hingegen auf die individuellen Aspekte.  
 
Lilli und Diehl bestätigen im Rahmen ihrer Studie die Hypothese, dass soziale Bezie-
hungen in einer Wohnumgebung, insbesondere zu den Eltern, zu einer Erhöhung der 
regionalen Identität und damit der Bindung an eine Wohnumgebung führen  (vgl. Lil-
li/Diehl 1999, S.110-111). Dies führt in der vorliegenden Arbeit zu der Hypothese 2a), 
dass Personen, deren Eltern in der Wohnumgebung wohnen, eine höhere Bindung an 
die Wohnumgebung aufweisen, als Personen, deren Eltern nicht in der Wohnumgebung 
leben.  
 
Im Rahmen der individuellen Aspekte ist zunächst Weichhart zu nennen, welcher im 
Rahmen seines Werks zur raumbezogenen Identität von der Bedeutung der Sozialisation 
in der Kindheit als entscheidendes Merkmal für den Grad der Bindung an eine Umge-
bung (vgl. Weichhart 1990, S. 44) ausgeht. Gleiches schreibt auch Lalli, welcher betont, 
dass Personen, welche in einer Stadt geboren sind, ein höheres Maß an Identifizierung 
mit der Stadt aufweisen (vgl. Lalli 1988, S. 308). Auch Bonaituo et al. wiesen mit einer 
hohen Signifikanz (p < .001) in ihrer ersten Untersuchung einen stark positiven Zu-
sammenhang zwischen der Wohndauer und der Bindung an einen Wohnort nach (vgl. 
Bonaiuto et al. 1999, S. 344). Zu diesem Ergebnis kamen im Rahmen ihrer Untersu-
chung zur regionalen Identität auch Lilli und Diehl  (vgl. Lilli/Diehl 1999, S.111). Diese 
theoretischen Fundierungen bilden die Grundlage für die Hypothese 2b), dass die Län-
ger der Wohndauer in einer Wohnumgebung die Bindung an eine Wohnumgebung posi-
tiv beeinflusst. 
 
Einen gegensätzlichen Ansatz liefert ebenfalls Weichhart, welcher vom Kontext der 
aktiven Aneignung spricht. Demnach führt die aktive Suche eines Wohnortes, und da-
mit meist der ersten eigenen Wohnung, zu einer höheren Bindung an die Wohnumge-
bung, da es sich um die aktive Suche eines neuen Lebenszentrums handelt (vgl. Weich-
hart 1990, S. 44). Hieraus resultiert die der zuvor genannten Hypothesen entgegen ge-
richtete Hypothese 2c), dass eine kurze Wohndauer in einer Wohnumgebung auf Grund 
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der aktiven Aneignung des Wohnortes zu einer Erhöhung der Bindung an eine Wohn-
umgebung führt.  
 
Wöhler unterstellt in seinem Werk einen direkten positiven Einfluss der Zufriedenheit 
mit dem Wohnen in einer Region auf die Bindung an die Wohnumgebung (vgl. Wöhler 
2005, S. 75-76). Hieraus resultiert die Hypothese 2d), dass je höher die Wohnzufrieden-
heit einer Person ist, desto höher ist auch deren Bindung an die Wohnumgebung. Darü-
ber hinaus werden im Rahmen der Modellbildung Hypothesen als eigene Ergänzung der 
demographischen Einflüsse wie die Rolle des Geschlechts bzw. des Alters der Befrag-
ten untersucht. In vorherigen Untersuchungen (vgl. bspw. Bonaiuto et al. 1999, S. 345) 
wurde ein Einfluss des Geschlechts oder des Alters als direkter Prädiktor auf die Bin-
dung an eine Wohnumgebung verneint. Es ergeben sich so die Hypothesen 2e) und 2f), 
dass sowohl das Alter als auch das Geschlecht keinen Einfluss auf die Bindung an die 





Personen, deren Eltern in einer Wohnumgebung leben, weisen eine höhere 
Bindung an die Wohnumgebung auf, als Personen, welche keine Angehöri-
gen in einer Wohnumgebung haben. 
Hypothese 2b) 
 
Je länger die Wohndauer in einer Wohnumgebung ist, desto höher ist die 
Bindung an die Wohnumgebung. 
Hypothese 2c) 
 
Personen, welche  erst kurz in einer Wohnumgebung wohnen, weisen eine 




Je stärker die Wohnzufriedenheit in einer Wohnumgebung ist, desto höher 
ist auch die Wohnortbindung 
Hypothese 2e) 
 




Eine ältere Person hat keine höhere Bindung an eine Wohnumgebung als 





Abbildung 30: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss individueller und sozialer Aspekte auf die 
Bindung an eine Wohnumgebung 
Eigene Darstellung. 
 
3.6.2 Modell der Wohnzufriedenheit 
Nachdem im vorangegangenen Kapitel die Bindung an den Wohnort als zu untersu-
chendes Kriterium in den Fokus gestellt wurde, widmet sich dieses Kapitel der Untersu-
chung der Wohnzufriedenheit als Kriterium. Wie in Kapitel 3.4.2 dargestellt existieren 
zahlreiche Modelle, welche die Wohnzufriedenheit als Kriterium unterschiedlicher Ein-
flussgrößen, wie objektiver und subjektiver Umweltmerkmale oder auch persönlicher 
Merkmale untersuchen. Baker nimmt hierzu eine sehr übersichtliche Einordnung von 
Kriterien in die Kategorien „Wohnumwelt“, „Soziales Umfeld“ sowie „Individuelle 
Aspekte“ vor (vgl. Baker 2002, S. 66-67).  
 
Als erster bedeutsamer Aspekt zur Generierung von Wohnzufriedenheit im Rahmen 
Wohnumwelt bezogener Aspekte kann untersucht werden, ob die Sicherheit als Prä-
diktor für die Wohnzufriedenheit dienen kann. So identifizierten bereits 1982 Weide-
mann et al. einen signifikanten Einfluss der Sicherheit auf die Wohnzufriedenheit (vgl. 
Weidemann et al. 1982, S. 712). Auch Tognoli greift diesen Aspekt der Sicherheit der 
Wohnumgebung auf und verknüpft ihn mit der Geborgenheit des Heims und Privatsphä-
re innerhalb der Wohnung als Voraussetzungen der Wohnzufriedenheit (vgl. Tognoli 
1987, S. 660-661). Eine umfassende Erläuterung des Sicherheitsbegriffs liefert Weich-
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hart, welcher Sicherheit sowohl als die Abwesenheit von physischer Bedrohung als 
auch von psychischen Belastungen ansieht. In diesem Zusammenhang erläutert er den 
hohen Nutzen von wahrgenommener Sicherheit für die eigene Zufriedenheit und Identi-
fizierung mit einer Wohnumgebung (vgl. Weichhart 1990, S. 35-37). Auch Vaarady und 
Preiser thematisieren in Ihrer Arbeit die Bedeutung der Sicherheit für die Wohnzufrie-
denheit (vgl. Vaarady/Preiser 1998, S. 196), ebenso wie Amerigo und Aragones (vgl. 
Amerigo/Aragones 1997, S. 50). Baker schließlich bezeichnet die Ansicht, dass die 
wahrgenommene Sicherheit die Wohnzufriedenheit beeinflusst, als wohl etabliert (vgl. 
Baker 2002, S. 70). Auch im Rahmen der Untersuchung von Bonaituo wurde ein signi-
fikanter Einfluss der Sicherheit auf die Wohnzufriedenheit nachgewiesen (vgl. Bonaiuto 
et al. 2015, S.59-60). Hieraus resultiert die in der Arbeit untersuchte Hyptohese 3a), 
welche einen negativen Einfluss von Unsicherheit auf die Wohnzufriedenheit unter-
stellt.  
 
Ein weiterer Aspekt, welcher als Prädiktor der Wohnzufriedenheit untersucht werden 
soll, findet sich in der Literatur im Rahmen der Qualität von vorhandenen Grünflä-
chen. Einen ersten Ansatz hierzu lieferten auch Weidemann et al., welche einen signifi-
kanten Einfluss der Sauberkeit auf die Wohnzufriedenheit identifizierten (vgl. Weide-
mann et al. 1982, S. 712). Diesen Aspekt der Sauberkeit griff zwei Jahre später auch 
Hourihan in seiner Untersuchung auf und identifizierte diesen als wichtigsten Einfluss-
faktor auf die Wohnzufriedenheit (vgl. Hourihan 1984, S. 384), ebenso wie Amerigo 
und Aragones (vgl. Amerigo/Aragones 1997, S. 51-52). In der Studie von Bender et al. 
wird die Zugänglichkeit und Qualität von Grünflächen sogar als wichtigster Prädiktor 
für die Zufriedenheit mit der Wohnumgebung bezeichnet (vgl. Bender et al. 1997, S. 
511). Auch Baker greift diese Formulierung auf und bezeichnet den Zugang zu Grünflä-
chen als einen, wenn nicht den wichtigsten wohnumgebungsbezogenen Faktor zur Bil-
dung von Wohnumgebungszufriedenheit (vgl. Baker 2002, S. 69). Auch im Rahmen der 
Untersuchung von Bonaituo wurde ein signifikanter Einfluss der wahrgenommenen 
Qualität der Grünflächen (hierbei wurden die Bestandteile Erreichbarkeit sowie Sauber-
keit vereint) auf die Wohnzufriedenheit nachgewiesen (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.59-
60). Hieraus resultiert die in der Arbeit untersuchte Hyptohese 3b), welche einen positi-




Je negativer die Wahrnehmung der Sicherheit in der Wohnumgebung ist, 




Ein weiteres Kriterium, welches hinsichtlich seines potentiellen Einflusses auf die 
Wohnzufriedenheit untersucht werden soll, ist die Erholsamkeit einer Wohnumgebung. 
Im Rahmen der Untersuchung von Weidemann et al. identifizierten sie den Aspekt der 
Erholsamkeit einer Wohnumgebung als denjenigen Prädiktor mit dem stärksten signifi-
kanten Einfluss auf die Wohnzufriedenheit (vgl. Weidemann et al. 1982, S. 712). Die 
Autoren Amerigo und Aragones integrieren einen ähnlichen Prädiktor, dem negativen 
Einfluss von Überfüllung sowie Unruhe (vgl. Amerigo/Aragones 1997, S. 51-52). In der 
Studie von Bender et al. wird die Ruhe und Erholsamkeit als zweitwichtigster Prädiktor 
für die Zufriedenheit mit der Wohnumgebung bezeichnet (vgl. Bender et al. 1997, S. 
511). Auch im Rahmen der Untersuchung von Bonaituo wurde ein signifikanter positi-
ver Einfluss der Erholsamkeit auf die Wohnzufriedenheit nachgewiesen (vgl. Bonaiuto 
et al. 2015, S.59-60). Hieraus resultiert die in der Arbeit untersuchte Hyptohese 3c), 
welche einen positiven Einfluss der Erholsamkeit einer Wohnumgebung auf die Wohn-
zufriedenheit unterstellt.  
 
Als viertes Kriterium aus der Gruppe der Wohnumweltqualität, welches hinsichtlich 
seines potentiellen Einflusses auf die Wohnzufriedenheit untersucht werden soll, ist die 
Lebendigkeit einer Wohnumgebung zu nennen. Im Rahmen der Untersuchung von 
Weidemann et al. identifizierten diese den Aspekt der Lebendigkeit bzw. Interessantheit 
einer Wohnumgebung signifikanten Prädiktor mit positivem Einfluss auf die Wohnzu-
friedenheit (vgl. Weidemann et al. 1982, S. 712). Unter dem Begriff der Aktivität bzw. 
Stimulation greift auch Weichhart diesen Aspekt auf und verknüpft dessen Bedeutung 
für ein Individuum diesen mit dem Wachstumsmotiv der Selbstverwirklichung und ge-
hen hierbei explizit auf die Bedeutung des Funktionsbereichs Aktivität für die Zufrie-
denheit mit der Heimat bzw. Wohnregion ein (vgl. Weichhart 1990, S. 37-38). Andere 
Autoren, wie etwa Baker oder Bender, greifen das Kriterium der Lebendigkeit nur bei-
läufig auf und verweisen hier direkt auf die Verfügbarkeit von Dienstleistungen sowie 
Infrastruktur (vgl. Bender et al. 1997, S. 511; Baker 2002, S. 69-70). Im Gegensatz zu 
diesen Ergebnissen steht die Studie von Bonaituo, welcher einen leicht negativen, je-
Hypothese 3b) 
 
Eine positive Wahrnehmung vorhandener und nutzbarer Grünflächen wirkt 
sich positiv auf die Wohnzufriedenheit aus. 
Hypothese 3c) 
 
Je positiver die  Erholsamkeit bzw. die Möglichkeit zur Entspannung  in der 




doch nicht signifikanten Einfluss der Lebendigkeit auf die Zufriedenheit mit einer 
Wohnumgebung nachweist (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.59-60). Aus diesem Span-
nungsfeld in der Literatur resultiert die in der Arbeit untersuchte Hypothese 3d), welche 
einen positiven Einfluss der Lebendigkeit einer Wohnumgebung auf die Wohnzufrie-
denheit unterstellt.   
 
Erst in jüngeren Publikationen findet sich die Berücksichtigung der Frage, inwiefern 
sich eine positive Wahrnehmung des Freizeit und Sportangebots sich positiv auf die 
Wohnzufriedenheit auswirkt. Als Ergebnis einer Untersuchung von Kley in zwei deut-
schen Städten identifizierte sie, dass die Möglichkeit den eigenen Interessen wie etwa 
Sport, einen stark positiven und signifikanten Einfluss auf die Wohnzufriedenheit der 
Befragten hatte (vgl. Kley 2007, S. 9). Zu einem entgegengesetzten Ergebnis kamen 
Bonaituo et al., welche einen signifikanten, jedoch negativen Einfluss des Sportange-
bots auf die Wohnzufriedenheit nachwiesen (vgl. Bonaiuto et al. 2015, S.60-61). Im 
Rahmen der vorliegenden Arbeit wird zur Überprüfung dieser Zusammenhänge zu-
nächst dem Ergebnis der in Deutschland durchgeführten Studie gefolgt und im Rahmen 
der Überprüfung des Zusammenhangs die Hyptohese 3e) aufgestellt, welche einen posi-
tiven Einfluss des wahrgenommenen Sportangebots auf die Wohnzufriedenheit unter-
stellt.   
 
Wenig Resonanz fand in der Literatur bisher die Frage, welchen Einfluss die Schönheit 
von Gebäuden auf die Wohnzufriedenheit hat. Weichhart schreibt hierzu, dass die 
Elemente des physischen Raumes, insbesondere bauliche Strukturen und Gebäude, eine 
wichtige Symbolik für eine Umgebung darstellen. Diese Symbolik sei wiederum eine 
Grundlage für ein individuelles Zugehörigkeitsgefühl zu einer Wohnumgebung. Es hat 
somit eine wichtige Bedeutung für die Identifikation sowie Zufriedenheit mit einer 
Wohnumgebung (vgl. Weichhart 1990, S. 39-40). Insbesondere vor dem Hintergrund 
der Untersuchungsregion der vorliegenden Arbeit mit einem historischen Altstadtkern 
stellt sich die Frage, ob dieser unterstellte positive Einfluss der Schönheit von Gebäuden 
bestätigt werden kann. Die aufgestellte Hypothese 3f) untersucht daher, ob die wahrge-
Hypothese 3d) 
 
Je positiver die Lebendigkeit bzw. Anregung der Wohnumgebung wahrge-
nommen wird, desto höher ist die Wohnzufriedenheit. 
Hypothese 3e) 
 




nommene Schönheit der Gebäude einen positiven Einfluss auf die Wohnzufriedenheit 
hat.  
 
Als letztes Kriterium zur Untersuchung möglicher Einflüsse auf die Wohnzufriedenheit 
soll hier die Wahrnehmung kommerzieller Angebote genannt werden. Baker spricht in 
diesem Zusammenhang von diversen Studien, welche einen Einfluss von kommerziel-
len Angeboten auf die Wohnzufriedenheit untersuchen (vgl. Baker 2002, S. 70). Einen 
signifikanten, schwach positiven Einfluss eines umfassenden kommerziellen Angebots 
auf die Wohnzufriedenheit wies Bender in seiner Studie nach (vgl. Bender et al. 1997, 
S. 511). Auch Bonaituo et al. untersuchten die Bedeutung der kommerziellen Angebote 
auf die Wohnzufriedenheit, diese konnten jedoch keinen signifikanten Einfluss feststel-
len (vgl. Bonaituo et al. 2015, S. 60). Um den Einfluss kommerzieller Angebote zu er-
gründen, ergibt sich die Hypothese 3g), welche unterstellt, dass eine positive Wahrneh-








Hypothese 3f) Je positiver die Schönheit der Gebäude wahrgenommen wird, desto höher 
ist die Wohnzufriedenheit. 
Hypothese 3g) Je positiver die Wahrnehmung der vorhandenen kommerziellen Angebote 
ist, desto höher ist die Wohnzufriedenheit. 
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Die zweite Kategorie der potentiellen Einflussfaktoren bildet nach der Struktur von Ba-
ker das soziale Umfeld. Baker betont im Zusammenhang mit sozialen Faktoren, dass 
unterschiedliche Autoren davon ausgehen, dass soziale Faktoren einen höheren Einfluss 
auf die Wohnzufriedenheit haben, als auf die Wohnumwelt bezogene Faktoren (vgl. 
Baker 2002, S. 71, dieser zitiert hierzu Tognoli 1987; Fried/Gleicher 1970).  
 
Hierbei kann als erste Kategorie die Nähe zu den eigenen Eltern genannt werden. So 
wies etwa Hourihan bereits einen positiven Einfluss von Familienangehören in einer 
Wohnumgebung auf die Wohnzufriedenheit der Bewohner nach (vgl. Hourihan 1984, S. 
384). Eine umfassende Darstellung über die Bedeutung von familiären Beziehungen in 
der Wohnumgebung und deren Auswirkungen auf die eigene Wohnzufriedenheit zeigte 
auch Tognoli (vgl. 1987, S. 663-665). Auf die Bedeutung von Freunden und sozialen 
Beziehungen gehen auch Amerigo und Aragones ein, ohne jedoch in diesem Rahmen 
explizit auf die Bedeutung der Familie einzugehen (vgl. Amerigo/Aragones 1997, S. 
52). Auch Weidemann bezieht seine Untersuchung sowohl auf die Nähe zu Freunden 
als auch zu Familienangehörigen, wie den Eltern (vgl. Weidemann et al. 1982, S. 711). 
Baker sagt zur Bedeutung der Familie für die Wohnzufriedenheit, dass diese der ein-
flussreichste Faktor zur Beeinflussung der Wohnzufriedenheit ist (vgl. Baker 2002, S. 
72). Um diesen Zusammenhang und die Bedeutung der Anwesenheit von Familienan-
gehörigen zu ergründen, ergibt sich die Hypothese 4a), welche unterstellt, dass die An-
wesenheit der eigenen Eltern in der Wohnregion zu einer Erhöhung der Wohnzufrie-
denheit führt. Die Frage nach der Bedeutung von Freunden in der Wohnumgebung wird 
in diesem Zusammenhang nicht explizit gestellt, da im Rahmen der untersuchten Ziel-
gruppe unterstellt wird, dass alle Studienteilnehmer über (Studien-)Freunde in der 
Wohnumgebung verfügen.  
 
Als zweiter möglicher Einflussfaktor aus der Gruppe des sozialen Umfelds kann aus der  
Literatur der Einfluss des Kontakts zu Nachbarn entnommen werden. Im Rahmen 
seiner Untersuchung ermittelt hier Weidemann einen schwach positiven, signifikanten 
Einfluss der Zufriedenheit mit den eigenen Nachbarn auf die eigene Wohnzufridenheit 
(vgl. Weidemann et al. 1982, S. 711). Auch Amerigo und Aragones unterstellen in ihrer 
Arbeit einen positiven Einfluss des Verhältnisses zu den Nachbarn auf die eigene 
Hypothese 4a) Personen, deren Eltern in einer Wohnumgebung leben, weisen eine höhere 




Wohnzufriedenheit (vgl. Amerigo/Aragones 1997, S. 52). Baker geht auf diesen Aspekt 
vertiefend ein und erläutert, dass der Kontakt zu Nachbarn insbesondere dann wichtiger 
wird, je älter und immobiler eine Person ist (vgl. Baker 2002, S. 72). So ergibt sich für 
die vorliegende Arbeit die Hypothese 4b), dass ein positiver Kontakt zu den eigenen 




Abbildung 32: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss sozialer Aspekte auf die Wohnzufriedenheit 
Eigene Darstellung.  
 
 
Die dritte Kategorie der potentiellen Einflussfaktoren bilden schließlich die individuel-
len Faktoren. An anderer Stelle werden diese als soziodemographische Angaben be-
schrieben. Baker schreibt hierzu, dass individuellen Faktoren eine hohe Bedeutung für 
das Verständnis von Wohnzufriedenheit zukommt (vgl. Baker 2002, S. 74).  
 
In der Literatur finden sich hierzu Belege für die Bedeutung des Alters einer Person für 
den Grad der Wohnzufriedenheit. Untersucht wurde dieser Zusammenhang unter ande-
rem von Hourihan, dieser fand jedoch keinen signifikanten Einfluss des Alters auf die 
Wohnzufriedenheit (vgl. Hourihan 1984, S.384). Zu einem anderen Ergebnis kommt 
etwa Loo, welcher eine steigende Zufriedenheit mit einem höher werdenden Alter iden-
tifiziert (vgl. Loo 1986, S. 124). Zu demselben Ergebnis kamen in  späteren Studien 
auch Parkes et al. (vgl. Parkes 2002b, S. 2422) oder auch Lu (vgl. Lu 1998, S. 1485; Lu 
1999, S. 279). Dieser Zusammenhang soll trotz der geringen Altersunterschiede inner-
halb der Befragten Zielgruppe untersucht werden. So ergibt sich in der vorliegenden 
Arbeit die Hypothese 5a), das mit steigendem Alter auch eine höhere Wohnzufrieden-
heit vorliegt. 
Hypothese 4b) Je positiver der eigene Kontakt zu Nachbarn wahrgenommen wird, desto 
höher ist die Wohnzufriedenheit. 




Als weiterer potentieller individueller Prädiktor der Wohnzufriedenheit ist in der Litera-
tur das Geschlecht zu finden. Untersucht wurde dieser unteranderem von Loo, welcher 
jedoch keinen Einfluss des Geschlechts auf die Wohnzufriedenheit bestätigen konnte 
(vgl. Loo 1986, S. 124). Zu einem anderen Ergebnis kam hier wiederum Lu in seiner 
Untersuchung, der einen signifikanten Einfluss des Geschlechts auf die Zufriedenheit 
nachweisen konnte – Männer weisen demnach eine höhere Wohnzufriedenheit auf als 
Frauen (vgl. Lu 1998, S. 1492; Lu 1999, S. 279). Dasselbe Ergebnis bestätigte Baker, 
welcher Männern eine leicht höhere Wohnzufriedenheit als Frauen attestierte (vgl. Ba-
ker 2002, S. 78). Für die vorliegende Arbeit ergibt sich hieraus die Hypothese 5b), dass 
Männer eine höhere Wohnzufriedenheit aufweisen als Frauen. 
 
 
Als dritten Aspekt der Modellbildung im Rahmen der individuellen Aspekte soll die 
Bindung an die Wohnumgebung integriert werden. Im vorangegangenen Kapitel wurde 
die Bindung an die Wohnumgebung als zu beschreibendes Kriterium untersucht, wel-
ches durch die dargestellten Prädiktoren erklärt werden sollte. Im Rahmen der Untersu-
chung der Einflussfaktoren auf die Wohnzufriedenheit als Kriterium soll die Wohnort-
bindung nun wiederum als Prädiktor für diese untersucht werden. So thematisierte unter 
anderem Tognoli die Bedeutung der Wohnortbindung auf die Wohnzufriedenheit, ohne 
hier eine eigene Studie zu liefern (vgl. Tognoli 1987, S. 668). Einen positiven Einfluss 
der Bindung an die Wohnumgebung auf die Wohnzufriedenheit attestiert unter anderem 
Baker (vgl. Baker 2002, S. 77). Smith führte hierzu ebenfalls aus, dass neben der physi-
schen Umwelt sowie sozialen Aspekten insbesondere die Verbundenheit mit einer Re-
gion die Zufriedenheit beeinflusst (vgl. Smith 2011, S. 65-66). Auch Bonaituo et al. 
wiesen einen starken und signifikanten Einfluss der Wohnortbindung auf die Wohnzu-
friedenheit nach (vgl. Bonaituo et al. 2015, S. 60). Es ergibt sich so die Hypothese 5c), 





Hypothese 5b) Männer weisen eine höhere Wohnzufriedenheit auf als Frauen. 
 




Als letzten individuellen Prädiktor zur Beeinflussung der Wohnzufriedenheit soll an 
dieser Stelle die Wohndauer in der Wohnumgebung betrachtet werden. Wie schon in 
Hypothese 2b) der Einfluss der Wohndauer auf die Wohnortbindung untersucht wurde, 
soll zusätzlich auch der direkte Einfluss der Wohndauer auf die Wohnzufriedenheit un-
tersucht werden. So zählen etwa auch Amerigo und Aragones die Wohndauer in einer 
Wohnumgebung zu den objektiven Kriterien, welche die Wohnzufriedenheit beeinflus-
sen können (vgl. Amerigo/Aragones 1997, S. 52). Es folgt aus diesem vermuteten Zu-
sammenhang die Hypothese 5d), dass eine längere Wohndauer in einer Wohnumgebung 





Abbildung 33: Teilmodell der Hypothesenbildung zum Einfluss individueller Aspekte auf die Wohnzufrieden-
heit 



















3.6.3  Modell zur wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention und Gesamt-
überblick der zu Grunde liegenden Modellbildung 
Dieses Kapitel widmet sich abschießend der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintenti-
on. Die Verhaltensabsicht stellt also das zu untersuchende Kriterium dar. Bereits Hir-
schmann liefert mit seiner Theorie zur Beschwerde oder Abwanderung bei Unzufrie-
denheit eine viel zitierte Theorie, welche ein mögliches Abwanderungsverhalten von 
unzufriedenen Kunden thematisiert (vgl. Hirschmann 1974, S. 17-24). Dass die Wohn-
zufriedenheit einen wichtigen Prädiktor für die Verhaltensintention darstellen kann, 
stellte Lu umfassend in seiner Arbeit dar. So liefert er eine umfassende Darstellung über 
insgesamt neun Studien15, welche sich mit dem Wechsel von Wohnorten und den dafür 
zu Grunde liegenden Gründen beschäftigen (vgl. Lu 1998, S. 1475). Lu weist in seiner 
eigenen Studie einen signifikanten Einfluss der Wohnzufriedenheit auf die wohnab-
sichtsbezogene Verhaltensintention nach. Demnach steige mit einer sinkenden Zufrie-
denheit die Bereitschaft, die Wohnumgebung zu verlassen (vgl. Lu 1998, S. 1486). 
Auch Baker thematisiert in seiner Arbeit die Frage, ob Unzufriedenheit zu einem Um-
zug führen kann (vgl. Baker 2002, S. 103). In anderen Studien zur Wohnzufriedenheits-
forschung wird der Verhaltensbezogene Aspekt jedoch nicht die Untersuchung inte-
griert (vgl. etwa Bonaiuto 2015; Ibem/Aduwo 2013; Smith 2011). Die in dieser Arbeit 
vorgestellten Modelle im Rahmen der Kapitel 3.4.2.3 von Marans und Spreckelmeyer 
(vgl. Marans/Spreckelmeyer 1981, S. 20-23), 3.4.2.4 von Weidemann und Anderson 
(vgl. Weidemann/Anderson 1985, S. 160) sowie 3.4.2.5 von Amérigo und Aragones 
unterstellen einen Einfluss der Wohnzufriedenheit auf das Verhalten bzw. die Verhal-
tensintention. (vgl. Amérigo/Aragones 1997, S. 48). Insbesondere auf Grund der An-
nahme von Amérigo und Aragones, dass die Wohnzufriedenheit als Prädiktor auf die 
Verhaltensintention und nicht direkt auf das Verhalten dienen kann, soll im Rahmen der 
vorliegenden Arbeit die Hypothese 6a), dass eine geringe Wohnzufriedenheit zu einer 
geringen Intention, in der Wohnumgebung zu leben führt.  
 
Ein in der Literatur weniger untersuchter Zusammenhang ist der Einfluss der Wohnort-
bindung auf die wohnbezogene Verhaltensintention. Weichhart liefert mit seinem Werk 
Erklärungen über die Bedeutung einer hohen Bindung an eine Region für das eigene 
Verhalten (vgl. Weichhart 1990, S. 40 – 43). Auch Lilli und Diehl thematisieren die 
                                                 
15
  Exemplarisch können hier die Studien von Newman/Duncan (1979), Moore (1984), McHugh et al. 
(1990), sowie Deane (1990)  genannt werden, welche sich explizit mit dem Zusammenhang von 
Wohnzufriedenheit mit der wohnbezogenen Verhaltensintention beschäftigen.  
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hohe Bedeutung einer regionalen Identität sowie einer regionalen Bindung und sprechen 
hierbei von den Einflüssen auf und von dauerhaft in einer Region lebenden Person (vgl. 
Lilli/Diehl 1999, S. 101). Kley liefert mit ihrer Untersuchung über „Einflussfaktoren auf 
Wegzugsgedanken und –pläne“ Ergebnisse über einen signifikanten Einfluss der 
Wohnortbindung auf die Verhaltensintention. Sie ermittelt, dass Personen, welche sich 
mit einer Wohnregion verbunden fühlen, signifikant weniger Tendenzen zeigen, die 
Wohnumgebung zu verlassen (vgl. Kley 2007, S13). Im Rahmen der vorliegenden Ar-
beit resultiert dies in der Hypothese 6b) mit welcher untersucht werden soll, ob eine 
geringe Bindung an die Wohnumgebung auch zu einer geringeren Bereitschaft führt, 
weiterhin in der Wohnumgebung zu leben.  
 
Abschließend sollen in diesem Zusammenhang die Hypothese 6c) und 6d) überprüft 
werden. In der Literatur finden sich keine Untersuchungen über die Frage, ob die Bin-
dung an eine Wohnumgebung oder die Zufriedenheit mit dem Leben in einer Wohnum-
gebung einen stärkeren Einfluss auf die Verhaltensintention zeigen. Um diese Frage zu 
überprüfen, werden die eigens entwickelten und einander wiedersprechenden Hypothe-






Abbildung 34: Teilmodell der Hypothesenbildung zur wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention  
Eigene Darstellung.  
 
 
Hypothese 6a) Je höher die Wohnzufriedenheit ist, desto stärker ist die Intention, auch wei-
terhin in der Wohnregion zu leben. 
Hypothese 6b) Je stärker die Bindung an die Wohnumgebung ist, desto stärker ist die Inten-
tion, auch weiterhin in der Wohnregion zu leben. 
Hypothese 6c) Die Bindung an eine Wohnumgebung stellt den einflussreicheren Prädiktor 
als die Wohnzufriedenheit auf die  Intention, in der Wohnregion zu leben, 
dar. 
Hypothese 6d) Wohnzufriedenheit stellt den einflussreicheren Prädiktor als die Bindung an 
eine Wohnumgebung auf die  Intention, in der Wohnregion zu leben, dar. 
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Den Abschluss dieses Kapitels bildet eine Visualisierung der im Rahmen dieser Arbeit 
untersuchten Zusammenhänge. In der Literatur konnten zahlreiche Untersuchungen 
identifiziert werden, welche verschiedene Teilaspekte des entwickelten Modells unter-
suchten. So liefern Bonaiuto et al. ein umfassendes Modell zum Einfluss der Wohnum-
welt auf die Bindung an die Wohnumgebung. Andere Autoren untersuchen darüber hin-
aus die Bedeutung persönlicher Merkmale sowie des sozialen Umfelds auf die Bindung. 
Im Rahmen der Untersuchung der Wohnzufriedenheit finden sich in der Literatur eben-
falls zahlreiche unterschiedliche Untersuchungen, welche Aspekte aus den Bereichen 
„Wohnumwelt“, „soziales Umfeld“ sowie „individuelle Aspekte“ als Prädiktoren der 
Wohnzufriedenheit annehmen. Die meisten dieser Untersuchungen integrieren jedoch 
wiederum nicht die Bedeutung der Bindung an die Wohnumwelt in ihr Modell. Schließ-
lich untersuchen verschiedene Autoren den Einfluss der Wohnzufriedenheit auf die 
wohnbezogene Verhaltensintention bzw. der Bindung an einen Wohnort auf die wohn-
bezogene Verhaltensintention. Das im Rahmen dieser Arbeit entwickelte Modell soll 
diese verschiedenen Ansätze in einer Untersuchung integrieren. Den Schwerpunkt bildet 
somit, dass Aussagen über die Auswirkungen von Umweltmerkmalen, dem sozialen 
Umfeld sowie individueller Aspekte auf die Bindung an die Wohnumgebung sowie die 
Wohnzufriedenheit identifiziert werden, ebenso wie ein möglicher Einfluss der Bindung 
an die Wohnumgebung auf die Wohnzufriedenheit. Abschließend sollen hieraus Rück-
schlüsse über direkte und indirekte Wirkungen auf die wohnbezogene Verhaltensinten-
tion gezogen werden. Das Modell beinhaltet somit sowohl den Einfluss von personen- 
wie auch umweltbezogenen Merkmalen auf die Wohnzufriedenheit sowie die Bindung 
an die Wohnumgebung. Das Modell hat auf Grund der Schwerpunktsetzung ausdrück-
lich nicht die Untersuchung zum Gegenstand, in wie fern individuelle Aspekte einen 
direkten Einfluss auf die Wahrnehmung der Merkmale der Wohnumwelt nehmen kön-
nen. Potentielle Zusammenhänge werden lediglich in Kapitel 4.9 auf Basis möglicher 
kausaler Attributionsprozesse im Rahmen einer Interpretation der Ergebnisse themati-







Abbildung 35: Gesamtmodell der Untersuchung  




Im Rahmen der empirischen Studie werden Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge analy-
siert. Da die untersuchten Konstrukte abstrakt und nicht direkt beobachtbar bzw. mess-
bar sind, müssen spezielle Messvorschriften ermittelt werden. Dieser Schritt nennt sich 
Operationalisierung. Unter Operationalisierung ist diejenige Vorgehensweise zu verste-
hen, mit Hilfe derer entscheidbar wird, ob und in welcher Stärke ein untersuchter Sach-
verhalt (Variable) in der Realität gegeben ist bzw. messbar gemacht werden soll (vgl. 
Bortz/Döring 2006, S. 63)16. Die Operationalisierung einer zu messenden Variable er-
folgt in der Regel über mehrere Indikatoren oder Items17, welche jeweils den gleichen 
Sachverhalt erheben und später durch Indexbildung wieder in eine Variable überführt 
werden (vgl. Kromrey 2009, S. 165-169). Hintergrund dieses Vorgehens ist der Aus-
gleich von Messungenauigkeiten. Wenn Abweichungen des gemessenen Wertes vom 
wahren Wert stark in unterschiedliche Richtungen abweichen, so gleichen sie sich im 
Durchschnitt aus (vgl. Kromrey 2009, S. 169). Die Messung dieser Indikatoren kann 
                                                 
16
  Bortz/Döring definieren den Begriff der Operationalisierung wörtlich wie folgt: „Eine operationale 
Definition standardisiert einen Begriff durch die Angabe der Operationen, die zur Erfassung des 
durch den Begriff bezeichneten Sachverhaltes notwendig sind, oder durch Angabe von messbaren Er-
eignissen, die das Vorliegen dieses Sachverhaltes anzeigen (Indikatoren)“ (Bortz/Döring 2006, S. 63).  
17
  Die Begriffe des Item sowie Indikator werden in der vorliegenden Arbeit als Synonym behandelt. 
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nun mit Hilfe von Ratingskalen erfolgen (vgl. Raab-Steiner/Benesch 2012, S. 56). In 
dieser Untersuchung wurden die Einflussfaktoren mit einer 7er-Rating-Skala (Likert-
Skala) von „starker Ablehnung“ bis „starker Zustimmung“ bzw. „sehr unwichtig“ bis 
„sehr wichtig“ gemessen, wie es in den genutzten erprobten Skalen zur Messung bereits 
angewandt wurde. Die in der Literatur identifizierten Skalen liegen teilweise nur in eng-
lischsprachigen Fassungen vor. Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung sollten je-
doch ausschließlich deutschsprachige Probanden befragt werden. Um unzureichende 
sprachliche Kompetenzen der Teilnehmer als Hindernis zur Teilnahme an der Befra-
gung auszuschließen, wurde eine Übersetzung der Skalen in die deutsche Sprache 
durchgeführt. Um Verständnisprobleme auf Seiten der Teilnehmer nach der Überset-
zung zu minimieren, und sicherzustellen, dass weiterhin der gleiche Sachverhalt abge-
fragt wird, wurde ein Abgleich des Originalfragebogens mit der übersetzten Fassung 
gemeinsam mit Pre-Test Teilnehmern durchgeführt (Rückübersetzung) und einzelne 
Formulierungen bei Verständnisproblemen angepasst. Dieses Vorgehen empfehlen auch 
Palmer und Barnett, um präzise Messergebnisse sicherzustellen (vgl. Palmer/Barnett 
1984, S. 129). Auf den durchgeführten Pre-Test wird im Rahmen des Kapitels 4.2 noch 
einmal eingegangen. Um die Qualität der Erhebung darüber hinaus sicherzustellen, fin-
det vor der Überprüfung des Kausalmodells im Rahmen des Kapitels 4.5 zunächst eine 
Überprüfung der Faktorenstruktur im Rahmen des deutschsprachigen Fragebogens statt.  
In den folgenden Abschnitten werden die Items der einzelnen Skalen, welche zur Mes-
sung der Modellvariablen herangezogen wurden, jeweils kurz skizziert. Darüber hinaus 
werden die Items dargestellt, welche zur Erhebung personenbezogener Daten herange-
zogen werden. 
 
3.7.1 Operationalisierung der Wohnumweltqualität 
Wie in der bisherigen Arbeit gezeigt wurde, existieren in der Literatur zahlreiche Ansät-
ze zur Untersuchung der Wohnumwelt, etwa im Rahmen der Erhebungsinstrumente 
QLI - Quality of Life Index oder durch das Instrument der Weltgesundheitsorganisation, 
dem WHOQOL-100. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit soll zur Untersuchung der 
Wohnumweltqualität das in Kapitel 3.5.2 sowie 3.6.1 bereits in Ansätzen dargestellte 
Messinstrument der Perceived Residential Environment Quality (PREQ) Skala genutzt 





Konstrukt Variablen-Label Anzahl Items 
Ästhetik der Gebäude Äst 3 
Bebauungsdichte Beb 3 
Ausmaß der Gebäude AuG 3 
Interne Mobilität Int 3 
Anbindung Anb 3 
Grünflächen Grü 4 
Sicherheit Sic 3 
Verschwiegenheit Ver 3 
Geselligkeit Ges 3 
Schulangebote Sch 3 
Soziale Angebote Soz 3 
Sportangebote Spo 3 
soziokulturelle Aktivitäten Sok 3 
kommerzielle Angebote Kom 4 
öffentlicher Nahverkehr Öff 4 
Erholsamkeit Ent 3 
Lebendigkeit Anr 3 
Umwelt Umw 4 
Sauberkeit Sau 4 
 
Tabelle 10: Konstrukte der PREQ-Skala 
Eigene Darstellung.  
 
Die Gründe liegen in denen auch von den Autoren aufgedeckten Gründen der geringe-
ren Probandenermüdung durch einen zu langen Fragebogen, sowie der besseren 
Kombinierbarkeit mit anderen Erhebungsinhalten (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, 
S. 171). Das so entwickelte Erhebungsinstrument besteht aus insgesamt 19 einzelnen 
PREQ-Skalen mit insgesamt 62 Items. 
 
Der erste Fragenbereich umfasst Bau- und Stadtplanerische Aspekte. Zu diesen gehört 
zunächst die Ästhetik der Gebäude, welche die Schönheit der Umgebung sowie die 
Schönheit und Farben der Gebäude erfasst. Das zweite Konstrukt ist die Bebauungs-
dichte, welche die Aspekte des Abstands von Häusern und Gebäuden erfasst, während 
der dritte Aspekt das Ausmaß der Gebäude, und somit die generelle Dimension sowie 













Äst 1 Die Gebäude sind in dieser Wohnumge-bung schön.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Äst 2 
Es ist angenehm, diese Wohnumgebung 
anzusehen.  








Beb 1 In dieser Wohnumgebung stehen die Gebäude zu dicht beieinander.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Beb 2 
Es gibt genug Platz zwischen den Häu-
sern in dieser Wohnumgebung.  









AuG 1 Die Dimension von Gebäuden ist in dieser Wohnumgebung bedrückend.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 AuG 2 
Die Menge der Gebäude in der Wohn-
umgebung ist zu groß.  
AuG 3 Die Gebäude sind in dieser Wohnumge-bung zu hoch.  
 
Als weiteren bau- und stadtplanerische Aspekten untersucht der PREQ die Erreichbar-
keit in der Wohnumgebung. Diese unterscheiden die Autoren in die Mobilität in der 
Wohnumgebung (interne Mobilität), welche die Verfügbarkeit von Parkplätzen, die 
Behinderung von Fußgängern sowie die Behinderung des fließenden Verkehrs berück-
sichtigt. Die Angebundenheit der Wohnumgebung (Anbindung) untersucht die  Qualität 
der Anbindung an das Stadtzentrum der Untersuchungsregion sowie die Erreichbarkeit 









Int 1 In dieser Wohnumgebung behindern parkende Autos Fußgänger.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Int 2 
In der Wohnumgebung sind viele Park-
plätze verfügbar.  









Anb 1 Man kann in der Wohnumgebung leicht das Stadtzentrum (Hameln) erreichen.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Anb 2 
In der Wohnumgebung sind wichtige 
Orte gut miteinander verbunden.  
Anb 3 Einzelne Teile der  Wohnumgebung sind 
zu abgeschnitten vom Stadtzentrum.   
 
Als einzelnes und abschließend genanntes Konstrukt im Rahmen der bau- und stadtpla-
nerische Aspekte nennen die Autoren Grünflächen18, wobei dieses sowohl die Erreich-
barkeit, die Qualität sowie den Erholungswert umfasst (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 









In der Wohnumgebung gibt es Grünflä-




Grü 2 In der Wohnumgebung gibt es genü-gend Grünflächen.  
Grü 3 
Um in die Natur zu gehen, muss man 
sich weiter aus der Wohnumgebung 
heraus bewegen.  
Grü 4 In dieser Wohnumgebung sind die Grünflächen in einem guten Zustand.  
 
Der zweite Fragenblock umfasst bevölkerungsbezogene bzw. gesellschaftliche Aspekte. 
Zu diesem zählt der PREQ die Konstrukte Sicherheit, Verschwiegenheit sowie Gesel-
ligkeit. Im Rahmen der Sicherheit werden Items zur Gefährlichkeit der Wohnumgebung 
sowie zu Vandalismus erhoben, während die Verschwiegenheit Informationen über den 
Grad der Aufdringlichkeit sowie die Neigung zu „Tratsch“ ermittelt. Das Konstrukt 
Geselligkeit erhebt schließlich wie einfach oder schwer es ist, mit Menschen in der 




                                                 
18
  Bei Aspekten, welche über lediglich ein Konstrukt dargestellt werden, nutzen die Autoren vier anstatt 









In der Wohnumgebung kann man auf 
unanständige/bedrohliche Menschen 
treffen.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Sic 2 
Es gibt Vandalismus in der Wohnumge-
bung.  
Sic 3 
In der Wohnumgebung besteht nachts 









Ver 1 Die Menschen in dieser Wohnumgebung lästern/tratschen zu viel. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Ver 2 
In der Wohnumgebung fühlt man sich 
beobachtet.  
Ver 3 In dieser Wohnumgebung sind die Men-







Ges 1 In dieser Wohnumgebung ist es schwie-
rig, sich mit Menschen anzufreunden.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Ges 2 
In dieser Wohnumgebung ist es einfach, 
neue Menschen kennen zu lernen.  
Ges 3 In dieser Wohnumgebung neigen die Menschen dazu, sich zu isolieren.  
 
Der dritte Fragenkomplex umfasst funktionsbezogene Aspekte. Dabei werden zunächst 
die Konstrukte Schulangebote sowie soziale Angebote genutzt, um einen übergeordne-
ten Wohlfahrtsangebotsbegriff darzustellen. Das Konstrukt Schulangebote umfasst da-
bei Items zur Quantität, Qualität sowie Erreichbarkeit von Schulen. Das Konstrukt der 
sozialen Angebote umfasst Fragen zu sozialen Dienstleistungen, Gesundheitsangeboten 









Die Wohnumgebung hat eine gute Ver-
sorgung mit Schul- und Hochschulein-
richtungen.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Sch 2 Schulen in der Wohnumgebung können leicht zu Fuß erreicht werden 










Soz 1 Die sozialen Dienstleistungen
19
 in der 
Wohnumgebung sind nicht ausreichend.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Soz 2 
Es fehlt in der Wohnumgebung an Al-
tenpflegeeinrichtungen.  
Soz 3 Das örtliche Gesundheitswesen ist unzu-
reichend.  
 
Einen zweiten Komplex im Rahmen der funktionsbezogene Aspekte  bilden Fragen zu 
Freizeitdienstleistungen. Dabei erfassen zum einen drei Items das Konstrukt Sportange-
bot sowohl für die Bereiche „indoor“ sowie „outdoor“. Zum anderen erfasst das Kon-
strukt des sozio-kulturellen Angebots das Angebot von kulturellen sowie sonstigen 









Man kann in der Wohnumgebung zahl-
reichen sportlichen Aktivitäten nachge-
hen.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Spo 2 
Die die Ausstattung der Wohnumgebung 
mit Sportanlagen ist gut.  
Spo 3 
Es gibt in der Wohnumgebung Bereiche, 











In der Wohnumgebung fehlt es an 
Unterhaltungsmöglichkeiten für die 
Bewohner.  Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Sok 2 
Die Wohnumgebung bietet abends ver-
schiedene Möglichkeiten wegzugehen.  
Sok 3 
Die Wohnumgebung verfügt nur über 
wenige Möglichkeiten, um kulturelle 
Veranstaltungen auszurichten.  
 
Den dritten Komplex im Rahmen der funktionsbezogene Aspekte bildet das Konstrukt 
der kommerziellen Angebot in der Wohnumgebung. Dieses erfasst über vier Items die 
                                                 
19
  Soziale Dienstleistungen wurden im Rahmen der Befragung auch für die Teilnehmer definiert. Die 
Definition lautete, dass diese meist kostenlose, zusätzliche Unterstützungsleistungen wie „Tafel“-
Einrichtungen, Obdachlosenunterkünfte usw. umfassen. 
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Quantität, Vielfältigkeit sowie die Erreichbarkeit von Geschäften (vgl. 








Kom 1 Es gibt alle Arten von Geschäften in der Wohnumgebung.  
Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 
Kom 2 In den Geschäften in der Wohnumge-bung kann alles gefunden werden.  
Kom 3 Die Wohnumgebung ist mit zahlrei-
chen Geschäften ausgestattet.  
Kom 4 Die Einkaufsmöglichkeiten sind in der Wohnumgebung nicht gut verteilt.  
 
Den abschließenden Bereich im Rahmen der funktionsbezogene Aspekte bildet das 
Konstrukt der Qualität des öffentlichen Nahverkehrs in der Wohnumgebung. Dieses 
erfasst über vier Items den Komfort, die Frequenz sowie die Anbindungsqualität des 









Diese Wohnumgebung bietet gute öf-
fentliche Verkehrsanbindungen in ande-




In dieser Wohnumgebung ist die Fre-
quenz der öffentlichen Verkehrsmittel 
ausreichend für die Bedürfnisse der 
Bevölkerung.  
Öff 3 Die Busse in dieser Wohnumgebung 
sind zu unbequem.  
Öff 4 Die Bushaltestellen sind in der Wohn-
umgebung gut verteilt.  
 
Der vierte Fragenkomplex im Rahmen der Erfassung der Wohnumweltqualität umfasst 
umgebungsbezogene Aspekte. Dabei werden zunächst die Konstrukte der Entspannung 
und Belastung bzw. kurz Erholsamkeit sowie Anregung und Langeweile bzw. kurz Le-
bendigkeit genutzt, um einen übergeordneten Begriff des Lebensrhythmus darzustellen. 
Das Konstrukt der Erholsamkeit umfasst dabei mit seinen Items die Aspekte, wie ruhig 
die Wohnumgebung eingeschätzt und wie der Lebenswert der Wohnumgebung beurteilt 
wird. Das Konstrukt der Lebendigkeit erfasst die Wahrnehmung von einem „regen Le-
ben“, sowie die Häufigkeit von interessanten Veranstaltungen in der Wohnumgebung 









Ent 1 Es ist eine ruhige Atmosphäre in dieser Wohnumgebung. 
Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Ent 2 
Diese Wohnumgebung ist noch le-
benswert, insbesondere wenn man sie 
mit der Hektik in anderen Gegenden 
vergleicht.  
Ent 3 In dieser Wohnumgebung zu leben ist 









Anr 1 Diese Wohnumgebung ist voller Aktivi-tät und regem Treiben.  
Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 Anr 2 
Jeden Tag gibt es interessante Veranstal-
tungen/Events in dieser Wohnumge-
bung.  
Anr 3 In der Wohnumgebung passiert nichts. 
  
 
Einen zweiten Aspekt im Rahmen der umgebungsbezogene Aspekte bilden Fragen zum 
Konstrukt der allgemeinen Umweltqualität. Dabei erfassen die vier Items die Bewertung 
der Luftqualität, Verschmutzung sowie Lärmbelästigung (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 







Umw 1 Die Luft in der Wohnumgebung ist sau-ber.  
Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 
Umw 2 Diese Wohnumgebung ist normalerwei-
se nicht verschmutzt.  
Umw 3 Dies ist eine geräuschlose/leise Wohn-
umgebung. 
Umw 4 
Die Gesundheit der Bewohner in dieser 
Wohnumgebung ist durch Umweltver-
schmutzung bedroht.  
 
Das insgesamt letzte Konstrukt, sowohl im Rahmen der umgebungsbezogene Aspekte 
sowie des gesamten PREQ, bilden Fragen zum Konstrukt der Sauberkeit. Dabei erfas-
sen die vier Items die Bewertung der Pflege um die Wohnumgebung durch die öffentli-
che Hand, die Sauberkeit von Straßen sowie Verkehrszeichen sowie die Qualität der 









Sau 1 Die Straßen in der Wohnumgebung 
werden regelmäßig gereinigt.  
Fornara/Bonaiuto/Bonnes 
2010 
Sau 2 Die Verkehrszeichen der Wohnumge-bung sind gut gepflegt / lesbar.  
Sau 3 Die Bewohner kümmern sich um die Sauberkeit in ihrer Wohnumgebung.  
Sau 4 Es gibt zu viele Löcher in den Straßen in dieser Wohnumgebung.  
 
Die dargestellten PREQ-Konstrukte bilden in der vorliegenden Untersuchung sowohl 
Prädiktoren für die Einflüsse auf die Wohnortbindung als auch teilweise Prädiktoren auf 
die Wohnzufriedenheit, wie es im vorangegangenen Kapitel im Rahmen der Hypothe-
senbildung erläutert wurde.  
 
3.7.2 Operationalisierung der Bindung an die Wohnumgebung  
Wie in der Arbeit bereits gezeigt wurde, existieren in der Literatur auch für die Opera-
tionalisierung der Bindung an die Wohnumgebung unterschiedliche Ansätze. So messen 
etwa Oktay, Rüstemli und Marans ein Item zur direkten Abfrage der Verbundenheit 
(vgl. Oktay/Rüstemli/Marans 2009, S. 15). Wie in zuvor in diesem Kapitel dargestellt 
ist eine Erhebung bei komplexen Konstrukten über mehrere Items sinnvoll. Im Rahmen 
der vorliegenden Arbeit wird daher die vielfach bewährte NAS – Neighborhood Atta-
chement Scale (vgl. Bonnes et al. 1997, S. 77) verwendet. Um eine hohe Kompatibilität 
zu der erläuterten Operationalisierung der Wohnumwelt zu gewährleisten, wird auch im 
Rahmen der NAS die gekürzte Version verwendet, welche zeitgleich mit dem PREQ 
entwickelt wurde. Die NAS erfasst dabei die Aspekte Integration, Identität und Verwur-














Bin 2 Es wäre sehr schwer für mich, diese Wohnumgebung zu verlassen. 
Bin 3 Dies ist die ideale Wohnumgebung für 
mich. 
Bin 4 Ich fühle mich in diese Wohnumgebung 




3.7.3 Operationalisierung der Wohnzufriedenheit  
Die Messung der Wohnzufriedenheit kann ebenfalls über ein direkt abgefragtes Item 
erhoben werden. Um auch dieses Konstrukt über mehrere Items erfassen zu können, 
wird auf den „Index of Residents Satisfaction“ von Weidemann et al. zurückgegriffen. 
Diese nutzen vier Items um die Wohnzufriedenheit zu erheben. Dabei beziehen sie so-
wohl eine kognitive, eine affektive sowie eine konative Perspektive mit ein und liefern 
so ein differenziertes Bild der wahrgenommenen Wohnzufriedenheit, wie bereits in Ka-
pitel 3.4.1 in Bezug auf das Drei-Komponenten-Modell von Rosenberg und Hovland 
dargestellt wurde (vgl. Weidemann et al. 1982, S. 708). Den Teilnehmern der Befra-
gung wurde im Rahmen der Fragen „Zuf 1“ sowie „Zuf 2“ darüber hinaus die Ant-
wortmöglichkeit hinzugefügt, nie in der Untersuchungsregion gelebt zu haben. Wie im 
Rahmen der Stichprobendarstellung erläutert wird, betrifft dies einen Teil der Proban-
den, welche zwar in der Untersuchungsregion studieren und ebenfalls die Umweltquali-








Zuf 1 Wie zufrieden sind Sie damit, in Ha-
meln-Pyrmont zu leben?  
Weidemann et al.  
1982 
Zuf 2 Wie lange möchten Sie in dieser Wohnumgebung wohnen? 
Zuf 3 
Wenn Sie umziehen müssten, würden 
Sie (wieder) in eine Wohnumgebung, 
ähnlich wie Hameln-Pyrmont ziehen? 
Zuf 4 
Wenn ein Freund/eine Freundin von 
Ihnen nach einem neuen Wohnort su-
chen würde, würden Sie diesem Ha-
meln-Pyrmont als Wohnumgebung 
empfehlen? 
 
3.7.4 Operationalisierung von Lebenszufriedenheitsaspekten 
Zur Operationalisierung des Lebenszufriedenheitsbegriffs (ebenso wie zur Lebensquali-
tät) stehen in der Literatur zahlreiche Instrumente und Skalen zur Verfügung. Ein Über-
blick über unterschiedliche Instrumente wurde hierzu bereits in Kapitel 3.3.2.1 gegeben. 
Unter den genannten Skalen der LSI-A, SWLS, LSS-A/B und LSQ-32 ist insbesondere 
der FLZ – Fragebogen zur Lebenszufriedenheit hervorzuheben, da dieser über Skalen zu 
Teilbereichen der Lebenszufriedenheit verfügt, welche einzeln zu erheben sind (vgl. 
Fahrenberg et al. 2000, S. 32). Dieser Fragebogen zur Lebenszufriedenheit wurde im 
Kapitel 3.3.2.2. bereits umfassend erläutert. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit stand 
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die Erfassung der globalen Lebenszufriedenheit der Befragten nicht im Zentrum der 
Untersuchung. Dies ist der Grund für die Nutzung des FLZ, da hier eine Verwendung 
einzelner Skalen zu einzelnen Aspekten des Lebens möglich ist. Es wurde daher auf 
eine vollständige Erhebung aller Skalen des FLZ verzichtet. Dennoch wurden zwei Ska-
len aus dem FLZ ausgewählt, um ein besseres Verständnis im Rahmen der deskriptiven 
Analyse der befragten Teilnehmer zu entwickeln. Die ausgewählten Skalen sind die 
Zufriedenheit mit Arbeit und Beruf (α = .93) sowie  die Zufriedenheit mit Freunden, 
Bekannten und Verwandten (α = .84) (vgl. Fahrenberg et al. 2000, S. 34). Die Skala zur 
Zufriedenheit mit Arbeit und Beruf erfasst die Aspekte der Zufriedenheit mit der beruf-
lichen Position und Erfolgen, die Sicherheit der beruflichen Zukunft, die Arbeitsbelas-
tung, die Abwechslung sowie das Betriebsklima. Die Skala wurde gewählt, um im 
Rahmen der Zielgruppenauswahl (duale Studierende) einen Einblick in die berufliche 
Situation der Zielgruppe zu gewinnen. Darüber hinaus soll im Rahmen von Hypothese 
4c) ein möglicher Einfluss der Zufriedenheit mit der beruflichen Situation auf die 
Wohnzufriedenheit untersucht werden, weswegen eine Operationalisierung der Zufrie-
denheit mit Arbeit und Beruf notwendig wird. Die Skala zur Zufriedenheit mit Freun-
den, Bekannten und Verwandten erfasst die Zufriedenheit mit den eigenen sozialen Be-
ziehungen zum Freundes- und Bekanntenkreis, den eigenen Verwandten, dem sozialen 
Engagement sowie insbesondere durch ein eigenes Item zu den Nachbarn. Neben den 
deskriptiven Erkenntnissen über die Zielgruppe soll so der im Rahmen von Hypothese 
4b) vermutete mögliche Einfluss der Zufriedenheit mit dem Kontakt mit den Nachbarn 








Arb 1 Mit meiner Position an meiner Arbeits-stelle bin ich… 
Fahrenberg et al. 
2000 
Arb 2 
Wenn ich daran denke, wie sicher mir 
meine berufliche Zukunft ist, dann bin 
ich… 
Arb 3 Mit den Erfolgen, die ich in meinem Beruf habe, bin ich… 
Arb 4 
Mit den Aufstiegsmöglichkeiten, die 
ich an meinem Arbeitsplatz habe, bin 
ich… 
Arb 5 Mit dem Betriebsklima an meinem Arbeitsplatz bin ich… 
Arb 6 
Was das Ausmaß meiner beruflichen 
Anforderungen und Belastungen be-
trifft bin ich,… 




3.7.5 Untersuchung individueller und sozialer Aspekte 
Im Vergleich zur Untersuchung der zuvor operationalisierten Konstrukte erfolgt die 
Untersuchung der hier dargestellten individuellen bzw. sozialen Aspekte explizit und 
direkt. Die Erhebung der Aspekte des Geschlechts, des exakten Wohnorts innerhalb der 
Untersuchungsregion, der Studienrichtung, des Familienstands, des Wohnorts von Fa-
milienangehörigen und möglichen Partnern sowie dem Ort der Arbeitsstelle finden 
Form eines gebundenen Antwortformats bzw. als dichotomes Antwortformat statt. Als 
Vorteil dieses Verfahrens können die einfache Bearbeitung durch die Teilnehmer sowie 
Einfachheit der Durchführung genannt (vgl. Raab-Steiner/Benesch 2012, S.55). Das 
Alter sowie das Studiensemester werden im offenen Fragenformat erhoben, um so alle 
möglichen Antworten der Probanden erfassen zu können. Die Erhebung der Wohndauer 
in der Untersuchungsregion erfolgt ebenfalls über ein gebundenes Antwortformat mit, 
wobei sich grundlegend an dem Prinzip der vier Abstufungskategorien der Untersu-
chung von Bonaiuto et al. (vgl. Bonaiuto et al. 1999, S. 335) orientiert wurde welche 
durch zwei durch die untersuchte Zielgruppe spezifische Antwortkategorien ergänzt 
wurde. Die Untersuchung der Verhaltensintention zur Wohnortwahl erfolgte ebenfalls 
als explizite Messung mit einer 7er-Rating-Skala (Likert-Skala) von „starker Ableh-
nung“ bis „starker Zustimmung“, wie es in den zuvor  genutzten Verfahren zur Mes-
sung ebenfalls angewandt wurde. Zur Ergänzung der deskriptiven Ergebnisse wurde 
auch unter Verwendung einer 7er-Rating-Skala von „starker Ablehnung“ bis „starker 
Zustimmung“ der zukünftige Studienwunsch bezüglich eines möglichen Masterstudi-










Bek 1 Wenn ich an meinen Freundes- und Bekanntenkreis denke, bin ich… 
Fahrenberg et al. 
2000 
Bek 2 Mit dem Kontakt zu meinen Verwand-ten bin ich… 
Bek 3 Mit dem Kontakt zu meinen Nachbarn bin ich… 
Bek 4 Mit der Hilfe und Unterstützung durch Freunde und Bekannte bin ich… 
Bek 5 
Mit meinen Außen- und gemeinschaft-
lichen Aktivitäten (wie bspw. Verein, 
Kirche usw.) bin ich… 
Bek 6 Mit meinem gesellschaftlichen Enga-gement bin ich… 
Bek 7 Wenn ich daran denke, wie oft ich un-ter Leute komme, bin ich… 
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4  Empirische Studie zur Untersuchung direkter und indirekter Einflussfaktoren 
auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention 
4.1  Aufbau und Ziele der Untersuchung 
Das Ergebnis der bisherigen Ausführungen besteht in hypothesenbasierten Modellen zur 
Bindung an einen Wohnort, zur Wohnzufriedenheit sowie deren Auswirkungen auf die 
wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention, welches auf Basis vorhandener theoreti-
scher Bausteine erstellt wurde. Eine Überprüfung des postulierten Modells sowie seiner 
durch Hypothesen zum Ausdruck gebrachten Zusammenhänge soll Gegenstand des Ka-
pitels 4 sein. Die Ergebnisse der durchgeführten Studie sollen jedoch keinen Allge-
meingültigkeitsanspruch aufweisen, da nicht auszuschließen ist, dass aus der Untersu-
chung einer anderen Population abweichende Ergebnisse resultieren können. Bortz und 
Döring schreiben hierzu, dass die Verifikation allgemeingültiger Aussagen über Popula-
tionen lediglich auf Basis von Stichprobendaten logisch nicht möglich ist (vgl. 
Bortz/Döring 2006, S. 18). Dies entspricht dem Grundgedanken von Popper, wonach 
wissenschaftlicher Fortschritt lediglich aus der Elimination falscher bzw. schlecht be-
währter Theorien entstehen kann (Falsifikationsprinzip) dementsprechend nicht-
falsifizierte Hypothesen lediglich als vorläufig bestätigt anzusehen sind (vgl. hierzu 
Bortz/Döring 2006, S. 18; Popper 1966, S. 14-21 sowie  im Überblick Schmid (1996), 
S. 7-18). 
 
Die empirische Untersuchung zielt daher zum einen darauf ab offenzulegen, ob das pos-
tulierte Modell bzw. Teile des postulierten Modells als vorläufig bestätigt anzusehen 
sind bzw. einzelne Bestandteile falsifiziert werden können. Hierzu werden zunächst die 
Hypothesen überprüft um anschließend mögliche Strukturen zu entdecken und diese in 
ein Gesamtmodell zu überführen. Zum anderen sollen für mögliche spätere Handlungs-
empfehlungen wahrgenommene Stärken und Schwächen der Untersuchungsregion iden-
tifiziert werden.  
 
Nachdem im vorangegangenen das zu Grunde liegende Modell entwickelt und die ver-
wendeten Skalen erläutert wurden, wird im folgenden jeweils zunächst die Vorgehens-
weise im Rahmen der Datenerhebung dargestellt sowie relevante Stichprobenmerkmale 
skizziert. Im Anschluss findet eine deskriptive Analyse der vorhandenen Daten sowie 
eine Identifikation und deskriptive Darstellung von wichtigen Stärken und Schwächen 
mittels eines Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolios in der Untersuchungsregion 
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statt. Durch eine Faktorenanalyse sollen die in der Arbeit verwendeten Skalen hinsicht-
lich ihrer Faktorenstruktur überprüft werden, bevor eine Überprüfung der einzelnen 
Modellhypothesen durch eine Regressionsanalyse durchgeführt wird. Die auf dieser 
Basis als signifikant identifizierten Zusammenhänge bilden schließlich das Modell für 
die finale Strukturgleichungsanalyse, welche den Abschluss der empirischen Arbeit 
bildet. 
 
4.2  Erhebungsdesign und Stichprobenstruktur 
4.2.1  Datengrundlage und Stichprobenauswahl 
Die Gewinnung begründeter Ergebnisse, die als Entscheidungsgrundlagen (bspw. für 
marketingrelevante Fragestellungen) herangezogen werden können, setzt eine hohe 
Stringenz und Nachvollziehbarkeit des Marktforschungsprozesses voraus. Um dies zu 
gewährleisten, wird in der einschlägigen Literatur unter anderem auf das 5-Phasen-
Modell der Marktforschung verwiesen (vgl. Hüttner/Schwarting 2002, S. 17). Hierbei 
dient die Definitionsphase zunächst der Problemformulierung (vgl. Fritz/von der 
Oelsnitz 2006, 93). Diese wurde im Rahmen der Kapitel 1 und 2 der vorliegenden Ar-
beit vorgenommen und sowohl aus theoretischer wie auch praktischer Perspektive be-
trachtet. In der folgenden Designphase wird ein genauer Forschungsplan erarbeitet. Ne-
ben der Aufstellung von Leithypothesen sind in dieser Phase die Dauer sowie die im 
weiteren Untersuchungsverlauf anzuwendende Methodik festzulegen (vgl. Fritz/von der 
Oelsnitz 2006, 93; Hüttner/Schwarting 2002, S. 17). Mittels Sekundärforschung wurde 
in dem vorangegangenen Kapitel das Hypothesensystem der vorliegenden Arbeit aufge-
stellt. Die Ergebnisse der Sichtung der Literatur wurde im Rahmen der genutzten PREQ 
sowie NAS Skala durch die Durchführung von Pre-Tests unter anderem im Rahmen der 
Übersetzung und Fragebogengestaltung für den deutschen Sprachgebrauch angepasst. 
Mit dem so entwickelten Fragebogen soll der Zusammenhang vieler Variablen erforscht 
werden, hierbei wird das übliche Verfahren der Querschnittsanalyse verwendet, also die 
Messung verschiedener Personen zum gleichen Zeitpunkt (vgl. Hüttner/Schwarting 
2002, S. 229). Als Forschungsinstrument kam ein standardisierter, papierbasierten Off-
linefragebogen mit hauptsächlich geschlossenen Fragen zur Anwendung, um eine hohe 
Vergleichbarkeit der Daten zu gewährleisten (vgl. Atteslander 2010, S. 143 – 145). Das 
Verfahren der papierbasierten Befragung wurde bereits auch bei allen zuvor durchge-
führten Analysen, welche ebenfalls die PREQ-Skala enthielten, durchgeführt, weswe-
gen diese Form für eine verbesserte Vergleichbarkeit der Ergebnisse auch in dieser Stu-
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die angewandt wurde  (vgl. bspw. Bonaiuto et al. 1999, S. 334; Bonaiuto et al. 2015, S. 
55). Als spezifisches Problem von Online-Befragungen kann zusätzlich das „Durchkli-
cken“ eines Fragebogens bei geringer Beantwortungsmotivation genannt werden.   
 
Der Fragebogen ist in insgesamt sechs Abschnitte gegliedert. Um die Probanden zur 
Mitarbeit zu motivieren, leitet ein Anschreiben in den Fragebogen ein, erläutert die Ver-
traulichkeit und die Begründung der Untersuchung. Im zweiten Abschnitt des Fragebo-
gens erläutern zwei Beispiele die nachfolgenden Antwortschemata. Die vier abschlie-
ßenden Bestandteile des Fragebogens widmen sich den Themenblöcken der Erhebung 
der Wohnumweltqualität (mit Hilfe der übersetzten PREQ-Skala), der Erhebung der 
Bindung an die Wohnumgebung  (mit Hilfe der übersetzten NAS-Skala), der Erhebung 
der Wohnzufriedenheit (mit Hilfe des übersetzten „Index of Residents Satisfaction“) 
sowie der Erhebung ausgewählter Aspekte der Lebenszufriedenheit (mit Hilfe der ver-
wendeten FLZ-Skalen). Die Befragung schließt mit Fragen zur Person sowie statisti-
schen Daten. Alle Fragen, welche im Rahmen der Wohnumweltqualität erhoben wur-
den, wurden zusätzlich bzgl. der Wichtigkeit des Zugrundeliegenden Aspekts erhoben 
(vgl. hierzu das Kapitel 2.2.3). Um die Durchführungszeit unter 20 Minuten zu halten 
sowie um eine hohe Durchführungsquote zu gewährleisten, wurde die gekürzten Versi-
onen des PREQ sowie der NAS als Grundlage verwendet,. Dieser Zeitraum wird von 
Bosnjak und Batinic im Rahmen von Befragungen als zumutbar angesehen (vgl. Bosn-
jak/Batinic 1999, S. 149-150). Um Fehler im Rahmen der Digitalisierung der Daten in 
Excel bzw. SPSS-Format zu minimieren, erfolgte die Dateneingabe im Vier-
Augenprinzip, wobei nach erfolgter Dateneingabe jeder Datensatz von einer zweiten 
Person auf Fehler kontrolliert wurde.  
 
Die verwendeten Fragestellungen sind auf eine Selbsteinschätzung der Zufriedenheit 
der Befragten gerichtet. Bei dieser Herangehensweise besteht das Problemfeld eines 
fehlerhaften Fragenverständnisses (vgl. Schwenk 1985, S. 499-500). Um diesem Prob-
lemfeld zu begegnen, war wie in den Erhebungen von Bonaiuto (vgl. Bonaiuto et al. 
1999, S. 334) während der Durchführung der papierbasierten Befragung jeweils eine 
Ansprechperson für Nachfragen und Verständnisprobleme direkt erreichbar. Dabei 
wurde darauf geachtet, dass die Ansprechperson nicht aktiv als Interviewer auftritt, son-
dern lediglich für Rückfragen zur Verfügung steht, um die Erhebungsergebnisse nicht 
zu beeinflussen. Um zusätzlich mögliche Kommunikationsprobleme im Vorfeld der 
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Erhebung zu minimieren, fand wie in der Literatur empfohlen ein Pre-Test statt (vgl. 
Raab-Steiner/Benesch 2008, S.61; Atteslander 2010, S. 295-296). Diese Vorstudie fand 
bei der vorliegenden Arbeit mit fünf Auskunftspersonen statt, welche dem Abschluss-
jahrgang der untersuchten Zielgruppe entstammten, um so wie in der Literatur empfoh-
len eine hohe Vergleichbarkeit zu den Probanden aufzuweisen. Es wurde auch darauf 
geachtet, sowohl männliche als auch weibliche Pre-Tester zu befragen. Diese wurden 
gebeten, den Fragebogen auszufüllen sowie kritische Anmerkungen und konkrete Ver-
besserungsvorschläge zum Layout, inhaltlicher Anordnung der Fragen sowie der Über-
setzung und Verständlichkeit der Übersetzung zu unterbreiten. Hieraus ergaben sich 
lediglich geringfügige Modifikationen, welche unter anderem im Rahmen der Itemfor-
mulierung  Berücksichtigung fanden. 
 
Erfasst werden die Daten im Rahmen der Datenerhebungsphase, bevor eine Datenanaly-
se sowie die Dokumentation im Rahmen der vorliegenden Arbeit erfolgt (vgl. Fritz/von 
der Oelsnitz 2006, 94; Hüttner/Schwarting 2002, S. 17). Hierzu ist zunächst die Grund-
gesamtheit abzugrenzen, anschließend die Auswahlbasis zu bestimmen und der Stich-
probenumfang festzulegen. Vor dem Hintergrund der Zielsetzung der vorliegenden Ar-
beit wird Stichprobenumfang auf die Studierenden in Niedersachsen beschränkt. Laut 
Statistischem Bundesamt betrug in Niedersachsen im Wintersemester 2013/2014 die 
Zahl der Studierenden insgesamt 177.571 Personen (vgl. Statista 2015a). Diese Anzahl 
stellt die Grundgesamtheit der Untersuchung dar. Der Anteil der Studierenden an priva-
ten Hochschulen betrug dabei 3,1% (vgl. Statista 2015b), und somit ca. 5500 Studieren-
de. Die Auswahlbasis stellt im Rahmen der vorliegenden Arbeit das Zufallsverfahren 
der Flächen- bzw. Klumpenauswahl (Cluster Sample) dar. Der Grund hierfür liegt in 
dem Teil der Forschungsziele, welche sich explizit auf die Untersuchung der ausge-
wählten Untersuchungsregion richten. Die Flächenauswahl liegt vor, wenn das Gesamt-
gebiet (die Grundgesamtheit) etwa in flächenmäßige Teilmassen zerlegt wird, und hier-
bei dann einzelne oder alle befindlichen Elemente befragt werden (vgl. Hütt-
ner/Schwarting 2002, S. 131-132). Atteslander empfiehlt diese Art der Stichprobenaus-
wahl ausdrücklich für Stichproben, über die keine zuverlässige Liste aller Einheiten der 
Grundgesamtheit vorliegt bzw. für alle Untersuchungen, welche sich explizit auf geo-
graphisch begrenzte Untersuchungen richten (vgl. Atteslander 2010, S. 275). Beide As-
pekte liegen in der vorliegenden Arbeit vor, da sowohl ein geographisches Interesse in 
der Untersuchung vorliegt, als auch eine Gesamtliste aller Studierenden bzw. an Privat-
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hochschulen Studierenden nicht vorliegt. Auch Raab-Steiner und Benesch verweisen 
auf die hohe Praktikabilität von Cluster Samples und empfehlen die Auswahl und Be-
fragung aller geeigneten Elemente in der gewählten Fläche zur Untersuchung (vgl. 
Raab-Steiner/Benesch 2008, S.20). Rückschlüsse auf die Grundgesamtheit sind zwar 
prinzipiell möglich, allerdings wird betont, dass die mögliche Repräsentativität im 
Rahmen einer Auswertung kritisch zu reflektieren ist (vgl. Raab-Steiner/Benesch 2008, 
S.61).  
 
Die Erhebung wurde im Zeitraum vom 20. Oktober 2014 bis zum 14. November 2014, 
also insgesamt 4 Wochen durchgeführt. Im Rahmen einer geplanten Kausalanalyse wird 
ein möglichst großer Stichprobenumfang empfohlen, wobei eine Stichprobe von mehr 
als 100 Probanden in der Literatur üblicherweise als ausreichend angesehen wird (vgl. 
Backhaus et al 2003, S. 364). Ein Vorteil der verwendeten papierbasierten Offlinebefra-
gung ist eine Hohe zu erwartende Rücklaufquote. In der Untersuchungsregion liegt mit 
der Hochschule Weserbergland lediglich eine Hochschuleinrichtung mit insgesamt 420 
Studierenden vor. Im Erhebungszeitraum wurden alle Studierenden der Hochschule per 
Email kontaktiert und zu insgesamt 18 möglichen Terminen eingeladen, an der Studie 
teilzunehmen und den Fragebogen vor Ort in der Hochschule auszufüllen. Die Einla-
dung aller Studierenden erfolgte auf Basis der Empfehlung von Atteslander sowie Raab-
Steiner und Benesch, alle geeigneten Elemente in der gewählten Fläche zur Untersu-
chung heranzuziehen.  
 
Zum Abschluss des Befragungszeitraums waren insgesamt 381 ausgefüllte Fragebögen 
eingegangen. Dies entspricht einer Rücklaufquote von 90,7%, was als sehr gute Rück-
laufquote eingeschätzt werden kann. Fehlerhafte Fragebögen, insbesondere Fragebögen 
mit fehlenden Antworten, welche ein inkonsistentes Antwortverhalten vermuten lassen, 
wurden aus der Auswertung entfernt. So wird dem Problem der Behandlung fehlender 
Werte vorweggegriffen, weshalb jeweils eine itembezogene Antwortquote von 100% 
vorliegt. Auf diesem Wege wurden insgesamt 17 Fragebögen eliminiert, wodurch ein 
Nettostichprobenumfang von 364 Fragebögen verbleibt, was einer bereinigten Rück-
laufquote von 86,6% entspricht. Als ein Indiz für die hohe Rücklaufquote kann angese-
hen werden, dass laut Bosnjak und Batinic die Akzeptanz an wissenschaftlicher Studien 
teilzunehmen gegenüber kommerziellen Studien als elementar höher angesehen werden 
kann (vgl. Bosnjak/Batinic 1999, S. 155).  
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4.2.2 Struktur der Stichprobe 
Im Folgenden wird ein Überblick über die Struktur und Zusammensetzung der Stich-
probe gegeben und diese mit der Struktur von Studierenden in ganz Niedersachsen ver-
glichen. Dies ist im Rahmen der vorliegenden Arbeit von besonderer Bedeutung, da 
zum einen das Cluster Sampling zu deren Auswahl verwendet wurde und so untersucht 
werden soll, ob die Stichprobe Gemeinsamkeiten mit der Grundgesamtheit aufweist. 
Zum anderen handelt es sich bei der untersuchten Zielgruppe um duale Studierende. 
Dies bedeutet, dass die befragten Untersuchungsteilnehmer über ein Partnerunterneh-
men verfügen. Dieser Aspekt wird im Rahmen der deskriptiven Untersuchung näher 
beschrieben.  
 
Zunächst wird in diesem Zusammenhang das Geschlecht der Probanden betrachtet, be-
vor auf die Studiengänge sowie die Altersstruktur eingegangen wird. Von insgesamt 
364 ausgewerteten Teilnehmern waren 253 männlich sowie 111 weiblich. Es zeigt sich 
daher, dass etwa zwei Drittel der Befragten männlich sind. Dieser Anteil ist größer als 
im Niedersächsischen Gesamtdurchschnitt. Hier lag der Anteil männlicher Studierender 
bei 52,3% (vgl. Statista 2015a).  
 
Geschlecht 
 Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative Pro-
zente 
Gültig Männlich 253 69,5 69,5 69,5 
Weiblich 111 30,5 30,5 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 
Abbildung 36: Geschlechterstruktur der Stichprobe  
Eigene Darstellung. 
 
Auch wenn der Anteil männlicher Studienteilnehmer höher ist als im niedersächsischen 
Durchschnitt, spiegelt die Stichprobe doch eine ausgeglichene Mischung aus männli-
chen und weiblichen Teilnehmern mit einem erhöhten Anteil männlicher Studierender 
als in ganz Niedersachsen wieder. An der untersuchten Hochschule Weserbergland 
werden im Rahmen des dualen  Studiums die drei Studiengänge Betriebswirtschaftsleh-
re, Wirtschaftsinformatik sowie Wirtschaftsingenieurwesen angeboten. Auch wenn die 
Verteilung der Studierendenzahlen nicht exakt identisch mit dem gesamtdeutschen 
Durchschnitt ist (explizite niedersächsische Daten liegen hierzu nicht vor), so lässt sich 




 Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative Pro-
zente 
Gültig Betriebswirtschaftslehre 144 39,6 39,6 39,6 
Wirtschaftsinformatik 179 49,2 49,2 88,7 
Wirtschaftsingenieurwesen 41 11,3 11,3 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 
Abbildung 37: Struktur der Studiengänge der Stichprobe 
Eigene Darstellung. 
 
So entsprechen die angebotenen Studiengänge einigen der am meist frequentierten Stu-
diengängen in Deutschland. Identische bzw. ähnliche Studiengänge für den Fachbereich 
Betriebswirtschaft sind laut dem Statistischen Bundesamt Betriebswirtschaft (Platz 1) 
sowie Wirtschaftswissenschaften (Platz 4). Für den Fachbereich Wirtschaftsinformatik 
finden sich Informatik (Platz 5) sowie Wirtschaftsinformatik (Platz 15) im Ranking und 
schließlich für den Fachbereich Wirtschaftsingenieurwesen die Studiengänge Maschi-
nenbau (Platz 2) sowie Wirtschaftsingenieurwesen (Platz 12) (vgl. Statista 2015c).  
 
Es zeigt sich, dass aus Sicht der studierten Fachrichtung eine starke Übereinstimmung 
der Stichprobenstruktur mit einigen der am meisten studierten Fachrichtungen identifi-
zieren lässt. Spätere Untersuchungen würden sich explizit für die Bereiche der Rechts-
wissenschaften sowie Medizin als stark frequentierte Studiengänge anbieten. Bezüglich 
der Übertragbarkeit der Erkenntnisse auf Basis des Studiengangs ist darüber hinaus kri-
tisch anzumerken, dass es sich bei allen Probanden um duale Studierende handelt, diese 
zum Zeitpunkt der Untersuchung jeweils bei einem Unternehmen für die Studienzeit 














Alter Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative Pro-
zente 
 17 1 ,3 ,3 ,3 
18 31 8,5 8,5 8,8 
19 62 17,0 17,0 25,8 
20 91 25,0 25,0 50,8 
21 72 19,8 19,8 70,6 
22 52 14,3 14,3 84,9 
23 22 6,0 6,0 90,9 
24 11 3,0 3,0 94,0 
25 9 2,5 2,5 96,4 
26 4 1,1 1,1 97,5 
27 3 ,8 ,8 98,4 
28 2 ,5 ,5 98,9 
32 2 ,5 ,5 99,5 
36 1 ,3 ,3 99,7 
37 1 ,3 ,3 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 
Abbildung 38: Altersstruktur der Stichprobe 
Eigene Darstellung. 
 
Als letzter Aspekt ist schließlich die Altersstruktur der Stichprobe zu untersuchen. Das 
Durchschnittsalter der Studierenden liegt bei 20,88 Jahren, wobei sich das tatsächliche 
Alter der Studierenden zwischen 17 und 37 Jahren bewegt. Abbildung 39 zeigt die Ver-
teilung der Studierenden nach Semestern. Da die Befragung zu Beginn eines Winterse-
mesters durchgeführt wurde, sind alle Semesterangaben ungerade. Die zu erwartende 
Zeit bis zum Ende liegt auf Grund der Befragung zum Beginn des Semesters zwischen 1 
Jahr (5. Semester) und 3 Jahren (1. Semester), im Durchschnitt damit bei etwa 2 Jahren. 
  
Semester 
Semester Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative Pro-
zente 
1 124 34,1 34,1 34,1 
3 143 39,3 39,3 73,4 
5 97 26,6 26,6 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 




Das zu erwartende Alter der Studierenden bei Studienabschluss wird also bei etwa 23 
Jahren liegen. Das durchschnittliche Alter bei von Hochschulabsolventen20 in Deutsch-
land lag 2013 bei ca. 26,5 Jahren (vgl. Statista 2015d). Eine Begründung für die jünge-
ren Absolventen an der Hochschule Weserbergland im Rahmen der Studie kann in dem 
2011 abgeschafften Wehrdienst sowie der verstärkten Verbreitung des G8-Abiturs21 mit 
den Abschlussjahrgängen 2011 und 2012 liegen, deren Einflüsse bei einem Abschluss-
jahrgang 2013 noch nicht zum Tragen kamen, zudem sind im Abschlussjahrgang 2013 
noch Diplomstudiengänge eingerechnet, welche eine längere Studienzeit aufwiesen und 
nicht mehr angeboten werden. Die Altersstruktur kann daher als repräsentativ für die 
Grundgesamtheit der Untersuchung angesehen werden. Auch wenn auf Grund des ver-
wendeten Cluster Samplings im Rahmen der vorliegenden Arbeit eine uneingeschränkte 
Übertragbarkeit der Erhebungsergebnisse auf die Grundgesamtheit aller Studierenden 
nicht gegeben sein kann, so weist die Struktur der Stichprobe doch große Gemeinsam-
keiten mit der Gesamtstruktur von Studierenden in ganz Niedersachsen bzw. Deutsch-
land auf. Es gibt somit keine Anzeichen, dass sich die untersuchte Stichprobe essentiell 
von der Grundgesamtheit unterscheidet. Dies lässt den Schluss zu, dass Erkenntnisse 
aus der vorliegenden Untersuchung auch auf andere Regionen oder Gruppen übertrag-
bar scheinen.  
 
4.3  Gütekriterien quantitativer Untersuchungen und Durchführung von  
 explorativen Faktorenanalysen  
Im Rahmen dieses Kapitels werden zunächst die Gütekriterien quantitativer Forschung 
vorgestellt sowie erläutert. Im Anschluss erfolgt die Durchführung von explorativen 
Faktorenanalysen zur Überprüfung der verwendeten etablierten Skalen und deren Über-
setzter Form.  
 
4.3.1 Objektivität, Validität und Reliabilität als zentrale Anforderungen an  
 quantitative Untersuchungen 
Die Qualität einer Untersuchung lässt sich nach Bortz und Döring an drei Hauptgütekri-
terien22 der Testgüte festmachen, der Objektivität, der Reliabilität und der Validität (vgl. 
Bortz/Döring 2006, S. 195).  
                                                 
20
  Berücksichtigt wurden in der Erhebung des Statistischen Bundesamts ausschließlich Erstabsolventen.  
21
  Beendigung des Abiturs nach 12 Jahren. 
22
  Zum Thema der Gütekriterien kann Lamnek für einen Überblick empfohlen werden (vgl. Lamnek 
2010, S. 127 – 166).  
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Objektivität beschreibt dabei den Grad, in welchem die Ergebnisse eines Tests unab-
hängig vom Untersucher sind. Hierbei wird zwischen Durchführungsobjektivität, Aus-
wertungsobjektivität und Interpretationsobjektivät unterschieden (vgl. Bühner 2011, S. 
58-60). Im Rahmen der vorliegenden Studie kann davon ausgegangen werden, dass kei-
ne der notwendigen Objektivitätskriterien verletzt wurden. So wurden, wie von Bortz 
und Döring empfohlen, den Testteilnehmern schriftliche und standardisierte Instruktio-
nen gegeben sowie die Fragebögen stets durch den gleichen Ansprechpartner ausgege-
ben (Durchführungsobjektivität). Die Auswertungsobjektivität wird laut Literatur er-
höht, wenn eindeutige Antwortmöglichkeiten (wie etwa auswählbare Zahlen) gegeben 
werden und somit verschiedene Auswerter zu den gleichen Ergebnissen kommen wür-
den, was ebenfalls in der vorliegenden Arbeit der Fall war. Eine Interpretationsobjekti-
vität liegt vor, wenn eine individuelle Interpretation von Ergebnissen nicht erfolgt, son-
dern in der Literatur anerkannte Kriterien zur Auswertung herangezogen werden. Diese 
werden im Rahmen der vorliegenden Arbeit jeweils zu Beginn des entsprechenden Ka-
pitels erläutert. (vgl. zu den Objektivitätskriterien Bühner 2011, S. 58-60; Bortz/Döring 
2006, S. 195). 
 
Unter Validität (oder auch Gültigkeit) versteht man das Ausmaß, in welchem ein Mess-
instrument tatsächlich das misst, was es messen soll (vgl. Schnell/Hill/Esser 2013, S. 
144; Kromrey 2009, S. 182-183). Hierbei kann in Inhalts-, Kriteriums- und Konstrukt-
validität unterschieden werden. Die Inhaltsvalidität gibt dabei an, ob eine Untersuchung 
den zu messenden Sachverhalt auch tatsächlich (präzise) erfasst. Hierbei ist von beson-
derer Bedeutung, ob die ausgewählten Items das ausgewählte Konstrukt, aber eben nur 
dieses, messen (vgl. Bühner 2011, S. 62). Um diesen Aspekt sicher zu stellen, wurde in 
der vorliegenden Arbeit mit erprobten Skalen gearbeitet und auf die Übersetzung der 
Fragen ein besonderes Augenmerk gelegt. Im Rahmen dieses Kapitels erfolgt darüber 
hinaus eine Überprüfung der Faktorenstruktur. Eine Kriteriumsvalidität liegt vor, wenn 
das Ergebnis eines Tests zur Messung eines Konstrukts mit Messungen eines hiermit 
zusammenhängenden Merkmals übereinstimmt. Hierbei betonen Bortz und Döring, dass 
eine Kriteriumsvalidierung in ihrem Anwendungsbereich häufig stark eingeschränkt ist, 
da es häufig an so genannten „Außenkriterien“ fehlt (vgl. Bortz/Dörig 2006, S. 200-
201). Da in der vorliegenden Arbeit individuelle und subjektive Urteile die Basis bilden, 
lässt sich eine objektive Kriteriumsvalidität kaum bzw. nicht bestimmen. Die 
Konstruktvalidität ist unter anderem dann gegeben, wenn im Rahmen einer Messskala 
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verschiedene Items dasselbe messen (die konvergente Validität) (vgl. Bühner 2011, S. 
63; Schnell/Hill/Esser 2013, S. 144-149). Zur Bestimmung dieser Konstruktvalidität 
kann eine explorative Faktorenanalyse genutzt werden.  
 
Reliabilität kennzeichnet den Grad der (Mess-)Genauigkeit, mit der ein Erhebungsin-
strument ein bestimmtes Merkmal misst (vgl. Bühner 2011, S. 60; Schnell/Hill/Esser 
2013, S. 141). Unter einer internen Konsistenz versteht man, dass jedes einzelne Item 
als eigenständiger Testteil angesehen wird, welcher den Zusammenhang zwischen den 
Items berücksichtig (vgl. Bühner 2011, S. 61). Das hierbei gebräuchlichste Verfahren ist 
der Test des Cronbachs-Alpha (vgl. Bortz/Döring 2006, S. 198 sowie im Original 
Cronbach 1951).  
 
Für die im Rahmen der vorliegenden Arbeit verwendeten Skalen kommt im Folgenden 
das Verfahren der explorativen Faktorenanalyse zum Einsatz. Der Zweck einer explora-
tiven Faktorenanalyse besteht darin, Zusammenhänge zwischen Items und latenten Va-
riablen zu identifizieren bzw. dahinter liegende homogene Faktoren zu erklären (vgl. 
Bühner 2011, S. 296). Eine explorative Faktorenanalyse versucht demnach insbesonde-
re bei großen Datensets Beziehungszusammenhänge zu identifizieren, zu strukturieren 
und Gruppen von Variablen zu identifizieren, die stark miteinander korrelieren, um die-
se von Variablen zu trennen, mit welchen Sie weniger korrelieren. (vgl. Backhaus et al. 
2008, S. 324).  Das Verfahren der explorativen Faktorenanalyse erscheint im speziellen 
im Rahmen der vorliegenden Arbeit vor dem Hintergrund sinnvoll, dass zwar eine Fak-
torenstruktur aus bisherigen Untersuchungen bzgl. der Skalen vermutet, diese für den 
deutschsprachigen Raum jedoch nicht bestätigt werden kann.  
 
Hierbei dient das Cronbachs Alpha, wie zuvor beschrieben, im Rahmen der exploratori-
schen Faktorenanalysen als Maß der Reliabilität und ermittelt die interne Konsistenz der 
Items hinsichtlich eines zu messenden Konstrukts. Der Cronbachs Alpha Wert kann 
dabei Werte zwischen 0 und 1 annehmen. Je nach Quelle gelten dabei Werte von über 
0.7 bzw. 0.8 bei einer Skala mit über 10 Items als „gut“, während andere Quellen beto-
nen, dass auch ein Cronbachs Alpha von 0.5 bei weniger als 10 Items als akzeptabel 
gelten (vgl. etwa Cronbach 1951, S. 297-334; DeVellis 1991, S. 25-30; Pallant 2005, S. 
90; Hair et al. 2006, S. 137; Schnell/Hill/Esser 2013, S. 143 sowie Bühner 2011, S. 166-
167). Explizit wird in der Literatur darauf hingewiesen, dass bei sinkender Item-Anzahl 
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auch ein sinkender Wert für Cronbachs Alpha zu erwarten ist (vgl. Bühner 2011, S. 
166-167). Die Cronbachs Alpha-Koeffizienten werden im Rahmen der explorativen 
Faktorenanalysen auch in der vorliegenden Arbeit herangezogen. Weiterhin ist in die-
sem Zusammenhang die Betrachtung der Item-Trennschärfe von Bedeutung. Diese gibt 
durch die Korrelation des Wertes eines Items mit dem Skalenwert an, wie gut ein ein-
zelnes Item das Gesamtergebnis eines Tests repräsentiert. Um hierbei zu vermeiden, 
dass das betrachtete Item selber in den Skalenwert einbezogen wird, ist ebenfalls die 
korrigierte Trennschärfe zu betrachten (korrigierte Item-Skala-Korrelation) (vgl. 
Bortz/Döring 2006, S. 219). Grundsätzlich sind hohe Werte für die Trennschärfe wün-
schenswert, Werte ab 0.3 werden als akzeptabel angesehen (vgl. Bortz/Döring 2006, S. 
220). Dennoch müssen Items, welche diesen Wert unterschreiten, nicht zwingenden aus 
dem Test entfernt werden, solange eine offensichtliche inhaltliche Passung existiert. Für 
diesen Fall empfiehlt Bühner, die Itemformulierung zu überarbeiten um die Trennschär-
fe zu erhöhen (vgl. Bühner 2011, S. 250). Darüber hinaus sind die Faktorladungen zu 
ermitteln. Hierbei können große Faktorladungen als starker Zusammenhang interpretiert 
werden (vgl. Schnell/Hill/Esser 2013, S. 153).   Hair et al. empfehlen hierzu minimale 
Faktorladungen von 0.3 bzw. 0.4 als akzeptabel und Faktorladungen von über 0.5 als 
gut (vgl. Hair et al. 2006, S. 129). Hierbei sollte die Faktorladung auf die übrigen Fakto-
ren deutlich niedriger ausfallen (vgl. Homburg/Giering 1996, S.8). Zusätzlich wird in 
der vorliegenden Arbeit, wie von Hair et al. empfohlen, die statistische Signifikanz nach 
dem Bartlett’s Test of Sphericity untersucht, welche einen Wert kleiner als 0,05 ein-















4.3.2 Explorative Faktorenanalyse zur Überprüfung der PREQ-Skalen 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der explorativen Faktorenanalysen vorgestellt. 
Hierbei werden die Ergebnisse in komprimierter Form dargestellt, da es sich wie be-
schrieben lediglich um die Überprüfung von bestehenden Skalen handelt. Zur Analyse 
der Daten wurde die Software SPSS Version 23 verwendet. Im Rahmen der Auswertung 
wurden negativ formulierte Items wie in der Literatur empfohlen  umcodiert.23 Das 
Problem fehlender Werte tritt auf Grund der Eliminierung von Fragebögen mit fehlen-
den Werten nicht auf. In diesem Kapitel werden zunächst die Skalen des PREQ 
(Perceived residential environment quality) Tests untersucht. Hierfür wird eine Haupt-
komponentenanalyse durchgeführt (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 350), sowie die Eig-
nung der Daten überprüft. Wie bereits beschrieben müssen hierfür Faktorladungen mit 
einem Wert von über 0.3, idealerweise über 0.4, vorhanden sein und der Bartlett’s Test 
of Sphericity mit einem Wert von weniger als 0,05 signifikant sein. In der Literatur wird 
darüber hinaus die Überprüfung des Kaiser-Meyer-Oklin-Wertes24 als Maß der Stich-
probeneignung empfohlen, dieser sollte einen Wert von über 0.6 erreichen (vgl. Back-
haus et al. 2008, S. 336; Pallant 2005, S. 182).  
 
Als erster Skalenblock werden die bau- und stadtplanerische Aspekte untersucht. Es 
konnten hierbei im Rahmen der Hauptkomponentenanalyse drei Komponenten mit ei-
nem Eigenwert von größer als eins identifiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktor-
ladungen zwischen 0.600 und 0.907 auf und liegen damit über den Anforderungen von 
0.5. Darüber hinaus wird auch die Anforderung erfüllt, dass die einzelnen Items ledig-
lich auf einen der Faktoren laden25. Die drei identifizierten Komponenten entsprechen 
den Skalen „Ästhetik der Gebäude“, „Bebauungsdichte“ sowie „Ausmaß der Gebäude“, 
wie diese auch im Rahmen der Untersuchung von Fornara, Bonaiuto und Bonnes (2010) 
identifiziert wurden. Auch die Werte für Cronbachs Alpha (,818), das Kaiser-Meyer-
Olkin-Maß (,783), dem Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) sowie der Trennschärfe er-
füllen das Anspruchsniveau. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 71,632% Anteil eben-
                                                 
23
  Die Skalierung wurde bei ursprünglich negativ formulierten Items wie folgt verändert, um eine Ver-
gleichbarkeit der Item-Mittelwert herstellen zu können: 1 7; 2 6; 3 5; 44; 53; 62; 71. 
Dieses Vorgehen wird in der Literatur als notwendiger Schritt empfohlen (vgl. Pallant 2005, S. 78 – 
82). 
24
  Der Kaiser-Meyer-Oklin-Wert „zeigt an, in welchem Umfang die Ausgangsvariablen zusammengehö-
ren und dient somit als Indikator dafür, ob eine Faktorenanalyse sinnvoll erscheint oder nicht.“ 
(Backhaus 2008, S. 336) 
25
  Im Rahmen der Darstellung wurden alle Faktorenladungen mit einem Wert kleiner 0.3, der Mindest-
anforderung nach Hair et al. (2006) ausgeblendet.  
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falls über den Anforderungen, wonach die extrahierten Faktoren idealerweise mindes-




1 2 3 
Äst-1  ,906  
Äst-2  ,907  
Äst-3  ,600  
Beb-1 ,767   
Beb-2  ,840   
Beb-3 ,853   
AuG-1   ,765 
AuG-2   ,710 
AuG-3   ,857 
 
Anspruchsniveau Ergebnis 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,783 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,818 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 Ja 




Tabelle 11: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten Items für bau- und stadtplanerische Aspekte  
Eigene Darstellung. 
 
Als zweiter Skalenblock wurde die Erreichbarkeit in der Wohnumgebung untersucht. Es 
konnten hierbei im Rahmen der Hauptkomponentenanalyse zwei Komponenten mit 
einem Eigenwert von größer als eins identifiziert werden. Alle Items weisen dabei Fak-
torladungen zwischen 0.607 und 0.780 auf und liegen damit über den Anforderungen 
von 0.5. Darüber hinaus wird auch die Anforderung erfüllt, dass die einzelnen Items 
lediglich auf einen der Faktoren laden. Die beiden identifizierten Komponenten entspre-
chen den zu Grunde liegenden Skalen „Interne Mobilität“ und „Anbindung“. Auch die 
Werte für Cronbachs Alpha (,507), das Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,624), sowie der 
Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) erfüllen das Anspruchsniveau. Im Rahmen der Un-
tersuchung der Trennschärfe unterschreiten die Items Int-1 („In dieser Wohnumgebung 
behindern parkende Autos Fußgänger“), Int-2 („In der Wohnumgebung sind viele Park-
plätze verfügbar“) sowie Anb-3 („Einzelne Teile der  Wohnumgebung sind zu abge-
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schnitten vom Stadtzentrum“) den Grenzwert von 0.3 knapp, verbleiben jedoch auf 
Grund der Erfüllung aller übrigen untersuchten Kriterien in der Untersuchung. Für diese 
Items wird im Rahmen einer zukünftigen Untersuchung eine passgenauere Umformulie-
rung empfohlen. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 53,029 % Anteil ebenfalls knapp 





Int-1  ,607 
Int-2  ,675 
Int-3  ,746 
Anb-1 ,742  
Anb-2 ,780  
Anb-3 ,712  
 
Anspruchsniveau Ergebnis 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,624 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,507 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 Nein26 








Als letzten Skalenblock welcher dem Gesamtkomplex der baulichen Aspekte zuzuord-
nen ist wurde Erreichbarkeit und Qualität von Grünflächen untersucht. Es konnten hier-
bei im Rahmen der Hauptkomponentenanalyse eine Komponente mit einem Eigenwert 
von größer als eins identifiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwi-
schen 0.658 und 0.908 auf und liegen damit über den Anforderungen von 0.5. Die iden-
tifizierte Komponente entspricht damit der zu Grunde liegenden Skala des PREQ für 
„Grünflächen“. Auch die Werte für Cronbachs Alpha (,806), das Kaiser-Meyer-Olkin-
Maß (,737), dem Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) sowie für die Trennschärfe erfüllen 
                                                 
26
  Die Werte für Int-1, Int-2 sowie Anb-3 liegen jeweils knapp unterhalb des Grenzwertes von 0.3. Die 
Werte werden auf Grund der inhaltlichen Passung sowie der Bestätigung aller übrigen Werte wie von 




das Anspruchsniveau. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 63,869 % Anteil durch le-











Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,737 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,806 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 ja 
Erklärte Gesamtvarianz: 63,869 % 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 
Tabelle 13: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items zum Aspekt der Grünflächen 
Eigene Darstellung. 
 
Der zweite Fragenkomplex umfasste Bevölkerungsbezogene bzw. gesellschaftliche As-
pekte. Zu diesem zählte der ursprüngliche PREQ die Konstrukte Sicherheit, Verschwie-
genheit sowie Geselligkeit. Es konnten hierbei im Rahmen der Hauptkomponentenana-
lyse der vorliegenden Arbeit ebenfalls drei Komponenten mit einem Eigenwert von 
größer als eins identifiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 
0.629 und 0.867 auf und liegen damit deutlich über den Anforderungen von 0.5. Darü-
ber hinaus wird auch in diesem Fall die Anforderung erfüllt, dass die einzelnen Items 
lediglich auf einen der Faktoren laden. Die drei identifizierten Komponenten entspre-
chen anhand der Zuordnung der einzelnen Items den Skalen „Sicherheit“, „Verschwie-
genheit“ sowie „Geselligkeit. Auch die Werte für Cronbachs Alpha (,730), das Kaiser-
Meyer-Olkin-Maß (,745) sowie der Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) erfüllen das An-
spruchsniveau. Bezüglich der Trennschärfe unterschreitet einzig das Item Ver-3 („In 
dieser Wohnumgebung sind die Menschen nicht aufdringlich“) leicht den Grenzwert 
von 0.3. Das Item bleibt jedoch auf Grund der Erfüllung aller übrigen untersuchten Kri-
terien in der Untersuchung, es wird hierzu jedoch eine Umformulierung für kommende 
Untersuchungen empfohlen. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 66,081% Anteil eben-





1 2 3 
Sic-1 ,883   
Sic-2 ,840   
Sic-3 ,852   
Ver-1   ,702 
Ver-2   ,726 
Ver-3   ,629 
Ges-1  ,867  
Ges-2  ,813  
Ges-3  ,795  
 
Anspruchsniveau Ergebnis 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,745 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,730 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 Nein27 








Der dritte Fragenkomplex umfasst funktionsbezogene Aspekte. Hierbei konnten im 
Rahmen der Untersuchung des im PREQ unter der Umschreibung des Wohlfahrtsange-
botsbegriff im Rahmen der Hauptkomponentenanalyse zwei Komponenten mit einem 
Eigenwert von größer als eins identifiziert werden, wie dies auch bereits im PREQ er-
folgte. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 0.597 und 0.792 auf und lie-
gen damit über den Anforderungen von 0.5. Darüber hinaus wird auch die Anforderung 
erfüllt, dass die einzelnen Items lediglich auf einen der Faktoren laden. Die beiden iden-
tifizierten Komponenten entsprechen den zu Grunde liegenden Skalen „Schulangebot“ 
und „soziale Angebote“. Auch die Werte für Cronbachs Alpha (,524), das Kaiser-
Meyer-Olkin-Maß (,657) sowie der Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) erfüllen das An-
spruchsniveau. Im Rahmen der Untersuchung der Trennschärfe unterschreiten alle Items 
zur Untersuchung des sozialen Angebots (Soz-1 „Die sozialen Dienstleistungen in der 
                                                 
27
  Einzig der Wert für Ver-3 liegt knapp unterhalb des Grenzwertes von 0.3. Auch dieser Wert wird auf 
Grund der inhaltlichen Passung sowie der Bestätigung aller übrigen Werte wie von Bühner empfohlen 
nicht entfernt, sondern eine Umformulierung des Items für zukünftige Erhebungen empfohlen. 
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Wohnumgebung sind nicht ausreichend“ / Soz-2 „Es fehlt in der Wohnumgebung an 
Altenpflegeeinrichtungen“ / Soz-3 „Das örtliche Gesundheitswesen ist unzureichend“) 
den Grenzwert von 0.3 knapp. Auch diese bleiben jedoch auf Grund der Erfüllung aller 
übrigen untersuchten Kriterien in der Untersuchung. Für diese Items wird im Rahmen 
einer zukünftigen Untersuchung eine passgenauere Umformulierung empfohlen. Die 






Soz-1  ,597 
Soz-2  ,673 
Soz-3  ,676 
Sch-1 ,792  
Sch-2 ,765  
Sch-3 ,734  
 
Anspruchsniveau Ergebnis 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,657 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,524 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 Nein28 




Tabelle 15: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items von Wohlfahrtsangeboten 
Eigene Darstellung. 
 
Den zweiten Fragenblock im Rahmen der funktionsbezogenen Aspekte bildeten Fragen 
zu Freizeitdienstleistungen. Bei der Überprüfung der PREQ Skalen konnten hierbei im 
Rahmen der Hauptkomponentenanalyse wie vermutet zwei Komponenten mit einem 
Eigenwert von größer als eins identifiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorla-
dungen zwischen 0.702 und 0.888 auf und liegen damit deutlich über den Anforderun-
                                                 
28
  Die Werte für alle drei „Soz-Items“ (Soziale Angebote) liegen alle knapp unter 0.3. Diese Items wer-
den im Rahmen der vorliegenden Erhebung auf Grund der Passung aller übrigen Werte ebenfalls wie 
von Bühner empfohlen nicht entfernt.  Es empfiehlt sich für zukünftige Studien diesem Aspekt beson-
dere Aufmerksamkeit zu schenken. Es kann in diesem Zusammenhang vermutet werden, dass die Be-
fragten (Studierende) auf Grund der Stichprobenstruktur wenig Bezug zu den abgefragten Merkmalen 
(bspw. Altenheime, Gesundheitswesen) aufwiesen und diese Fragen ähnlich beantwortet haben, wes-
wegen die einzelnen Items über eine geringe Trennschärfe verfügen.  
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gen von 0.5. Darüber hinaus wird auch die Anforderung erfüllt, dass die einzelnen Items 
lediglich auf einen der Faktoren laden. Die beiden identifizierten Komponenten entspre-
chen den Skalen „Sportangebote“ sowie „sozio-kulturelle Aktivitäten“, wie im PREQ 
enthalten. Auch die Werte für Cronbachs Alpha (,699), das Kaiser-Meyer-Olkin-Maß 
(,718), dem Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) sowie für die Trennschärfe erfüllen das 






Spo-1 ,883  
Spo-2 ,888  
Spo-3 ,847  
Sok-1  ,797 
Sok-2  ,720 
Sok-3  ,702 
 
Anspruchsniveau Ergebnis 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,718 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,699 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 Ja 




Tabelle 16: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items von Freizeitdienstleistungen 
Eigene Darstellung. 
 
Den dritten Komplex im Rahmen der funktionsbezogene Aspekte bildet laut PREQ das 
Konstrukt des kommerziellen Angebots in der Wohnumgebung. Es konnten hierbei im 
Rahmen der Hauptkomponentenanalyse eine Komponente mit einem Eigenwert von 
größer als eins identifiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 
0.529 und 0.902 auf und liegen damit über den Anforderungen von 0.5. Die identifizier-
te Komponente entspricht damit der zu Grunde liegenden Skala des PREQ für „kom-
merzielles Angebot“. Auch die Werte für Cronbachs Alpha (,823), das Kaiser-Meyer-
Olkin-Maß (,757), dem Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) sowie für die Trennschärfe 
erfüllen das Anspruchsniveau. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 66,635 % Anteil 












Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,757 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,823 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 ja 
Erklärte Gesamtvarianz: 66,635 % 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 
Tabelle 17: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items des kommerziellen Angebots 
Eigene Darstellung. 
 
Den abschließenden Bereich im Rahmen der funktionsbezogene Aspekte bildet laut 
PREQ der öffentliche Nahverkehr. Es konnten hierbei im Rahmen der Hauptkomponen-
tenanalyse eine Komponente mit einem Eigenwert von größer als eins identifiziert wer-
den. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 0.481 und 0.847 auf. Damit lie-
gen drei der Items über dem Anspruchsniveau guter Faktorladungen für weniger als 10 
Items von 0.5, während ein Wert minimal unter dem Anspruchsniveau liegt. Mit einem 
Wert von 0.481 erreicht dieser laut Hair et al. aber noch immer ein akzeptables Niveau. 
Die identifizierte Komponente entspricht damit der zu Grunde liegenden Skala des 
PREQ für den öffentlichen Nahverkehr. Die Werte für Cronbachs Alpha (,683), das 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,667) sowie der Bartlett-Test auf Sphärizität (,000).  Bezüg-
lich der Trennschärfe unterschreitet einzig das Item Öff-3 („Die Busse in dieser Wohn-
umgebung sind zu unbequem“) leicht den Grenzwert von 0.3. Das Item bleibt jedoch 
auf Grund der Erfüllung aller übrigen untersuchten Kriterien in der Untersuchung, es 
wird hierzu jedoch eine Umformulierung für kommende Untersuchungen empfohlen. 
Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 51,737 % Anteil durch lediglich einen Faktor 
















Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,679 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,685 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 Nein29 
Erklärte Gesamtvarianz: 51,923 % 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 
Tabelle 18: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items des öffentlichen Nahverkehrs 
Eigene Darstellung. 
 
Der vierte Fragenkomplex zur Erfassung der Wohnumweltqualität umfasst im Rahmen 
des PREQ Umgebungsbezogene Aspekte. Dabei werden zunächst die Konstrukte der 
„Entspannung und Belastung“ bzw. Erholsamkeit sowie „Anregung und Langeweile“ 
bzw. Lebendigkeit genutzt, um einen übergeordneten Begriff des Lebensrhythmus dar-
zustellen. In der vorliegenden Untersuchung konnten hierbei im Rahmen der Haupt-
komponentenanalyse zwei Komponenten mit einem Eigenwert von größer als eins iden-
tifiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 0.705 und 0.849 auf 
und liegen damit über den Anforderungen von 0.5. Darüber hinaus wird auch die An-
forderung erfüllt, dass die einzelnen Items lediglich auf einen der Faktoren laden. Die 
beiden identifizierten Komponenten entsprechen an Hand der Itemzuordnung exakt den 
zu Grunde liegenden Skalen „Erholsamkeit“ und „Lebendigkeit“. Auch die Werte für 
Cronbachs Alpha (,555), das Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,656) sowie der Bartlett-Test 
auf Sphärizität (,000) erfüllen das Anspruchsniveau. Im Rahmen der Untersuchung der 
Trennschärfe unterschreitet das Item Ent-1 („Es ist eine ruhige Atmosphäre in dieser 
Wohnumgebung“) den Grenzwert von 0.3 knapp, bleibet jedoch auf Grund der Erfül-
lung aller übrigen untersuchten Kriterien in der Untersuchung. Für diese Items wird im 
Rahmen einer zukünftigen Untersuchung eine passgenauere Umformulierung empfoh-
                                                 
29
  Einzig der Wert für Öff-3  liegt knapp unterhalb des Grenzwertes von 0.3. Auch dieser Wert wird auf 
Grund der inhaltlichen Passung sowie der Bestätigung aller übrigen Werte wie von Bühner empfohlen 
nicht entfernt, sondern eine Umformulierung des Items für zukünftige Erhebungen empfohlen. 
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len, etwa des Begriffs der Atmosphäre. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 65,369 % 





Ent-1  ,705 
Ent-2  ,849 
Ent-3  ,815 
Anr-1 ,834  
Anr-2 ,713  
Anr-3 ,761  
 
Anspruchsniveau Ergebnis 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,656 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,555 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 Nein30 




Tabelle 19: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items des Lebensrhythmus 
Eigene Darstellung. 
 
Einen zweiten Aspekt im Rahmen der umgebungsbezogene Aspekte bilden Fragen zum 
Konstrukt der allgemeinen Umweltqualität. Es konnte hierbei im Rahmen der Haupt-
komponentenanalyse eine Komponente mit einem Eigenwert von größer als eins identi-
fiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 0.651 und 0.853 auf 
und liegen damit über damit über den Anforderungen von 0.5. Die identifizierte Kom-
ponente entspricht damit der zu Grunde liegenden Skala des PREQ für die Umweltqua-
lität. Die Werte für Cronbachs Alpha (,762), das Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,736), dem 
Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) sowie für die Trennschärfe erfüllen das Anspruchs-
niveau. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 58,895% Anteil durch lediglich einen Fak-
tor über den Anforderungen. 
 
 
                                                 
30
  Einzig der Wert für Ent-1 liegt knapp unterhalb des Grenzwertes von 0.3. Auch dieser Wert wird auf 
Grund der inhaltlichen Passung sowie der Bestätigung aller übrigen Werte wie von Bühner empfohlen 












Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,736 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,762 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 ja 
Erklärte Gesamtvarianz: 58,895 % 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 
Tabelle 20: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items der Umweltqualität 
Eigene Darstellung. 
 
Das insgesamt letzte Konstrukt, sowohl im Rahmen der umgebungsbezogene Aspekte, 
sowie des gesamten PREQ, bildeten Fragen zum Konstrukt der Sauberkeit. Es konnte 
auch in der vorliegenden Arbeit im Rahmen der Hauptkomponentenanalyse eine Kom-
ponente mit einem Eigenwert von größer als eins identifiziert werden. Alle Items wei-
sen dabei Faktorladungen zwischen 0.582 und 0.720 auf und liegen über den Anforde-
rungen von 0.5. Die identifizierte Komponente entspricht damit der zu Grunde liegen-
den Skala des PREQ für den die Sauberkeit. Die Werte für Cronbachs Alpha (,555), das 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,677) sowie der Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) erfüllen 
das Anspruchsniveau. Bezüglich der Trennschärfe unterschreitet einzig das Item Sau-3 
(„Die Bewohner kümmern sich um die Sauberkeit in ihrer Wohnumgebung“) leicht den 
Grenzwert von 0.3. Das Item bleibt jedoch auf Grund der Erfüllung aller übrigen unter-
suchten Kriterien in der Untersuchung, es wird hierzu jedoch eine Umformulierung für 
kommende Untersuchungen empfohlen. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 43,630% 


















Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,677 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,555 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 Nein31 
Erklärte Gesamtvarianz: 43,630 % 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 
Tabelle 21: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items der Sauberkeit 
Eigene Darstellung. 
 
Zusammenfassend bleibt fest zu halten, dass die Faktorenstruktur des PREQ auch in der 
übersetzten Fassung im Rahmen der vorliegenden Arbeit als vorläufig bestätigt angese-
hen werden kann. Sämtliche Werte für das Cronbachs Alpha, das Kaiser-Meyer-Olkin-
Maß sowie der Bartlett-Test auf Sphärizität erreichten das Anspruchsniveau. Auch 
konnte für alle untersuchten Items eine eindeutige Faktorenladung identifiziert werden, 
welche über den Anforderungen lag und wie gefordert auch lediglich auf einen der Fak-
toren laden. Lediglich in einzelnen Fällen unterschritt die Trennschärfe das geforderte 
Anspruchsniveau. Die entsprechenden Items verbleiben dennoch wie in der Literatur 
empfohlen in der Erhebung, es wird viel mehr empfohlen, im Rahmen zukünftiger Er-
hebungen die Itemformulierungen anzupassen, um die Trennschärfe zu erhöhen.  
 
4.3.3 Explorative Faktorenanalyse zur Überprüfung der NAS-Skala 
Entsprechend der Anforderungen an die Untersuchten PREQ Skalen soll an dieser Stelle 
zudem die Faktorenstruktur der verwendeten NAS - Neighborhood Attachement Scale 
überprüft werden. Entsprechend gelten auch hier die in Kapitel 4.3.1 und 4.3.2 erläuter-
ten Anforderungen. Die NAS erfasste nach Darstellung von Fornara et al. die Aspekte 
Integration, Identität und Verwurzelung in der Wohnumgebung. Es konnte im Rahmen 
Untersuchung der vorliegenden Arbeit durch die Hauptkomponentenanalyse eine Kom-
                                                 
31
  Einzig der Wert für Sau-3 liegt knapp unterhalb des Grenzwertes von 0.3. Auch dieser Wert wird auf 
Grund der inhaltlichen Passung sowie der Bestätigung aller übrigen Werte wie von Bühner empfohlen 
nicht entfernt, sondern eine Umformulierung des Items für zukünftige Erhebungen empfohlen. 
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ponente mit einem Eigenwert von größer als eins bei der Überprüfung der Items identi-
fiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 0.751 und 0.883 auf 
und liegen damit deutlich über damit über den Anforderungen von 0.5. Die identifizierte 
Komponente entspricht damit der zu Grunde liegenden Skala der NAS und überschreitet 
bezüglich der Faktorladungen sogar die Ergebnisse der Untersuchung von Fornara et 
al32. Die Werte für Cronbachs Alpha (,849), das Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,787), dem 
Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) sowie für die Trennschärfe erfüllen das Anspruchs-
niveau. Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 69,365% Anteil durch lediglich einen Fak-











Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,787 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,849 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 ja 
Erklärte Gesamtvarianz: 69,365% 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 




Es zeigt sich, dass auf Basis der untersuchten Items die Faktorenstruktur der NAS auch 







                                                 
32
  Die Faktorenladungen lagen in der Untersuchung von Fornara, Bonaiuto und Bonnes in einem Be-
reich zwischen 0.53 und 0.87. (vgl. Fornara/Bonaiuto/Bonnes 2010, S. 187). 
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4.3.4 Explorative Faktorenanalyse zur Überprüfung der IRS-Skala 
Zur Messung der Wohnzufriedenheit soll im Rahmen der vorliegenden Arbeit die IRS - 
Index of Residents Satisfaction Skala nach Weidemann et al. verwendet werden. Auch 
diese Bedarf daher vor einer Verwendung einer Überprüfung im Rahmen einer weiteren 
Untersuchung. Diese Untersuchung ist insofern besonders Relevant, dass die Sieben-
Punkte Likert Skala bei den Items 1 und 2 der untersuchten Skala um die Antwortmög-
lichkeit, noch nie in der Untersuchungsregion gelebt zu haben, erweitert wurde, es so 
also zu einer geringfügigen Änderung des ursprünglichen Items bzgl. der Antwortmög-
lichkeit kam. Es konnte durch die Hauptkomponentenanalyse eine Komponente mit 
einem Eigenwert von größer als eins bei der Überprüfung der Items identifiziert werden. 
Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 0.798 und 0.883 auf und liegen damit 
deutlich über damit über den Anforderungen von 0.5. Die Werte für Cronbachs Alpha 
(,858), das Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,676), dem Bartlett-Test auf Sphärizität (,000) 
sowie für Trennschärfe erfüllen das Anspruchsniveau. Die erklärte Gesamtvarianz liegt 





Zuf-1  ,852 
Zuf-2  ,883 
Zuf-3  ,798 
Zuf-4  ,832 
 
Anspruchsniveau Ergebnis 
Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,676 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,858 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 ja 
Erklärte Gesamtvarianz: 70,844 % 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 
Tabelle 23: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items des Index of Residents Satisfaction 
Eigene Darstellung. 
 
Es konnte gezeigt werden, dass die geringfügige Erweiterung der Antwortmöglichkeiten 
zu keiner Veränderung der Faktorenstruktur der Items des Index of Residents 
Satisfaction in der vorliegenden Arbeit führte und diese somit für die vorliegende Arbeit 
als bestätigt angesehen werden kann.  
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4.3.5 Explorative Faktorenanalyse zur Überprüfung ausgewählter FLZ-Skalen 
Eine Operationalisierung des gesamten Lebenszufriedenheitsbegriffs wurde nicht im 
Rahmen der vorliegenden Arbeit vorgenommen. Vielmehr sollten die ausgewählten 
Aspekte der Zufriedenheit mit Freunden, Bekannten und Verwandten sowie die Zufrie-
denheit mit Arbeit und Beruf erfasst werden, um einen umfassenden Eindruck von der 
untersuchten Zielgruppe zu erhalten. Bei der Untersuchung der Items, welche in der 
ursprünglichen Skala der Untersuchung der Arbeitszufriedenheit dienten, konnte durch 
die Hauptkomponentenanalyse eine Komponente mit einem Eigenwert von größer als 
eins identifiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 0.600 und 
0.786 auf und liegen damit über damit über den Anforderungen von 0.5. Die Werte für 
Cronbachs Alpha (,823), das Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,873), dem Bartlett-Test auf 
Sphärizität (,000) sowie für die Trennschärfe erfüllen das Anspruchsniveau. Die erklärte 
Gesamtvarianz liegt mit 49,169% Anteil durch lediglich einen Faktor knapp unter den 
Anforderungen, stellt aber für die Darstellung von sieben Items durch lediglich einen 














Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,873 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,821 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 ja 
Erklärte Gesamtvarianz: 49,169% 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 





Auch bei der Untersuchung der Items, welche in der ursprünglichen Skala der Untersu-
chung der Zufriedenheit mit Freunden, Bekannten und Nachbarn dienten, konnte durch 
die Hauptkomponentenanalyse genau eine Komponente mit einem Eigenwert von grö-
ßer als eins identifiziert werden. Alle Items weisen dabei Faktorladungen zwischen 
0.539 und 0.713 auf und liegen damit über damit über den Anforderungen von 0.5. Die 
Werte für Cronbachs Alpha (,775), das Kaiser-Meyer-Olkin-Maß (,796), dem Bartlett-
Test auf Sphärizität (,000) sowie für die Trennschärfe erfüllen das Anspruchsniveau. 
Die erklärte Gesamtvarianz liegt mit 43,358% Anteil durch lediglich einen Faktor unter 
den Anforderungen, stellt aber für die Darstellung von sieben Items durch lediglich ei-














Kaiser-Meyer-Olkin-Maß >0.6 ,796 
Bartlett-Test auf Sphärizität <0.05 0,000 
Cronbachs Alpha >0.5 ,775 
Korrigierte Item-Skala-
Korrelation (Trennschärfe) 
alle Einzelwerte >0.3 ja 
Erklärte Gesamtvarianz: 43,358 % 
Extraktionsmethode: Hauptkomponente 
 
Tabelle 25: Faktorladungen und Gütekriterien der verwendeten für Items der Zufriedenheit mit dem Freun-
des- und Bekanntenkreis 
Eigene Darstellung. 
 
Abschließend kann festgehalten, dass für beide untersuchten Skalen des FLZ – Frage-
bogen zur Lebenszufriedenheit in der vorliegenden Arbeit die Faktorenstruktur als be-






4.4 Deskriptive Statistik 
Nachdem im vorangegangenen Kapitel die verwendeten Skalen unter Verwendung einer 
explorativen Faktorenanalyse überprüft wurden, widmet sich dieses Kapitel der deskrip-
tiven Statistik. Um aus der Datenbasis Informationen zu gewinnen, welche als Ent-
scheidungshilfe dienen können, muss das Datenmaterial beschrieben und strukturiert 
werden. Diese Aufbereitung der Daten ist Gegenstand der deskriptiven Statistik, welche 
sich mit all jenen Verfahren beschäftigt, die sich der Aufbereitung und Auswertung un-
tersuchter Datenmengen widmet (vgl. Berekoven/Eckert/Ellenrieder 2009, S. 187-188). 
Die deskriptivstatistischen Methoden umfassen dabei etwa Häufigkeitsverteilungen, 
Kreuztabellen, Lagemaße (wie der Mittelwert) und Streuungswerte oder auch graphi-
sche Darstellungen (vgl. Raab-Steiner/Benesch 2008, S. 85-110). Im Folgenden wird 
sich dabei im Kern auf die Verwendung von Häufigkeitsverteilungen sowie Mittelwer-
ten, welches das verbreiteteste Lagemaß darstellt (vgl. Raab-Steiner/Benesch 2008, S. 
99), beschränkt, um einen ersten Eindruck über die Stichprobe zu generieren33. Die de-
skriptive Statistik wird dabei ausgehend von den soziodemographischen Angaben hin 
zu den überprüften Skalen durchgeführt. Darauf -aufbauend finden in Kapitel 4.5 eine 
Zusammenführung der Zufriedenheits- und Wichtigkeitsurteile sowie ein Vergleich 
dieser Aspekte statt.  
 
4.4.1 Individuelle und soziale Aspekte 
Ausgewählte soziodemographische Angaben wurden bereits in Kapitel 4.2.2 bei der 
Beschreibung der Stichprobenstruktur dargestellt. Diese umfassten die Geschlechterver-
teilung, das Alter, die studierten Fachrichtungen sowie die Semester der Studierenden. 
Im Rahmen der individuellen und sozialen Aspekte werden im Folgenden die Wohn-
dauer in der Untersuchungsregion, die Nähe zu Verwandten in der Untersuchungsregion 
sowie die Entfernung zum Arbeitsort näher untersucht.  
 
64 der Befragten und damit 17,6% leben seit ihrer Geburt in der Untersuchungsregion, 
während sieben weitere Personen vor Studienstart zugezogen sind. Dauerhaft zugezogen 
sind 30 Befragte, während 141 nur während ihrer Studienphase in der Untersuchungsre-
gion wohnen und weitere 122 Untersuchungsteilnehmer in die Untersuchungsregion 
pendeln. Insgesamt wohnen damit 66,5% der Untersuchungsteilnehmer derzeit in der 
Untersuchungsregion. Von den 242 Personen, welche in der Untersuchungsregion le-
                                                 
33
  Einen Überblick über die Darstellung univariater Datensätze liefert Schlittgen (vgl. Schlittgen 2012, 
S. 11-38).   
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ben, wohnen 134 Personen direkt im Stadtgebiet Hameln, während 108 Personen im 
Landkreis Hameln-Pyrmont leben. Von den 122 Personen, welche angegeben haben, 
dass Sie derzeit zum Hochschulstandort pendeln, pendeln 64 Personen weniger als 50 





seit der Geburt 64 17,6 17,6 
vor mehr als 10 Jahren zugezogen 5 1,4 19,0 
vor weniger als 10 Jahren zugezogen 2 ,5 19,5 
dauerhaft zum Studium zugezogen 30 8,2 27,7 
nur in der Studienphase in Hameln 
wohnhaft 
141 38,7 66,5 
Pendler 122 33,5 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0  
 
Tabelle 26: Wohndauer in der Untersuchungsregion 
Eigene Darstellung. 
 
Wird die Frage nach dem Familienstand gestellt, so gaben insgesamt 182 Personen an, 
verheiratet zu sein bzw. in einer festen Beziehung zu leben. Ebenso viele Untersu-
chungsteilnehmer gaben an, alleinstehend zu sein. Von den 182 Untersuchungsteilneh-
mern, welche angaben, in einer festen Beziehung zu leben, gaben wiederum 40 Perso-
nen an, dass ihr Partner ebenfalls in der Untersuchungsregion lebt. 
 
Familienstand 
Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative 
 Prozente 
verheiratet/verlobt 3 ,8 ,8 ,8 
in einer Beziehung 179 49,2 49,2 50,0 
alleinstehend 182 50,0 50,0 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 
Tabelle 27: Familienstand der Befragten 
Eigene Darstellung. 
 
Wohnort in der  
Untersuchungsregion Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative  
Prozente 
Ja 40 11,0 22,0 22,0 
Nein 142 39,0 78,0 100,0 
Gesamtsumme 182 100,0 100,0  
 




Neben der Nähe zu einem potentiellen Lebenspartner wurde auch die Nähe zu mögli-
chen Geschwistern oder den eigenen Eltern als nächste Angehörige erhoben. Insgesamt 
gaben 312 der Untersuchungsteilnehmer an, Geschwister zu haben, von diesen leben 
aber wiederum lediglich 43 in der Untersuchungsregion. Insgesamt leben von 70 Unter-
suchungsteilnehmern die Eltern in der Untersuchungsregion, was einem Anteil von 
19,2% entspricht.  
 
Wohnort Geschwister 
Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative  
Prozente 
Ja 43 11,8 13,8 13,8 
Nein 269 73,9 86,2 100,0 
Gesamtsumme 312 85,7 100,0  
Keine Geschwister 52 14,3   
Gesamtsumme 364 100,0   
 




Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative  
Prozente 
 Ja 70 19,2 19,2 19,2 
Nein 294 80,8 80,8 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 
Tabelle 30: Wohnort der Eltern 
Eigene Darstellung. 
 
Als weiteren Aspekt im Rahmen der individuellen Merkmale wurde die Nähe zur Ar-
beitsstelle erhoben. Von insgesamt 26,4% der Befragten liegt die Arbeitsstelle innerhalb 
der Untersuchungsregion, weitere 19% haben die Arbeitsstelle innerhalb eines Umkrei-
ses von 50 km. Somit arbeiten fast die Hälfte der Befragten direkt in bzw. in der Nähe 









Arbeitsstelle innerhalb der  
Untersuchungsregion Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative  
Prozente 
Ja 96 26,4 26,4 26,4 
Nein, aber im Umkreis von 50km um 
die Untersuchungsregion 
69 19,0 19,0 45,3 
Nein, weiter außerhalb 199 54,7 54,7 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 
Tabelle 31: Entfernung der Arbeitsstelle zur Untersuchungsregion 
Eigene Darstellung. 
 
Ein sehr unterschiedliches Bild bietet die Stichprobe, untersucht man die wohnbezogene 
Verhaltensintention sowie die Intention, in der Folge ein Masterstudium zu absolvieren. 
Insgesamt 70,1% der Befragten antworteten auf die Frage, ob Sie nach Studienende 
beabsichtigen, in der Untersuchungsregion zu leben, mit Ablehnung bzw. starker Ab-
lehnung. Hingegen begegneten lediglich 7,1% der Aussage mit Zustimmung bzw. star-
ker Zustimmung. Mit einem Mittelwert von 2,26 steht die untersuchte Zielgruppe einem 
Leben in der Untersuchungsregion also eher mit Ablehnung gegenüber. Hier zeigt es 
sich, dass Maßnahmen, welche die Bleibeintention erhöhen, für die Untersuchungsregi-
on von besonderer Bedeutung sein können. 
 
Intention in der Untersu-
chungsregion zu leben Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative  
Prozente 
starke Ablehnung 169 46,4 46,4 46,4 
Ablehnung 86 23,6 23,6 70,1 
leichte Ablehnung 30 8,2 8,2 78,3 
unentschlossen 35 9,6 9,6 87,9 
leichte Zustimmung 18 4,9 4,9 92,9 
Zustimmung 20 5,5 5,5 98,4 
starke Zustimmung 6 1,6 1,6 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 




Entgegengesetzt verhält es sich mit der Intention, nach Studienende ein Masterstudium 
zu absolvieren. Hier zeigen 80,2% der Befragten eine (starke) Zustimmung für die In-
tention, im Anschluss an den Bachelorabschluss ein aufbauendes Masterstudium zu 
absolvieren. Lediglich 7,4% der Befragten standen der Aussage (stark) ablehnend ge-
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genüber. Mit einem Mittelwert von 5,11 liegt der Durchschnitt der befragten Zielgruppe 
daher im Bereich der leichten Zustimmung gegenüber einem Masterstudium. Es stellt 
sich für spätere Untersuchungen aus dieser Beobachtung die Frage, ob das Angebot 
eines Masterstudiums einen positiven Einfluss auf die wohnbezogene Verhaltensinten-
tion haben könnte.  
 
Intention, ein Masterstudium 
zu absolvieren Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 
Kumulative  
Prozente 
starke Ablehnung 13 3,6 3,6 3,6 
Ablehnung 14 3,8 3,8 7,4 
leichte Ablehnung 19 5,2 5,2 12,6 
unentschlossen 75 20,6 20,6 33,2 
leichte Zustimmung 69 19,0 19,0 52,2 
Zustimmung 102 28,0 28,0 80,2 
starke Zustimmung 72 19,8 19,8 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0 100,0  
 
Tabelle 33: Intention nach Studienende ein Masterstudium anzuschließen 
Eigene Darstellung. 
 
4.4.2 Beurteilung der Wohnumweltqualität 
Die Beurteilung der Wohnumweltqualität wurde im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
mit den insgesamt 62 Items des PREQ ermittelt. Tabelle 34 liefert einen kompletten 
Überblick der durchschnittlichen Bewertungen aller Items. Eine Angabe der Stichpro-
benteilnehmer N ist nicht für jedes einzelne Item notwendig, da alle Stichproben auf 
Grund der Bereinigung des Datensatzes, und der daraus resultierenden Vorbeugung des 
Problems für fehlender Werte, für alle Items N=364 gilt, sofern nichts anderes angege-
ben ist. Im Rahmen der Auswertung wurden alle negativ formulierten Items in positiv 
formulierte Items umgepolt34, um eine Vergleichbarkeit der Werte herstellen zu können. 
Die durchschnittlichen Mittelwerte bewegen sich dabei zwischen der niedrigsten und 
ablehnenden Beurteilung von 2,2935 für das Item Anr-2 („Jeden Tag gibt es interessante 
Veranstaltungen bzw. Events in dieser Wohnumgebung“) bis hin zur eher zustimmen-
den Beurteilung mit einem Mittelwert von 5,47. Hierbei handelt es sich um Item  AuG-
                                                 
34
  Die Skalierung wurde bei ursprünglich negativ formulierten Items wie folgt verändert, um eine Ver-
gleichbarkeit der Item-Mittelwert herstellen zu können: 1 7; 2 6; 3 5; 44; 53; 62; 71. 
Dieses Vorgehen wird in der Literatur als notwendiger Schritt empfohlen (vgl. Pallant 2005, S. 78 – 
82). 
35
  1 = Starke Ablehnung; 2 = Ablehnung; 3 = leichte Ablehnung; 4 = unentschlossen; 5 = leichte Zu-
stimmung; 6 = Zustimmung; 7 = starke Zustimmung.  
152 
 
3 („Die Gebäude sind in dieser Wohnumgebung zu hoch“). Da dieses Item auf Grund 
der negativen Formulierung neu positiv skaliert wurde, bedeutet ein Wert von 5,47 so-
mit, dass das Ausmaß der Gebäude somit als nicht zu hoch eingeschätzt wird. Es fällt 
auf, dass unter den sechs Items mit der stärksten Zustimmungsrate alle Items zum Aus-
maß der Gebäude zu finden sind.  
 
Items Wohnumweltqualität Mittelwert Items Wohnumweltqualität Mittelwert 
AuG 3 - Ausmaß der Gebäude 5,47 Sic 2 - Sicherheit 4,27 
Umw 4 - Umwelt 5,41 Beb 3 - Bebauungsdichte 4,23 
AuG 1 - Ausmaß der Gebäude 5,13 Öff 4 - Öffentlicher Nahverkehr 4,23 
Sch 1 - Schulangebote 5,07 Öff 3 - Öffentlicher Nahverkehr 4,23 
Ent 3 - Erholsamkeit 5,05 Umw 3 - Umwelt 4,23 
AuG 2 - Ausmaß der Gebäude 4,91 Ges 3 - Geselligkeit 4,21 
Anb 1 - Externe Anbindung 4,88 Beb 2 - Bebauungsdichte 4,20 
Umw 1 - Umwelt 4,83 Grü 2 - Grünflächen 4,19 
Sau 2 - Sauberkeit 4,81 Ges 1 - Geselligkeit 4,16 
Ent 1 - Erholsamkeit 4,76 Grü 3 - Grünflächen 4,15 
Äst 3 - Ästhetik der Gebäude 4,71 Soz 1 - Soziale Angebote 4,14 
Int 1 - Interne Mobilität 4,71 Kom 4 - Kommerzielle Angebote 4,13 
Ver 3 - Verschwiegenheit 4,58 Spo 2 - Sportangebote 4,10 
Sch 2 - Schulangebote 4,55 Sic 3 - Sicherheit 4,10 
Kom 1 - Kommerzielle Angebote 4,53 Ver 1 - Verschwiegenheit 4,09 
Umw 2 - Umwelt 4,53 Ges 2 - Geselligkeit 4,08 
Soz 2 - Soziale Angebote 4,52 Sau 4 - Sauberkeit 4,05 
Äst 1 - Ästhetik der Gebäude 4,50 Anb 2 - Externe Anbindung 3,97 
Spo 3 - Sportangebote 4,48 Sok 3 - Soziokulturelle Aktivitäten 3,97 
Kom 3 - Kommerzielle Angebote 4,48 Sau 3 - Sauberkeit 3,91 
Ent 2 - Erholsamkeit 4,47 Anb 3 - Externe Anbindung 3,69 
Äst 2 - Ästhetik der Gebäude 4,45 Sic 1 - Sicherheit 3,66 
Grü 4 - Grünflächen 4,45 Int 3 - Interne Mobilität 3,66 
Soz 3 - Soziale Angebote 4,44 Öff 1 - Öffentlicher Nahverkehr 3,65 
Spo 1 - Sportangebote 4,43 Öff 2 - Öffentlicher Nahverkehr 3,64 
Kom 2 - Kommerzielle Angebote 4,43 Sok 1 - Soziokulturelle Aktivitäten 3,49 
Ver 2 - Verschwiegenheit 4,40 Anr 3 - Lebendigkeit 3,12 
Sch 3 - Schulangebote 4,37 Anr 1 - Lebendigkeit 2,96 
Sau 1 - Sauberkeit 4,35 Sok 2 - Soziokulturelle Aktivitäten 2,96 
Beb 1 - Bebauungsdichte 4,34 Int 2 - Interne Mobilität 2,75 










Die größte Zustimmung findet im Rahmen der untersuchten Zielgruppe also die Bebau-
ung. Ebenfalls unter den höchsten Mittelwerten finden sich zwei Items zur Umwelt. Die 
Untersuchungsregion wird somit mit starker Zustimmung als sauber und nicht von 
Umweltverschmutzung bedroht beurteilt. Unter den Items mit den geringsten durch-
schnittlichen Mittelwerten finden sich alle Items zum Aspekt der Anregung und Lange-
weile, sowie jeweils zwei Items zur internen Mobilität,  dem öffentlichen Nahverkehr 
und dem Angebot soziokultureller Aktivitäten. Die abgefragten Items beinhalten die 
Frage nach der Möglichkeit von Freizeitaktivitäten sowie  Abendbeschäftigungen nach-
zugehen, ebenso wie die generelle Lebendigkeit der Wohnumgebung. Dabei wird die 
Verkehrssituation als kritisch beurteilt, ebenso wie die Verfügbarkeit von Parkplätzen.  
Eine weitergehende Auswertung dieser Inhalte findet im Rahmen des Kapitels 4.5 statt, 
in welchem die Ergebnisse der Beurteilung der Wohnumweltqualität mit den Wichtig-
keitsurteilen der entsprechenden Aspekte gegenübergestellt werden.  
 
4.4.3 Beurteilung der Bindung an die Wohnumgebung und Wohnzufriedenheit 
Bei der Untersuchung der wahrgenommenen Bindung fällt auf, dass es den Teilnehmern 
weder schwer fällt, die Wohnumgebung zu verlassen, noch dass die Wohnumgebung als 
Teil der Studierenden empfunden wird oder sogar als ideal angesehen wird. Eine Aus-
nahme vor dem Hintergrund dieser drei eher ablehnenden Beurteilungen  bildet die Be-
urteilung der Aussage, dass sich die Befragten nicht in die Wohnumgebung integriert 
fühlen. Nach einer positiven Umkodierung des negativ formulierten Items betrug der 
Mittelwert 4,22, er war somit leicht positiv. Die Aussage, nicht integriert zu sein, wurde 
daher leicht abgelehnt. Hieraus kann der Schluss gezogen werden kann, dass die Befrag-
ten sich zwar wenig mit der Region verbunden, sich dennoch zumindest akzeptabel in 
diese integriert fühlen. 
 
Items „Bindung an die Wohnumgebung“ Mittelwert Standard-
abweichung 
Bin-4 „Ich fühle mich in diese Wohnumgebung nicht integriert“36 4,22 1,779 
Bin-1 „Diese Wohnumgebung ist ein Teil von mir“ 2,94 1,870 
Bin-3 „Dies ist die ideale Wohnumgebung für mich“ 2,63 1,563 




Tabelle 35: Beurteilung der Bindung an die Wohnumgebung 
Eigene Darstellung. 
                                                 
36
 Dieses Item wurde, da negativ formuliert, ebenfalls positiv umkodiert. 
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Bis zum jetzigen Stand der Auswertungen wurden stets alle Befragten für die Auswer-
tung herangezogen. In Kapitel 4.4.1 wurde herausgestellt, dass unter den Untersu-
chungsteilnehmern insgesamt 122 Personen in die Untersuchungsregion pendeln. Den-
noch waren auch diese Teilnehmer im Rahmen der Untersuchung aufgefordert, Ihren 
Eindruck der objektiven Wohnumwelt zu äußern, wie Sie die Untersuchungsregion als 
Wohnregion beurteilen würden, bzw. wie verbunden Sie sich mit der Untersuchungsre-
gion als möglicher Wohnumgebung fühlen. Bei der Frage, wie zufrieden die Befragten 
mit dem tatsächlichen Wohnen in der Untersuchungsregion sind, müssen nun jedoch all 
diejenigen Untersuchungsteilnehmer aus der Auswertung eliminiert werden, welche 
angegeben haben, niemals in der Untersuchungsregion gelebt zu haben. Diese Frage 
wurde von insgesamt 82 Teilnehmern mit „nie“ beantwortet (vgl. Tabelle 36). Für die 
Auswertung der Zufriedenheit verbleiben somit 282 Fragebögen. Es fällt in diesem Zu-
sammenhang auf, dass offensichtlich bereits 40 Personen, welche angegeben haben, in 
die Untersuchungsregion zu pendeln, bereits schon einmal in der Untersuchungsregion 
gewohnt haben müssen, da die Zahl der Pendler höher ist, als die der Personen, welche 
nie in der Untersuchungsregion lebten.  
 
Wie zufrieden sind Sie damit, in Hameln-Pyrmont zu leben? Häufigkeit Prozent Kumulative Prozente 
Ich habe nie in der Untersuchungsregion gelebt 82 22,5 22,5 
sehr unzufrieden 12 3,3 25,8 
Unzufrieden 33 9,1 34,9 
eher unzufrieden 43 11,8 46,7 
weder / noch 47 12,9 59,6 
 eher zufrieden 81 22,3 81,9 
 zufrieden 61 16,8 98,6 
sehr zufrieden 5 1,4 100,0 
Gesamtsumme 364 100,0  
 











 N Mittelwert 
Standard-
abweichung 
 Zuf-1 - Wie zufrieden sind Sie damit, in Hameln-Pyrmont zu leben?  282 4,26 1,502 
 Zuf-3 - Wenn Sie umziehen müssten, würden Sie in eine Wohnum-
gebung, ähnlich wie Hameln-Pyrmont ziehen? 
282 3,44 1,761 
 Zuf-4 - Wenn ein Freund/eine Freundin von Ihnen nach einem neuen 
Wohnort suchen würde, würden Sie diesem Hameln-Pyrmont 
als Wohnumgebung empfehlen?  
282 3,40 1,680 




Tabelle 37: Beurteilung der Zufriedenheit mit dem Leben in der Untersuchungsregion 
Eigene Darstellung. 
 
Bei der Untersuchung der Ergebnisse zur Wohnzufriedenheit in der Untersuchungsregi-
on fällt auf, dass einzig die direkte Frage nach der derzeitigen Zufriedenheit mit dem 
wohnen in Untersuchungsregion mit 4,26 im Mittelwert ein Ergebnis über 4 aufweist, 
und damit die Befragten tendenziell eher zufrieden mit dem Leben in der Untersu-
chungsregion sind. Auf die Fragen, ob die Teilnehmer wieder in eine ähnliche Wohn-
umgebung ziehen würden, bzw. die Untersuchungsregion Freunden empfehlen würden, 
wurde mit einer leichten Ablehnung geantwortet. Am negativsten fiel die Antwort auf 
die Frage aus, wie lange die Befragten noch in der Wohnumgebung wohnen möchten, 
welche im Durchschnitt mit eher kurz beantwortet wurde. Für eine verbesserte Einord-
nung dieser Werte, findet sich in Tabelle 38 eine Gegenüberstellung der Mittelwerte der 
einzelnen Items zur Bindung an die Wohnumgebung. Zum einen wird hier die gesamte 
Stichprobe gezeigt (N=364), zum anderen wurden nur diejenigen Befragten berücksich-
tigt, die angaben, bereits einmal in der Wohnregion gelebt zu haben (N=282). 
 









Bin-4 „Ich fühle mich in diese Wohnumgebung nicht integriert“37 4,22 4,40 
Bin-1 „Diese Wohnumgebung ist ein Teil von mir“ 2,94 3,26 
Bin-3 „Dies ist die ideale Wohnumgebung für mich“ 2,63 2,78 




Tabelle 38: Beurteilung der Bindung an die Wohnumgebung mit und ohne Pendler 
Eigene Darstellung. 
 
                                                 
37
 Dieses Item wurde, da negativ formuliert, ebenfalls positiv umkodiert. 
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Die Ergebnisse zeigen, dass die Reihenfolge der Itembeurteilung identisch bleibt, eben-
so wie die eher negative Beurteilung der Bindung bei den Items Bin 1 – 3. Auch die 
eher positive Beurteilung der empfundenen Integration bleibt erhalten. Insgesamt ist für 
alle Items eine leicht positive Veränderung nach Elimination der 82 Fragebögen zu be-
obachten. Dies lässt den Rückschluss zu, dass die Wohndauer einen Einfluss auf die 
Bindung an die Wohnumgebung haben könnte. Dieser Sachverhalt wird im Rahmen des 
Kapitels 4.6 noch einmal untersucht.  
 
Zusammenfassend kann also an dieser Stelle festgehalten werden, dass sich die Unter-
suchungsteilnehmer im Durchschnitt eine geringe Verbundenheit mit der Untersu-
chungsregion aufweisen, dabei jedoch eine leichte Zufriedenheit mit dem Leben in der 
Untersuchungsregion aufweisen und sich in dieser integriert fühlen. Dabei ist insbeson-
dere auffällig, dass trotz dieser jeweils positiven Werte die Studienteilnehmer klare 
Tendenzen aufweisen, die Wohnumgebung verlassen zu wollen und ebenfalls nur eine 
geringe Bereitschaft besteht, die Wohnumgebung an Freunde weiter zu empfehlen. Die-
se differenzierten Ergebnisse weisen ein interessantes Spannungsfeld für die später fol-
gende Untersuchung auf.  
 
4.4.4 Beurteilung der überprüften Lebenszufriedenheitsaspekte 
In diesem Kapitel sollen als Abschluss der deskriptiven Beschreibung der Erhebungser-
gebnisse die Aspekte der Arbeitszufriedenheit und der Zufriedenheit mit den persönli-
chen Beziehungen zu Freunden, Bekannten und Nachbarn dargestellt werden. 
 
Auffällig ist, dass die Untersuchungsteilnehmer in beiden Untersuchungsblöcken im 
Mittelwert durchweg positive Beurteilungen ihrer Zufriedenheit abgegeben haben. Die 
beste Beurteilung mit im Durchschnitt 5,93 und damit im Schnitt „zufrieden“ gaben die 
Befragten mit ihrem Betriebsklima, gefolgt von der Einschätzung ihrer persönlichen 
beruflichen Zukunft (5,47) sowie der aktuellen eigenen Arbeitsposition (5,43). Den ge-
ringsten Wert nimmt, mit 4,87 immer noch eher zufrieden, dabei die Zufriedenheit mit 
den eigenen beruflichen Belastungen ein. Insgesamt zeichnet sich damit eine im Durch-






Items zur Arbeitszufriedenheit Mittelwert Standardabweichung 
Arb-5 - Arbeitszufriedenheit 5,93 1,263 
Arb-2 - Arbeitszufriedenheit 5,47 1,331 
Arb-1 - Arbeitszufriedenheit 5,45 1,286 
Arb-3 - Arbeitszufriedenheit 5,34 1,007 
Arb-4  - Arbeitszufriedenheit 5,29 1,385 
Arb-7 - Arbeitszufriedenheit 5,14 1,377 
Arb-6 - Arbeitszufriedenheit 4,87 1,226 
   
 
Tabelle 39: Beurteilung der persönlichen Arbeitszufriedenheit 
Eigene Darstellung. 
 
Die beste Beurteilung der persönlichen Beziehungen erreicht mit im Durchschnitt 5,84 
der Aspekt wahrgenommenen Unterstützung durch eigene Freunde und Bekannte, ge-
folgt von der allgemeinen Einschätzung des persönlichen Freundes- und Bekanntenkrei-
ses (5,83) sowie dem Kontakt mit den eigenen Verwandten (5,36). Den geringsten Wert 
nimmt, mit 4,79 immer noch eher zufrieden, dabei die Zufriedenheit mit dem Kontakt 
mit den eigenen Nachbarn ein. Insgesamt zeichnet sich damit eine im Durchschnitt posi-
tive Beurteilung der persönlichen Beziehungen.  
 
Items zur Zufriedenheit mit pers. Beziehungen Mittelwert Standardabweichung 
Bek-4 - Zufriedenheit mit pers. Beziehungen 5,84 1,033 
Bek-1 - Zufriedenheit mit pers. Beziehungen 5,83 1,191 
Bek-2 - Zufriedenheit mit pers. Beziehungen 5,36 1,392 
Bek-7 - Zufriedenheit mit pers. Beziehungen 5,33 1,363 
Bek-5 - Zufriedenheit mit pers. Beziehungen 5,25 1,393 
Bek-6 - Zufriedenheit mit pers. Beziehungen 4,90 1,271 
Bek-3 - Zufriedenheit mit pers. Beziehungen 4,79 1,399 
   
 
Tabelle 40: Beurteilung der Zufriedenheit mit persönlichen Beziehungen 
Eigene Darstellung. 
 
Zusammenfassend kann hier damit fest gestellt werden, dass die beiden untersuchten 
Bereiche der Lebenszufriedenheit der Befragten im Durchschnitt mit ca. zwei Punkten 
höher (und damit im Durchschnitt eher zufrieden) bewertet wurden, als die durch-
schnittlich bewertete Wohnzufriedenheit. Dieser im Rahmen der deskriptiven Untersu-
chung festgestellte Unterschied bietet für zukünftige Forschungen einen Ansatzpunkt 





4.5  Gegenüberstellung von Zufriedenheits- und Wichtigkeitsurteilen in Bezug auf 
die Beurteilung der Wohnumwelt 
In den vorangegangenen Kapiteln wurden die Struktur der Skalen mit Hilfe der explora-
tiven Faktorenanalyse überprüft und die Ergebnisse der einzelnen Beurteilungen de-
skriptiv dargestellt. In diesem Kapitel werden die ebenfalls erhobenen Wichtigkeitsur-
teile bezüglich der Wohnumwelt berücksichtigt. Wie in Kapitel 2.2.3 erläutert, stellt die 
direkte Abfrage sowie eine kombinierte Auswertung von Bewertungs- und Wichtig-
keitsurteilen einen wichtigen Bestandteil der Situationsanalyse dar, auf deren Basis eine 
Prioritätensetzung bzgl. der Ressourcenverteilung vorgenommen werden kann – auch 
ohne einen Vergleich mit einer Konkurrenzregion vorzunehmen (vgl. Wessel-
mann/Hohn 2012, S. 64-66). Dieses Element aus Zufriedenheits- und Wichtigkeitsbe-
fragung empfiehlt auch Wöhler als wichtiges Erhebungsinstrument im Rahmen der Be-
fragung von Anwohnern in einer Region als Grundlage für eine Strategieentwicklung 
(vgl. Wöhler 2005, S. 73-76). Als Auswertungsinstrument sowie als Planungs- und 
Frühwarnsystem empfiehlt Wöhler die Unterscheidung in hohe- und niedrige Zufrie-
denheit sowie eine hohe- und niedrige Wichtigkeit, um auf dieser Basis eine 4-
Feldermatrix für die zukünftigen Entscheidungen zu entwickeln (vgl. Wöhler 2005, S. 
75). Dieselbe Untergliederung empfehlen auch Wesselmann und Hohn (vgl. Wessel-
mann/Hohn 2012, S. 65).  
 
Tabelle 41 zeigt die Erhebungsergebnisse bzgl. der Wichtigkeit der einzelnen unter-
suchten Aspekte. Im Rahmen der Untersuchung wurde dabei unabhängig der Itemfor-
mulierung stets nach der Bedeutung des zugrundeliegenden Aspekts gefragt und dieses 
Untersuchungsvorgehen auch für eine Reduzierung von Nachfragen an Hand von Bei-
spielen erklärt. Bei der Untersuchung der Daten fällt auf, dass lediglich 6 der 62 unter-
suchten Items einen Mittelwert von weniger als 4,00 aufweisen und damit überhaupt die 










Wichtigkeit der Items Wohnumwelt-
qualität 
Mittelwert 
Wichtigkeit der Items Wohnum-
weltqualität 
Mittelwert 
Int-2b - interne Mobilität 5,66 Sau-1b - Sauberkeit 4,94 
Sok-2b - soziokulturelle Aktivitäten 5,65 Soz-3b - soziale Angebote 4,87 
Spo-1b - Sportangebote 5,62 Kom-4b - kommerzielle Angebote 4,83 
Kom-1b - kommerzielle Angebote 5,51 Äst-1b - Ästhetik der Gebäude 4,83 
Anb-1b - externe Anbindung 5,50 Ges-1b - Geselligkeit 4,83 
Kom-2b - kommerzielle Angebote 5,46 Äst-2b - Ästhetik der Gebäude 4,82 
Umw-1b - Umwelt 5,42 Sau-3b - Sauberkeit 4,81 
Spo-3b - Sportangebote 5,40 Sau-4b - Sauberkeit 4,81 
Umw-2b - Umwelt 5,38 Anr-1b - Lebendigkeit 4,78 
Kom-3b - kommerzielle Angebote 5,35 Anb-3b - externe Anbindung 4,77 
Anb-2b - externe Anbindung 5,35 Öff-4b - öffentlicher Nahverkehr 4,68 
Spo-2b - Sportangebote 5,35 Anr-2b - Lebendigkeit 4,63 
Sic-3b - Sicherheit 5,31 Ver-3b - Verschwiegenheit 4,61 
Grü-1b - Grünflächen 5,29 Grü-3b - Grünflächen 4,59 
Grü-2b - Grünflächen 5,28 Anr-3b - Lebendigkeit 4,43 
Sch-1b - Schulangebote 5,27 Sau-2b - Sauberkeit 4,41 
Öff-1b - öffentlicher Nahverkehr 5,26 Beb-2b - Bebauungsdichte 4,34 
Sic-2b - Sicherheit 5,22 Ver-2b - Verschwiegenheit 4,32 
Sic-1b - Sicherheit 5,19 Sok-3b - soziokulturelle Aktivitäten 4,27 
Sok-1b - soziokulturelle Aktivitäten 5,18 Beb-1b - Bebauungsdichte 4,19 
Grü-4b - Grünflächen 5,17 AuG-1b - Ausmaß der Gebäude 4,15 
Umw-3b - Umwelt 5,17 Ges-3b - Geselligkeit 4,13 
Ent-1b - Erholsamkeit 5,17 AuG-2b - Ausmaß der Gebäude 4,10 
Umw-4b - Umwelt 5,16 Beb-3b - Bebauungsdichte 4,10 
Ges-2b - Geselligkeit 5,15 Int-1b - interne Mobilität 4,10 
Öff-2b - öffentlicher Nahverkehr 5,14 AuG-3b - Ausmaß der Gebäude 3,93 
Sch-3b - Schulangebote 5,10 Äst-3b - Ästhetik der Gebäude 3,90 
Ent-3b - Erholsamkeit 5,09 Ver-1b - Verschwiegenheit 3,79 
Ent-2b - Erholsamkeit 5,07 Soz-1b - soziale Angebote 3,77 
Int-3b - interne Mobilität 4,96 Öff-3b - öffentlicher Nahverkehr 3,71 





Tabelle 41: Wichtigkeit von Faktoren der Wohnumweltqualität 
Eigene Darstellung. 
 
Bei einer Auswertung der Daten bzgl. Zufriedenheit- und Wichtigkeit stellt sich daher 
die Frage, wie eine Aufteilung in die empfohlene 4-Felder Matrix umgesetzt werden 
kann und ob eine Auswertung aller Daten, welche sich nah um den Mittelwert von 4,0 
bewegen, sinnvoll erscheinen. Um die Auswertung im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
übersichtlich zu gestalten, wurde die Graphische Darstellung (Abbildung 40) daher auf 
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die Items beschränkt, welche entweder bei der Zufriedenheit oder bei der Wichtigkeit 
einen der drei höchsten oder niedrigsten Mittelwerte annehmen. 
 
 
Abbildung 40: Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolio 
Eigene Darstellung. 
 
Auf Basis der gewählten Darstellungsform wäre die Visualisierung von bis zu 12 Ein-
zelitems möglich gewesen. Da die Items Sok-2 sowie Int-2 sowohl bei den am Wich-
tigsten Items, als auch bei den Items mit der niedrigsten Durchschnittsbeurteilung zu 
finden waren, sind in der Darstellung insgesamt 10 Items enthalten. 
  
Es konnten auf diesem Wege vier unwichtige Stärken, drei wichtige Stärken sowie drei 
Items, welche als wichtig und als Schwäche wahrgenommen wurden, identifiziert wer-
den. Zu den unwichtigen Stärken zählen die Items Soz-1 („Die sozialen Dienstleistun-
gen in der Wohnumgebung sind nicht ausreichend.“) , Öff-3 („Die Busse in dieser 
Wohnumgebung sind zu unbequem.“), AuG-3 („Die Gebäude sind in dieser Wohnum-
gebung zu hoch.“) sowie Soz-2 („Es fehlt in der Wohnumgebung an Altenpflegeeinrich-
tungen.“). Die Untersuchungsregion weist daher aus Sicht der Befragten Stärken in den 
Bereichen der Sozialeinrichtungen sowie Wohnmöglichkeiten für ältere Menschen auf. 




Sok 2 Int 2 
Anr 2 
Spo 1 























unwichtige Stärke unwichtige Schwäche 
Wichtig, aber Schwäche 
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chend bequem bezeichnet. Diese Aspekte weisen laut der deskriptiven Ergebnisse im 
Rahmen der Erhebung jedoch nur eine geringe Bedeutung für die Befragten auf. Eine 
Interpretation dieser Ergebnisse sowie daraus resultierende Handlungsempfehlungen 
werden in Kapitel 5 erneut aufgegriffen.  
 
Zu den wichtigen Stärken zählen laut Erhebung Spo-1 („Man kann in der Wohnumge-
bung zahlreichen sportlichen Aktivitäten nachgehen.“), Umw-4 („Die Gesundheit der 
Bewohner in dieser Wohnumgebung ist durch Umweltverschmutzung bedroht.“) sowie 
AuG-1 („Es gibt wenig Platz zwischen den Gebäuden in dieser Wohnumgebung.“). 
Dies bedeutet, dass die Region insbesondere als gesundheitsförderlich wahrgenommen 
wird, sowohl aus Sicht einer direkten Gesundheitsbedrohung, als auch positiv im Sinne 
von Möglichkeiten, sich sportlich zu betätigen. Auch eine weitläufige Bebauungsform 
wird als positiver Aspekt identifiziert.  
 
Als bedeutsame Schwächen wurden die Items Int-2 („In der Wohnumgebung sind viele 
Parkplätze verfügbar“), Sok-2 („Die Wohnumgebung bietet abends verschiedene Mög-
lichkeiten wegzugehen“) sowie Anr-2 („Jeden Tag gibt es interessante Veranstaltun-
gen/Events in dieser Wohnumgebung“)  identifiziert. Hier zeigen insbesondere die bei-
den zuletzt genannten Items ein ähnliches Bild. Die Untersuchungsregion wird als we-
nig attraktiv bezüglich der Möglichkeit angesehen, dort seine Freizeit zu verbringen. 
Dabei fehlt es nach Ansicht der Befragten sowohl an Möglichkeiten, regelmäßig auszu-
gehen, als auch nach besonderen Veranstaltungen oder Events. Negativ wird darüber 
hinaus auch die Parksituation in der Stadt dargestellt.  
 
Die Ergebnisse der Gegenüberstellung von Zufriedenheit und Wichtigkeit zeigen ein 
differenzierteres Bild der Untersuchungsregion, als die reine Darstellung der Beurtei-
lung in Kapitel 4.4.2. So wurden insbesondere Aspekte aus den Bereichen Gesundheit 
und Sport als besonders wichtige Stärken identifiziert, während die Lebendigkeit und 
die Möglichkeit der Freizeitgestaltung in der Untersuchungsregion als bedeutsame 
Schwächen erkannt wurden. Eine weitergehende Nutzung dieser Ergebnisse findet, wie 






4.6 Kausalanalytische Hypothesenüberprüfung durch Regressionsanalysen 
4.6.1 Grundlagen der Regressionsanalyse zur Einzelhypothesenprüfung 
In diesem Kapitel werden die in Kapitel 3 aufgestellten Hypothesen per Regressions-
analysen überprüft werden. Mit Hilfe dieses Verfahrens werden Beziehungen zwischen 
Variablen hinsichtlich vermuteter kausaler Zusammenhänge getestet (vgl. Backhaus et 
al. 2008, S. 52; Pallant 2005, S. 140; Hair et al. 2006, S. 176). Die Grundlage der Reg-
ressionsanalyse bildet dabei die Unterscheidung zwischen einer zu erklärenden bzw. 
abhängigen Variable und einer oder mehreren erklärenden bzw. unabhängigen Variab-
len. Bei dem überprüften Wirkungszusammenhang handelt es sich meist um eine Hypo-
these, welche auf Basis theoretischer bzw. sachlogischer Argumente entwickelt werden 
sollte (vgl. Backhaus et al. 2008, S.52-53). Dies erfolgte im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit theoriebasiert im Rahmen des Kapitels 3. Backhaus betont, dass die Regressions-
analyse im Vergleich zu einer Korrelationsanalyse als bedeutend leistungsfähiger einzu-
schätzen ist (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 53).  
 
Aufgrund der Struktur des vorliegenden Modells werden im Folgenden mehrere multip-
le Regressionsanalysen vorgenommen. Hierbei werden jeweils die Bindung an die 
Wohnumgebung (4.6.2.1), die Wohnzufriedenheit (4.6.2.2) sowie die wohnabsichtsbe-
zogene Verhaltensintention (4.6.2.3) als abhängige Variable untersucht. Hair et al. for-
dern zur Durchführung von Regressionsanalysen einen angemessenen Stichprobenum-
fang mit mindestens 5, idealerweise 15 Fällen pro unabhängiger Modellvariable (vgl. 
Hair et al. 2006, S. 197). Um eine Vergleichbarkeit der Untersuchung sicherstellen zu 
können, werden für alle folgenden Untersuchungen die Fragebögen jener Teilnehmer 
entfernt, welche angegeben haben, niemals in der Untersuchungsregion gewohnt zu 
haben. In der Stichprobe sind somit Personen enthalten, welche früher bereits in der 
Wohnumgebung gelebt haben (diese daher beurteilen können), inzwischen aber ledig-
lich noch zum Hochschulstandort pendeln und somit im Rahmen der Auswertung über 
die kürzeste aktuelle Wohndauer (gar keine) verfügen. Der Stichprobenumfang beträgt 
damit N=282. Im Rahmen der multiplen Regressionsanalysen werden dabei, je nach 
untersuchtem Messmodell, 24 (Prädiktoren zur Untersuchung der Bindung an die 
Wohnumgebung), 13 (Prädiktoren zur Untersuchung der Wohnzufriedenheit) bzw. 2 
(Prädiktoren zur Untersuchung der wohnbezogenen Verhaltensintention) unabhängige 
Variablen untersucht. Der vorliegende Datensatz erfüllt sdaher mit 11,75 (Bindung), 
21,69 (Wohnzufriedenheit) und 141 (Verhaltensintentionen) Fällen je unabhängiger 
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Variable die geforderte Bedingungen, in zwei Fällen sogar deutlich über dem idealen 
Umfang. Pallant empfiehlt als Mindestumfang eine Stichprobe von Mindestens N > 50 
+ 8*m (mit m als die Anzahl der unabhängigen Variablen). Diese Grenze würde von 
allen Messmodellen erreicht (vgl. Pallant 2005, S. 142). 
 
Bei Durchführung einer Regressionsanalyse werden genau eine abhängige Variable 
sowie mindestens zwei unabhängige Variablen benötigt, wobei die unabhängigen Vari-
ablen auch eine dichotome Ausprägung (wie etwa 1=männlich, 2=weiblich) haben dür-
fen (vgl. Pallant 2005, S. 145). Darüber hinaus wurde, wie auch bereits zuvor bei der 
explorativen Faktorenanalyse, mit der empfohlenen, einheitlich positiv umgepolten 
Itemstruktur gearbeitet (vgl. Pallant 2005, S. 78 – 82).  
 
Das Ziel einer Regressionsanalyse ist das Aufstellen einer Regressionsfunktion. Hierfür 
müssen die Parameter b (der Regressionskoeffizient) sowie c (die Regressionskonstan-
te) ermittelt werden (vgl. Hüttner/Schwarting 2002, S. 237; Backhaus et al. 2008, S. 58-
59). Der standardisierte Regressionskoeffizient, oder auch der Beta-Koeffizient (β), er-
laubt einen direkten Vergleich zwischen den einzelnen Koeffizienten und gibt deren 
relative Stärke wieder (vgl. Hair et al. 2006, S. 170; Berekoven/Eckert/Ellenrieder 2009, 
S. 203). Der Wertebereich des standardisierte Regressionskoeffizienten kann dabei zwi-
schen -1 und +1 liegen (vgl. Punch 2014, S. 263). Abweichungen zwischen den durch 
die Regressionsfunktion geschätzten und den empirisch beobachteten Werten werden 
als Residuen bezeichnet. Dabei ist es das Ziel der Regressionsanalyse, eine lineare 
Funktion zu finden, für die die Residuen möglichst klein sind (vgl. Backhaus et al. 
2008, S. 62). Als Prämissen für die Residuen nennt Pallant, dass diese normalverteilt 
und linear seien sollten, sowie Homoskedastizität (hierunter ist die konstante Streuung 
der Residuen in einer Reihe von Werten zu verstehen)  aufweisen sollten (vgl. Pallant 
2005, S. 143; Backhaus et al. 2008, S. 85). Zur Aufdeckung einer möglichen 
Heteroskedastizität empfiehlt Backhaus eine visuelle Inspektion, in welcher die Residu-
en (bei SPSS als *ZRESID bezeichnet) gegen die prognostizierten Werte der abhängi-
gen Variable Y (bei SPSS als *ZPRED bezeichnet) geplottet werden. Hierbei sollte sich 
kein Dreiecksmuster ergeben (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 85+99). Darüber hinaus 
empfiehlt Pallant eine visuelle Prüfung (siehe Anhang 6) des P-P Diagramms („normal 
Probability Plot“). Hier sollte, um eine Linearität und Normalverteilung zu unterstellen, 
die erwarteten Punkte möglichst nah an der Winkelhalbierenden liegen (vgl. Pallant 
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2005, S. 150). Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurden beide Untersuchungen 
durchgeführt und können als positiv geprüft angesehen werden. 
 
Um die Qualität einer Regressionsfunktion beurteilen zu können, empfiehlt Backhaus 
darüber hinaus zunächst die Ermittlung des (korrigierten) Bestimmtheitsmaßes. Dieses 
misst die Güte der Anpassung der Regressionsfunktion an die empirischen Daten, den 
so genannten „goodness of fit“. Das Bestimmtheitsmaß (R2) gibt dabei das Verhältnis 
zwischen den Beobachtungswerten und den geschätzten Werten der abhängigen Variab-
le an (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 67). Der Wertebereich für R2 kann dabei zwischen 0 
und 1 liegen, wobei ein Wert von R2=1 bedeuten würde, dass die gesamte Streuung er-
klärt werden würde (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 70). Als Nachteil des Bestimmtheit-
maßes wird angesehen, dass dieser auch bei hinzufügen von irrelevanten Regressoren 
nur zunehmen kann. Das korrigierte Bestimmtheitsmaß (R2korr) berücksichtigt diesen 
Sachverhalt, in dem es das Bestimmtheitsmaß um eine Korrekturgröße vermindert, so 
dass es durch hinzufügen weiterer Regressoren auch abnehmen kann (vgl. Backhaus et 
al. 2008, S. 71; Pallant 2005, S. 153). In der vorliegenden Arbeit wird daher das korri-
gierte Bestimmtheitsmaß zur Beurteilung herangezogen. Allgemein gibt es laut Back-
haus kein Bestimmtheitsmaß, welches pauschal als „gut“ bezeichnet werden kann, es 
sollte jedoch darauf geachtet werden, dass durch das Hinzufügen von weiteren unab-
hängigen Variablen der Wert des korrigierten Bestimmtheitsmaßes nicht abnimmt (vgl. 
Backhaus et al. 2008, S. 93-94).  
 
Das Bestimmtheitsmaß drückt aus, wie gut sich eine Regressionsfunktion an die beo-
bachteten Daten anpasst. Ziel einer empirischen Untersuchung soll jedoch nicht nur die 
deskriptive Beschreibung der Stichprobe sein, sondern auch die Beurteilung über die 
Stichprobe hinaus über die Grundgesamtheit ermöglichen (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 
71). Eine notwendige Bedingung hierfür bildet die Signifikanz des geschätzten Modells, 
welche mit Hilfe der F-Statistik ermittelt werden kann (vgl. 
Berekoven/Eckert/Ellenrieder 2009, S. 203; Backhaus et al. 2008, S. 71). Die Prüfung 
der Signifikanz erfolgt über die Formulierung der Nullhypothese, dass alle Regressions-
koeffizienten den Wert Null annehmen. Kann diese Nullhypothese verworfen werden, 
kann ein Zusammenhang zwischen der Stichprobe und der Grundgesamtheit unterstellt 
werden (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 72). SPSS gibt in diesem Zusammenhang direkt 
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Auskunft über das Signifikanzniveau, welcher übernommen werden kann (vgl. Back-
haus et al. 2008, S. 94).  
 
Nach der Beurteilung der Signifikanz der gesamten Regressionsgleichung erfolgt die 
Errechnung der t-Werte, welche Auskunft über die Signifikanz (p) jedes einzelnen Reg-
ressionsparameters geben (vgl. Berekoven/Eckert/Ellenrieder 2009, S. 203). Es könnten 
für die Überprüfung der Signifikanz der einzelnen Regressionsparameter auch andere 
Verfahren verwendet werden, die Nutzung der t-Statistik gilt aber als die gängigste und 
wird insbesondere in Kombination mit einem vorherigen F-Test empfohlen (vgl. Back-
haus et al. 2008, S. 76+78). In der Literatur werden unterschiedliche Signifikanzniveaus 
als signifikant angesehen. Am meisten verbreitet in der Literatur ist die eine Anerken-
nung der Signifikanz ab einer Wert für die Irrtumswahrscheinlichkeit von 0.05 (vgl. 
Backhaus et al. 2008, S. 94; Hair et al. 2005, S. 174; Bortz/Döring 2006, S. 494). In der 
Literatur wird in diesem Zusammenhang noch zwischen den Untersuchungsergebnissen 
signifikant (p ≤ 0,05) und sehr signifikant (p ≤ 0,01) unterschieden  (vgl. hierzu ausführ-
lich Bortz/Döring 2006, S.496 – 498). Weniger konservative Quellen bezeichnen 
schließlich auch einen Wert von (p ≤ 0,1) als akzeptabel (vgl. Hair et al. 2005, S. 174). 
In der vorliegenden Arbeit wird hinsichtlich der Überprüfung der Hypothesen dem all-
gemeinen Toleranzwert von (p ≤ 0,05) gefolgt.  
 
In der Literatur wird schließlich noch auf die Möglichkeit der schrittweisen bzw. hierar-
chischen Durchführung der multiplen Regression hingewiesen (vgl. Pallant 2005, S. 
155; Punch 2014, S. 265). Dies bedeutet, dass nicht alle unabhängigen Variablen sofort 
gleichzeitig überprüft werden, sondern in einzelnen Schritten verschiedene „Blöcke“ an 
Variablen in mehreren Schritten hinzugefügt werden (vgl. Pallant 2005, S. 155). Der 
hieraus entstehende Nutzen ist, dass untersucht werden kann, in wie fern sich der Wert 
für R2korr durch das hinzufügen von Variablen verändert, und ob das hinzufügen dieser 
Variablen zu einer Erhöhung des korrigierten Bestimmtheitsmaßes führt – also die In-
tegration dieser Variable sinnvoll ist (vgl. Punch 2014, S. 265). Die Signifikanztests zur 
Überprüfung der Hypothesen erfolgen schließlich auf Basis des gesamten Messmodells 
(vgl. Pallant 2005, S. 157). Diese schrittweise Regressionsanalyse wird in der Literatur 
als nützlich und weit verbreitet beschrieben, da auf diese Weise die Auswirkungen der 
Veränderung von Modellen durch zusätzliche Variablen beschrieben werden können 
(vgl. Punch 2014, S. 265). 
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Nicht genutzt wird im Rahmen der vorliegenden Arbeit der Durbin/Watson Test auf 
Autokorrelation. Laut Backhaus ist dessen Anwendung lediglich dann sinnvoll, wenn 
Zeitreihendaten untersucht werden. Da es sich bei der vorliegenden Untersuchung um 
einen Querschnittsdatensatz handelt, kommt der Test in der vorliegenden Arbeit nicht 
zur Anwendung (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 98). 
 
In den Folgenden Abschnitten werden die Hypothesen entsprechend der vorangegange-
nen Erläuterungen getestet. Dabei wird zunächst das Konstrukt der Bindung an die 
Wohnumgebung untersucht, anschließend das Konstrukt zur Wohnzufriedenheit und 
schließlich das Modell zur wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention. Dabei erfolgt 
die multiple Regressionsanalyse zur Untersuchung der Bindung an die Wohnumgebung 
sowie zur Wohnzufriedenheit als hierarchische Analyse. Es werden zunächst die wohn-
umgebungsbezogenen Aspekte untersucht, bevor schrittweise die individuellen sowie 
die sozialen Aspekte integriert werden. Dieser Aspekt wird in Kapitel 4.6.3 im Rahmen 
der Interpretation noch einmal aufgegriffen.  
 
4.6.2 Überprüfung der Hypothesen auf Basis der empirischen Ergebnisse 
4.6.2.1 Hypothesen innerhalb des Modells zur Bindung an die Wohnumgebung 
Zunächst werden lediglich die Hypothesen innerhalb des Modells zur Bindung an die 
Wohnumgebung geprüft. Eine Interpretation der Ergebnisse, wie auch möglicher Er-
kenntnisse durch die hierarchische Regression, werden in Kapitel 4.6.3 durchgeführt. 
Wie dargestellt gibt SPSS direkt Auskunft über das Ergebnis des F-Tests für die statisti-
sche Signifikanz des Gesamtmodells. Das Gesamtmodell erreicht eine statistische Signi-
fikanz von 0,000 und ist damit als hoch signifikant zu beurteilen. Das korrigierte Be-
stimmtheitsmaß beträgt für das Gesamtmodell R2korr = 0,741, somit werden 74,1% der 
Varianz der Bindung an die Wohnumgebung durch das Modell erklärt.  
 
Um den Hypothesenblock 1 zu überprüfen, wurde eine Regression der Variablen der 
Wohnumweltqualität auf die Variable „Bindung an die Wohnumgebung“ durchgeführt. 
Dabei ergibt sich für die drei Variablen zu den bau- und stadtplanerischen Aspekten, 
also der Ästhetik der Gebäude (β=0,026; p≥0,05), der Bebauungsdichte (β=0,033; 
p≥0,05) sowie des Ausmaßen des Gebäude (β=-0,012; p≥0,05), dass diese keinen signi-
fikanten Effekt auf die „Bindung an die Wohnumgebung“ hat. Die Hypothesen 1a) – 1c) 




Bei Durchführung einer Regressionsanalyse der Variablen zum Aspekt der Mobilität in 
der Wohnumgebung, die interne Mobilität (β=0,066; p≥0,05), sowie die externe Anbin-
dung (β=-0,006; p≥0,05), konnte ebenfalls kein signifikanter Effekt auf die „Bindung an 
die Wohnumgebung“ nachgewiesen werden. Die Hypothesen 1d) + 1e) sind daher eben-
falls abzulehnen.  
 
Eine Überprüfung des Einflusses der Variable „Grünflächen“ auf die Variable „Bindung 
an die Wohnumgebung“ erbrachte als Ergebnis ebenfalls keinen signifikanten Einfluss 
(β=-0,003; p≥0,05). Dies führt zu einer Ablehnung der Hypothese 1f).  
 
Als vierten Aspekt der Wohnumweltqualität wurde der Einfluss sozialer Beziehungen 
untersucht. Hierfür wurde der Einfluss der Variablen Sicherheit, Verschwiegenheit der 
Menschen in der Wohnumgebung sowie die Geselligkeit der Menschen in der Wohn-
umgebung auf die „Bindung an die Wohnumgebung“ untersucht. Hierbei konnte für die 
möglichen Prädiktoren Sicherheit (β=0,040; p≥0,05) und Verschwiegenheit (β=-0,070; 
p≥0,05) kein signifikanter Einfluss nachgewiesen werden, die Hypothesen 1g) und 1h) 
sind somit abzulehnen. Für die „Geselligkeit“ ergab sich ein stark signifikanter positiver 
Einfluss (β=0,109; p≤0,01) auf die Bindung an die Wohnumgebung.  Aufgrund der em-
pirischen Daten wird die Hypothese 1i) somit nicht falsifiziert und kann als vorläufig 





Eine hohe wahrgenommene Schönheit der Gebäude wirkt sich 
positiv auf die Bindung an die Wohnumgebung aus.  
Hypothese 1b) 
 
Eine positiv beurteilte Bebauungsdichte wirkt sich positiv auf die 
Bindung an die Wohnumgebung aus.  
Hypothese 1c) 
 
Eine negative Wahrnehmung des Ausmaßes der Gebäude wirkt 
sich negativ auf die Bindung an die Wohnumgebung aus.  
Hypothese 1d) 
 
Eine positive Wahrnehmung der internen Mobilität in der Wohn-





Eine positive Wahrnehmung der Angebundenheit  an wichtige 





Eine positive Wahrnehmung vorhandener und nutzbarer Grünflä-






Im Bereich der funktionalen Aspekte der Wohnumgebung wurden in der vorliegenden 
Arbeit mit Hilfe der PREQ Skalen insgesamt sechs Teilbereiche erfasst. Im Rahmen der 
Auswertung wurde der Einfluss der Variablen „Schulangebot“, „soziale Dienstleistun-
gen“, „Sportangebot“, „sozio-kulturelle Aktivitäten“, „kommerzielle Angebote“ sowie 
„öffentliches Verkehrssystem“ auf die „Bindung an die Wohnumgebung“ untersucht. 
Für die Variablen Schulangebot (β=-0,005; p≥0,05), Sportangebot (β=-0,035; p≥0,05), 
sozio-kulturelle Aktivitäten (β=-0,020; p≥0,05) sowie des öffentlichen Verkehrssystems 
(β=0,020; p≥0,05) konnte kein signifikanter Einfluss festgestellt werden. Die Hypothe-
sen 1j), 1l), 1m) sowie 1o) sind somit abzulehnen. Für die Variable „soziale Dienstleis-
tungen“ konnte ein signifikant positiver Effekt (β=0,087; p≤0,05) auf die Bindung an 
die Wohnumgebung ermittelt werden. Dieser Effekt entspricht der Hypothese 1k), wel-
che aufgrund der empirischen Daten somit nicht falsifiziert und somit als vorläufig an-
genommen angesehen werden kann. Für die Variable „kommerzielle Angebote“ konnte 
ein signifikant negativer Effekt (β= -0,079; p≤0,05) auf die Bindung an die Wohnumge-
bung ermittelt werden. Dieser negative Effekt entspricht der Hypothese 1n), welche 
aufgrund der empirischen Daten nicht falsifiziert und somit als vorläufig angenommen 




Je positiver die Wahrnehmung der Sicherheit in der Wohnumge-
bung ist, desto stärker ist die Bindung an die Wohnumgebung.   
Hypothese 1h) 
 
Je stärker die Verschwiegenheit der Menschen in der Wohnumge-





Je positiver die Wahrnehmung der Geselligkeit der Menschen in 





Je positiver die Wahrnehmung des Schulangebots ist, desto höher 
ist die Bindung an die Wohnumgebung.  
Hypothese 1k) 
 
Je positiver die vorhandenen sozialen Dienstleistungen wahrge-





Je positiver die Wahrnehmung des Sportangebots ist, desto höher 
ist die Bindung an die Wohnumgebung.  
Hypothese 1m) 
 
Je positiver die vorhandenen Soziokulturellen Aktivitäten  wahr-





Je positiver die Wahrnehmung der vorhandenen kommerziellen 





Je positiver das öffentliche Verkehrssystem wahrgenommen wird, 
desto niedriger ist die Bindung an die Wohnumgebung.  
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Desweiteren wurden Variablen aus dem Bereich des Lebensrhythmus bezügliches ihres 
Einflusses auf die Bindung an die Wohnumgebung untersucht. Hierbei wurde für die 
Variable „Erholsamkeit“ einer Wohnumgebung ein stark signifikanter, positiver 
(β=0,143; p≤0,01) Einfluss auf die Wohnortbindung ermittelt, während für die Variable 
„Lebendigkeit“ bzw. Anregung der Wohnumgebung ein signifikanter positiver Effekt 
(β=0,090; p≤0,05) auf die Variable Bindung an die Wohnumgebung ermittelt wurde. 
Auf Basis der vorliegenden empirischen Daten konnten die Hypothesen 1p) sowie 1q) 
somit nicht falsifiziert werden und sind somit als vorläufig angenommen zu werten.  
 
Eine Überprüfung des Einflusses der Variable „Umweltgesundheit“ auf die Variable 
„Bindung an die Wohnumgebung“ erbrachte keinen signifikanten Einfluss (β=-0,012; 
p≥0,05). Somit ist die Hypothese 1r) als falsifiziert anzusehen.  
 
Als abschließende Hypothese im Rahmen der Variablen zur Untersuchung des Einflus-
ses der Wohnumwelt auf die Bindung an die Wohnumgebung wurde der Einfluss der 
Sauberkeit und Gepflegtheit der Umwelt untersucht. Im Rahmen der Hypothese 1r) 
wurde ein positiver Einfluss der Variable „Sauberkeit“ auf die Variable „Bindung an die 
Wohnumgebung“ unterstellt. Das Ergebnis der empirischen Untersuchung war jedoch 
ein signifikanter negativer Einfluss (β=-0,080; p≤0,05) der Sauberkeit auf die Bindung 
an die Wohnumgebung. Die Hypothese 1r), welche einen positiven Einfluss unterstellte, 
ist daher als falsifiziert anzusehen. Dieser Aspekt wird im Rahmen der Interpretation in 
Kapitel 4.6.3 noch einmal aufgegriffen.  
 
Um den Hypothesenblock 2 zu überprüfen, wurde eine Regression der Variablen der 
sozialen Umfelds (2a) sowie der individuellen Aspekte (2b – 2f) auf die Variable „Bin-
dung an die Wohnumgebung“ durchgeführt. 
Hypothese 1p) 
 
Je positiver die Erholsamkeit bzw. die Möglichkeit zur Entspan-
nung in der Wohnumgebung wahrgenommen wird, desto höher ist 




Je positiver die Lebendigkeit bzw. Anregung  der Wohnumgebung 





Je positiver die Umweltgesundheit wahrgenommen wird, desto 
höher ist die Bindung an die Wohnumgebung.  
Hypothese 1r) 
 
Je positiver Sauberkeit und Gepflegtheit der Umwelt wahrgenom-
men wird, desto höher ist die Bindung an die Wohnumgebung.  
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Eine Überprüfung des Einflusses der Variable „Wohnort der Eltern“ auf die Variable 
„Bindung an die Wohnumgebung“ erbrachte als Ergebnis keinen signifikanten Einfluss 
(β=0,105; p≥0,05). Zwar ergab sich mit einem β=0,105 ein im Vergleich zu anderen 
untersuchten Variablen ein relativ hoher Wert für die relative Stärke der Variable, für 
diese konnte jedoch keine Signifikanz nachgewiesen werden. Auch eine, laut Theorie 
mögliche, weniger strenge Anforderung (p≤0,1) an das Signifikanzniveau würde für die 
überprüfte Variable keine Signifikanz nachweisen. Die Hypothese 2a) ist somit als falsi-
fiziert anzusehen.  
 
Eine Überprüfung des Einflusses der Variable „Wohndauer“ auf die Variable „Bindung 
an die Wohnumgebung“ erbrachte einen stark signifikanten positiven Einfluss 
(β=0,213; p≤0,01). Eine längere Wohndauer führt somit laut empirischen Ergebnissen 
in der vorliegenden Arbeit zu einem signifikanten Anstieg der Bindung an die Wohn-
umgebung. Auf Basis der vorliegenden empirischen Daten kann die Hypothese 2b) so-
mit nicht falsifiziert werden und wird somit als vorläufig angenommen gewertet. Die 
entgegengesetzte Hypothese 2c), welche einen positiven Einfluss einer kurzen Wohn-
dauer unterstellte, kann somit als falsifiziert angesehen werden.  
 
Eine Überprüfung des Einflusses der Variable „Wohnzufriedenheit“ auf die Variable 
„Bindung an die Wohnumgebung“ erbrachte einen hoch signifikanten positiven Einfluss 
(β=0,531; p≤0,001). Der Wert für β=0,531 nimmt dabei einen im Verhältnis zu anderen 
Variablen in dieser Untersuchung hohen Wert ein, was für einen im Vergleich relativ 
starken Einfluss der Wohnzufriedenheit auf die Bindung an die Wohnumgebung spricht. 
Auf Basis der vorliegenden empirischen Daten kann die Hypothese 2d) somit nicht fal-




Personen, deren Eltern in einer Wohnumgebung leben, weisen 
eine höhere Bindung an die Wohnumgebung auf, als Personen, 




Je länger die Wohndauer in einer Wohnumgebung ist, desto höher 
ist die Bindung an die Wohnumgebung.  
Hypothese 2c) 
 
Personen, welche  erst kurz in einer Wohnumgebung wohnen wei-
sen eine höhere Bindung an die Wohnumgebung auf, als Personen 
mit längerer Wohndauer. 
 
Hypothese 2d) Je stärker die Wohnzufriedenheit in einer Wohnumgebung ist, 
desto höher ist auch die Wohnortbindung  
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Abschließend wurde im Rahmen des vorliegenden Modells der Einfluss der demogra-
phischen Variablen „Alter“ sowie „Geschlecht“ auf die Variable „Bindung an die 
Wohnumgebung“ untersucht. Die Hypothesen 2e) und 2f) unterstellten für beide Vari-
ablen keinen Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung. Die empirischen Ergeb-
nisse zeigen sowohl für das Geschlecht (β=0,105; p≥0,05) als auch für das Alter 
(β=0,105; p≥0,05) keinen signifikanten Einfluss. Die Hypothesen 2e) und 2f) können 
somit in der vorliegenden Arbeit nicht falsifiziert werden und gelten damit als vorläufig 
angenommen.  
 
Resümierend ergibt sich, dass insgesamt 9 der 24 aufgestellten Hypothesen nicht falsifi-
ziert werden konnten. Dabei wurde für insgesamt vier Variablen aus dem Bereich der 
Wohnumwelt ein signifikant positiver Einfluss ermittelt sowie zwei Variablen mit ei-
nem signifikant negativen Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung. Von die-
sem negativen Einfluss war ein Effekt im Vorfeld im Rahmen der Hypothesenbildung 
nicht erwartet worden. Aus dem Bereich der individuellen Aspekte konnten insgesamt 
zwei Variablen identifiziert werden, welche einen positiven Einfluss auf die Bindung an 
die Wohnumgebung haben. Eine Interpretation der Ergebnisse findet nachfolgend in 
Kapitel 4.6.3 statt. Zunächst widmet sich Kapitel 4.6.2.2 dem in der Arbeit entwickelten 
Modell der Wohnzufriedenheit.  
 
4.6.2.2 Hypothesen innerhalb des Modells zur Wohnzufriedenheit 
Zunächst werden im Rahmen der Hypothesenprüfung lediglich die Hypothesen inner-
halb des Modells zur Wohnzufriedenheit geprüft. Eine ausführlichere Interpretation 
erfolgt in Kapitel 4.6.3. Das Gesamtmodell erreicht eine statistische Signifikanz (F-
Test) von 0,000 und ist damit als hoch signifikant zu beurteilen. Das korrigierte Be-
stimmtheitsmaß beträgt für das Gesamtmodell R2korr = 0,672, somit werden 67,2% der 
Varianz der Wohnzufriedenheit durch das Modell erklärt. Um den Hypothesenblock 3 
zu überprüfen, wurde eine Regression der Variablen der Wohnumweltqualität auf die 
Variable „Wohnzufriedenheit“ durchgeführt. Hierbei wurden während der Modellfor-




Männer weisen keine höhere Bindung an eine Wohnumgebung auf 
als Frauen.  
Hypothese 2f) 
 
Eine ältere Person hat keine höhere Bindung an eine Wohnumge-
bung als eine jüngere Person.    
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Im Rahmen der Auswertung wurde der Einfluss der Variablen Sicherheit, Grünflächen, 
Sportangebot, Erholsamkeit, Lebendigkeit, Ästhetik der Gebäude sowie kommerzielle 
Angebote auf die „Wohnzufriedenheit“ untersucht. Für die Variablen Grünflächen (β=-
,037; p≥0,05) sowie Sicherheit (β=,039; p≥0,05) konnte kein signifikanter Einfluss auf 
die Variable Wohnzufriedenheit festgestellt werden. Die Hypothesen 3a) und 3b) sind 
somit abzulehnen. 
 
Bei der Überprüfung des Effekts der Variable „Erholsamkeit“ auf die Wohnzufrieden-
heit konnte ein stark signifikant positiver (β=0,143; p≤0,01) Einfluss ermittelt werden, 
während durch die Variable „Lebendigkeit“ bzw. Anregung der Wohnumgebung sogar 
ein hoch signifikanter positiver Einfluss (β=0,139; p≤0,001) auf die Wohnzufriedenheit 
ermittelt werden konnte. Für die Variablen „Sportangebot“ (β=0,091; p≤0,05), Schön-
heit der Gebäude (β=0,081; p≤0,05) sowie das vorhandene kommerzielle Angebot 
(β=0,087; p≤0,05) konnten signifikant positive Einflüsse auf die Wohnzufriedenheit 
ermittelt werden, wobei deren relative Stärke (β) annähernd gleiche Werte annahm. Auf 
Basis der vorliegenden empirischen Daten konnte für die im Rahmen der untersuchten 
Hypothesen 3c) – 3g) somit ein signifikant positiver Einfluss festgestellt werden. Dieser 
Einfluss wurde in den entsprechenden Hypothesen vermutet, weswegen diese nicht fal-
sifiziert werden und auf Basis der vorhandenen empirischen Daten als vorläufig ange-
nommen gewertet werden. 
 
Um den Hypothesenblock 4 zu überprüfen, wurde eine Regression der Variablen des 
sozialen Umfelds auf die Variable „Wohnzufriedenheit“ durchgeführt.  
Hypothese 3a) 
 
Je negativer die Wahrnehmung der Sicherheit in der Wohnumge-
bung ist, desto geringer ist die Wohnzufriedenheit.  
Hypothese 3b) 
 
Eine positive Wahrnehmung vorhandener und nutzbarer Grünflä-
chen wirkt sich positiv auf die Wohnzufriedenheit aus.  
Hypothese 3c) 
 
Je positiver die  Erholsamkeit bzw. die Möglichkeit zur Entspan-





Je positiver die Lebendigkeit bzw. Anregung der Wohnumgebung 
wahrgenommen wird, desto höher ist die Wohnzufriedenheit.  
Hypothese 3e) 
 
Je positiver die Wahrnehmung des Sportangebots ist, desto höher 
ist die Wohnzufriedenheit.  
Hypothese 3f) Je positiver die Schönheit der Gebäude wahrgenommen wird, des-
to höher ist die Wohnzufriedenheit.  
Hypothese 3g) Je positiver die Wahrnehmung der vorhandenen kommerziellen 
Angebote ist, desto höher ist die Wohnzufriedenheit.  
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Eine Überprüfung des Einflusses der Variable Wohnort der Eltern auf die Variable 
Wohnzufriedenheit erbrachte als Ergebnis keinen signifikanten Einfluss (β=-0,131; 
p≥0,05). Auffällig ist bei diesem Ergebnis der negative β-Wert. Auf diesen Aspekt wird 
im Rahmen des Kapitels zur Interpretation der Daten noch einmal gesondert eingegan-
gen. Es ist festzuhalten, dass kein signifikanter Einfluss durch die Variable Wohnort der 
Eltern festgestellt werden konnte und die Hypothese 4a) somit als falsifiziert anzusehen 
ist. Auch bei der Untersuchung des Effekts der Variable Kontakt zu den Nachbarn auf 
die Variable Wohnzufriedenheit konnte kein signifikanter Einfluss festgestellt werden 
(β=-0,011; p≥0,05). Auch die Hypothese 4b) kann somit als falsifiziert abgelehnt wer-
den.  
 
Zur Überprüfung des Hypothesenblocks 5 wurde eine Regression der Variablen der 
individuellen Aspekte auf die Variable Wohnzufriedenheit durchgeführt. 
Wie in Kapitel 3 ersichtlich, ließ die Literatur einen positiven Zusammenhang eines 
höheren Alters auf die Wohnzufriedenheit vermuten. Ebenso wurde unterstellt, dass 
Männer eine signifikant höhere Wohnzufriedenheit aufweisen würden als Frauen. Die-
ser Zusammenhang wurde im Rahmen der Hypothesen 5a) und 5b) untersucht. Eine 
Untersuchung der Variable „Alter“ auf die „Wohnzufriedenheit“ konnte ebenso keinen 
signifikanten Einfluss erkennen lassen (β=-0,002; p≥0,05) wie eine Untersuchung des 
Effekts der Variable „Geschlecht“ auf die Variable „Wohnzufriedenheit“ (β=-0,019; 
p≥0,05). Somit sind im Rahmen der vorliegenden Arbeit beide Variablen als falsifiziert 
anzusehen.  
 
Eine Überprüfung des Einflusses der Variable „Bindung an die Wohnumgebung“ auf 
die Variable „Wohnzufriedenheit“ erbrachte als Ergebnis einen hoch signifikanten posi-
tiven Einfluss (β=0,632; p≤0,001). Die Variable „Bindung an die Wohnumgebung“ 
weist darüber hinaus mit einem β=0,632 eine im Vergleich sehr hohe relative Stärke 
Hypothese 4a) Personen, deren Eltern in einer Wohnumgebung leben, weisen 
eine höhere Wohnzufriedenheit auf, als Personen, deren Eltern 
nicht in der Wohnumgebung leben. 
 
Hypothese 4b) Je positiver der eigene Kontakt zu Nachbarn wahrgenommen wird, 
desto höher ist die Wohnzufriedenheit.  
Hypothese 5a) Je älter eine Person ist, desto höher ist ihre Wohnzufriedenheit. 
 
 
Hypothese 5b) Männer weisen eine höhere Wohnzufriedenheit auf als Frauen.  
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auf. Auf Basis der vorhandenen Daten lässt sich damit die Hypothese 5c) nicht falsifi-
zieren und wird im Rahmen der vorliegenden Arbeit als bestätigt angesehen.  
 
Als abschließende Untersuchung der individuellen Aspekte fand eine Untersuchung der 
Variable „Wohndauer“ auf die Variable „Wohnzufriedenheit“ statt. Das ermittelte Er-
gebnis zeigte keinen signifikanten Einfluss (β=0,102; p≥0,05). Auch dieser Aspekt wird 
insbesondere im Rahmen der Interpretation erneut aufgegriffen. Im Rahmen der vorlie-
genden Arbeit kann jedoch somit die Hypothese 5d) als falsifiziert angesehen werden.  
 
Resümierend ergibt sich, dass insgesamt 6 der 14 gestellten Hypothesen nicht falsifi-
ziert werden konnten. Dabei wurde für insgesamt fünf Variablen aus dem Bereich der 
Wohnumwelt ein signifikant positiver Einfluss auf die Wohnzufriedenheit ermittelt. 
Aus dem Bereich der individuellen Aspekte konnten eine Variable identifiziert werden, 
welche einen positiven Einfluss auf die Wohnzufriedenheit hat. Eine Interpretation der 
Ergebnisse findet nachfolgend in Kapitel 4.6.3 statt. Zunächst widmet sich Kapitel 
4.6.2.3 zum Abschluss der Kausalanalyse dem Modell zur wohnabsichtsbezogenen 
Verhaltensintention.  
 
4.6.2.3  Hypothesen innerhalb des Modells zur wohnabsichtsbezogenen  
 Verhaltensintention 
Zum Abschluss der Hypothesenprüfung werden in diesem Kapitel die Hypothesen in-
nerhalb des Modells zur wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention geprüft. Das Ge-
samtmodell erreicht eine statistische Signifikanz (F-Test) von 0,000 und ist damit wie 
auch die bisher überprüften Modelle als hoch signifikant zu beurteilen. Das korrigierte 
Bestimmtheitsmaß beträgt für das Gesamtmodell R2korr = 0,543, somit werden 54,3% 
der Varianz der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention durch das Modell erklärt. 
Mit der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention wurde im Rahmen der vorliegen-




Hypothese 5c) Je stärker die Bindung an die Wohnumgebung ist, desto höher ist 
die Wohnzufriedenheit.  
Hypothese 5d) Je länger die Wohndauer in einer Wohnumgebung ist, desto höher 
ist die Wohnzufriedenheit.  
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Ein Ziel der vorliegenden Arbeit war es zu ergründen, ob und wenn ja in welchem Um-
fang die Wohnzufriedenheit und die Bindung an die Wohnumgebung einen direkten 
Einfluss auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention haben. Um dies zu überprü-
fen, wurde zunächst der Effekt der Variable „Wohnzufriedenheit“ auf die Variable 
„wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention“ geprüft. Für diese konnte ein hoch signi-
fikanter und positiver Einfluss (β=0,345; p≤0,001) ermittelt werden. Auf Basis der in 
Kapitel 3 ermittelten theoretischen Fundierung wurde für die vorliegende Arbeit ein 
positiver Einfluss im Rahmen der Hypothese 6a) vermutet. Auf Basis der vorhandenen 
empirischen Daten kann die Hypothese somit nicht falsifiziert werden, weswegen Sie in 
der vorliegenden Arbeit als vorläufig angenommen gewertet werden. 
 
Darüber hinaus wurde der Effekt der Variable „Bindung an die Wohnumgebung“ auf 
die Variable „wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention“ geprüft. Für diese konnte 
ebenfalls ein hoch signifikanter und positiver Einfluss (β=0,440; p≤0,001) ermittelt 
werden. Auch die Hypothese 6b) kann somit nicht als falsifiziert angesehen werden, 
und gilt in der vorliegenden Arbeit als angenommen. 
 
Abschließend sollte untersucht werden, ob die Bindung an eine Wohnumgebung oder 
die Wohnzufriedenheit einen stärkeren Einfluss auf die Intention haben, in einer Wohn-
umgebung zu leben. Der standardisierte Regressionskoeffizient, oder auch der Beta-
Koeffizient (β), erlaubt wie beschrieben einen direkten Vergleich zwischen den einzel-
nen Koeffizienten und gibt wie bereits zuvor erläutert, deren relative Stärke wieder (vgl. 
Hair et al. 2006, S. 170; Berekoven/Eckert/Ellenrieder 2009, S. 203). Ein Vergleich der 
Beta-Koeffizient der Bindung an eine Wohnumgebung (β=0,440) sowie der Wohnzu-
friedenheit (β=0, 345) zeigt, dass die Bindung an die Wohnumgebung eine größere rela-
tive Stärke bezüglich ihres Einflusses auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintenti-
on aufweist als die Wohnzufriedenheit. Als Folge ist die Hypothese 6c), welche dies 
postuliert, auf Basis der vorhandenen Daten nicht zu falsifizieren und als vorläufig an-
genommen zu werten, während die entgegen gerichtete Hypothese 6d) als falsifiziert 
angesehen werden kann.  
Hypothese 6a) Je höher die Wohnzufriedenheit ist, desto stärker ist die Intention, 
auch weiterhin in der Wohnregion zu leben.  
Hypothese 6b) Je stärker die Bindung an die Wohnumgebung ist, desto stärker ist 




Im Folgenden findet eine Interpretation der Ergebnisse der in Kapitel 4.6.2 durchgeführ-
ten Überprüfung der Hypothesen statt.  
 
4.6.3 Interpretation 
Die Hypothesen prüfenden Kausalanalysen schließen mit der Interpretation der empiri-
schen Ergebnisse. Im Folgenden werden strukturiert nach den Teilmodellen der Bin-
dung an die Wohnumgebung, Wohnzufriedenheit und die wohnbezogene Verhaltensin-
tention die Ergebnisse zusammengefasst und diskutiert. Dabei kommt in den ersten bei-
den Fällen auch die Darstellung der Ergebnisse der hierarchischen Regressionsanalyse 
zur Anwendung.  
 
Tabelle 42 zeigt die hierarchischen Ergebnisse der multiplen Regression zur Bindung 
an die Wohnumgebung. In Schritt 1 wurden lediglich die Einflüsse der Variablen zur 
Wohnumwelt integriert, in Schritt 2 wurde die Variable zum sozialen Umfeld hinzuge-
fügt und in der Spalte zum Gesamtmodell finden sich die Ergebnisse unter Verwendung 
aller im vorangegangenen Kapitel untersuchten unabhängigen Variablen. Die Verände-
rung des korrigierten Bestimmtheitsmaßes  R2korr, wie in der Tabelle abzulesen, zeigt 
einen beständigen Anstieg durch hinzufügen von der zusätzlichen Variablen. Diese 
Veränderung zeigt, dass sich durch die gewählten Variablen die erklärte Varianz durch-
gehend verändert, was für eine Integration der Variablen in das Modell spricht. Es ist 
darüber hinaus zu erkennen, dass das hinzufügen zusätzlicher Variablen sowohl die Be-








Hypothese 6c) Die Bindung an eine Wohnumgebung stellt den einflussreicheren 
Prädiktor als die Wohnzufriedenheit auf die  Intention, in der 
Wohnregion zu leben, dar. 
 
Hypothese 6d) Wohnzufriedenheit stellt den einflussreicheren Prädiktor als die 
Bindung an eine Wohnumgebung auf die  Intention, in der Wohn-






Schritt 1 Schritt 2 Gesamtmodell 
Ästhetik der Gebäude ,135* ,099* ,026 
Bebauungsdichte ,107 ,036 ,033 
Außmaß der Gebäude -,022 -,040 -,012 
Interne Mobilität  ,086 ,049 ,066 
Angebundenheit ,049 ,049 -,006 
Grünflächen -,056 -,017 -,003 
Sicherheit -,002 ,053 ,040 
Verschwiegenheit ,005 -,001 -,070 
Geselligkeit ,188*** ,123** ,109** 
Schulangebot ,006 ,035 -,005 
Soziale Angebote ,154** ,111* ,087* 
Sport Angebote ,037 ,000 -,035 
Soziokulturelle Aktivitäten -,072 ,018 -,020 
Kommerzielle Angebote -,128* -,089 -,079* 
Öffentliches Verkehrssystem -,022 ,002 ,020 
Erholsamkeit ,482*** ,308*** ,143** 
Lebendigkeit ,262*** ,203*** ,090* 
Umwelt -,129 -,019 -,012 
Sauberkeit -,128* -,038 -,080* 
Wohnort der Eltern - ,465*** ,105 
Wohndauer in der Wohnumgebung - - ,213** 
Wohnzufriedenheit - - ,531*** 
Geschlecht - - ,043 
Alter - - ,002 
Korrigiertes R-Quadrat (R2korr) 0,453 0,612 0,763 
Abhängige Variable: Bindung an die Wohnumgebung 
Signifikanzniveaus: *p<0,05; **p<0,01; ***p<0,001 (vgl. hierzu Kapitel 4.6.1) 
 
Tabelle 42: Ergebnisse der multiplen Regression zur Bindung an die Wohnumgebung 
Eigene Darstellung. 
 
So verliert die Ästhetik der Gebäude seinen signifikanten Einfluss auf die Bindung an 
die Wohnumgebung, sobald die individuellen Aspekte integriert werden, während in 
dem gleichen Schritt nun die Wohndauer sowie die Wohnzufriedenheit signifikante Ein-
flüsse darstellen. Diese Veränderung lässt vermuten, dass die Schönheit der Gebäude 
für eine Zielgruppe, welche noch nicht in der Wohnumgebung gewohnt hat, von Bedeu-
tung seien könnte und vor dem Hintergrund einer längeren Wohndauer an Bedeutung 
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verliert. Eine weitere Veränderung der Signifikanzniveaus zeigt sich von Schritt 2 zum 
Gesamtmodell. Während durch das Hinzufügen der Variable „Wohnort der Eltern“ die-
se als hoch signifikant identifiziert wurde, verliert diese Variable im Rahmen der vor-
liegenden Untersuchung diese ermittelte Signifikanz, sobald die Variablen zu den indi-
viduellen Aspekten integriert werden. Eine mögliche Interpretation für diese Verände-
rung könnte in der untersuchten Zielgruppe selbst liegen. Es ist davon auszugehen, dass 
die befragten Studierenden, deren Eltern in der Wohnumgebung leben, auf Grund ihrer 
Lebenssituation auch direkt eine längere Wohndauer in der Wohnumgebung aufweisen, 
da sie noch keinen Wohnungswechsel vollzogen haben. Eine Überprüfung der Bedeu-
tung des Wohnorts der Eltern erscheint also in einer späteren Studie, in welcher explizit 
Personen erfasst werden, welche bereits einmal den Wohnort gewechselt haben, als 
sinnvoll.  
 
Mit einem Beta-Koeffizienten von β = ,531 stellt die Wohnzufriedenheit den stärksten, 
und zugleich hoch signifikanten, Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung dar. 
Dieser Zusammenhang ließ sich bereits auf Basis der Literatur vermuten, so wird ein 
möglicher Zusammenhang von Kundenzufriedenheit, Kundenloyalität und Kundenbin-
dung in der gängigen Marketingliteratur (vgl. etwa Neu/Günter 2015; Mef-
fert/Burmann/Kirchgeorg 2012; Homburg 2015) umfassend thematisiert. Mit einem β = 
,213 stellt die Wohndauer den zweitstärksten positiven Effekt auf die Bindung an eine 
Wohnumgebung dar. Auch dieser positive Effekt war im Rahmen der Hypothesenbil-
dung vermutet worden. So findet sich etwa auch bei Nieschlag im Zusammenhang mit 
der Kundenbindung ein Verweis auf die verhaltensorientierte Bindung, also dass die 
Dauer einer Kundenbeziehung sich positiv auf die Bindung auswirkt (vgl. Nie-
schlag/Dichtl/Hörschgen 2002, S. 1184-1185). So kann auch in der vorliegenden Arbeit 
dieser Effekt als logisch nachvollziehbar interpretiert werden.  
 
Da die individuelle, zurückliegende Wohndauer in einer Wohnumgebung nicht beein-
flusst werden kann, sind für mögliche Marketingmaßnahmen besonders die signifikan-
ten Wohnumwelteinflüsse interessant, welche die Bindung beeinflussen. Als positive 
Einflüsse wurden hier zum einen die Lebendigkeit der Wohnumgebung sowie die Ge-
selligkeit derer Bewohnern identifiziert. Dies lässt den Rückschluss zu, dass es für die 
untersuchte Zielgruppe bzgl. der Bindung an die Wohnumgebung wichtig ist, dort auf 
angenehme Art und Weise und in angenehmer Gesellschaft seine Freizeit zu verbringen. 
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Auch die dritte Wohnumweltbezogene Variable, die Erholsamkeit, spiegelt wieder, in 
wie fern die Wohnumgebung geeignet ist, dort seine Freizeit zu verbringen. In diesem 
Fall in die entgegengesetzte Richtung, also in wie fern sich die Wohnumgebung zur 
Erholung eignet. Insgesamt fällt bei der Untersuchung dieser drei Aspekte auf, dass es 
sich um Einflussfaktoren handelt, welche (etwa im Vergleich zur Gebäudehöhe) als eher 
emotionale besetzt zu bezeichnen sind (vgl. zum Thema Emotionen und Involvement  
etwa Homburg 2015, S. 36 – 40).  Dies lässt die Interpretation zu, dass der Aspekt der 
ausgeglichenen Freizeitgestaltung (sowohl abwechslungsreich als auch entspannend) für 
die untersuchte Zielgruppe einen besonders hohen Stellenwert bezüglich positiver Ef-
fekte auf die Bindung an die Wohnumgebung hat.  
 
Die vierte Variable aus der Gruppe der Wohnumwelt, für welche ein signifikant positi-
ver Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung identifiziert werden konnte stellt 
das soziale Angebot dar (β = ,087). Dieser Wert ist so zu interpretieren, dass eine gute 
Beurteilung des örtlichen Gesundheitssystems auch bereits bei einer jungen Zielgruppe 
zu einer dauerhaften Bindung an die Wohnumgebung führt. Dies kann als ausgeprägtes 
Gesundheitsbewusstsein der Zielgruppe interpretiert werden. Im Rahmen zukünftiger 
Untersuchungen wäre hier ein Untersuchungsschwerpunkt von Interesse, was als Auslö-
ser für dieses Gesundheitsbewusstsein identifiziert werden könnte, da im Rahmen dieses 
Punktes auch die Qualität der Versorgung mit Altenheimen sowie von sozialen Hilfsein-
richtungen mit abgefragt wurden, und hier ein direkter Zusammenhang auf Grund des 
Alters zu der Qualität von Altenheimen nicht ersichtlich ist.   
 
Ein besonderes Augenmerk im Rahmen der Interpretation bedürfen die Variablen Sau-
berkeit sowie ein umfassendes kommerzielles Angebot. Beide Variablen haben auf Ba-
sis der empirischen Ergebnisse einen signifikant negativen Einfluss auf die Bindung an 
die Wohnumgebung. Während auf den ersten Blick der negative Einfluss eines umfas-
senden kommerziellen Angebots (β = -,079) auf die Bindung an eine Wohnumgebung 
kritisch zu hinterfragen ist, bietet das Ergebnisse Ansätze zur Interpretation. So kann der 
Effekt derart interpretiert werden, dass eine zu umfassende Ausstattung mit kommerzi-
ellem Angebot diesen negativen Effekt hervorruft, die Wohnumgebung also auf Grund 
vieler Einkaufsmöglichkeiten stark von Touristen, Pendlern oder anderen Konsumenten 
stark frequentiert wird. Die Wohnumgebung würde nach dieser Interpretation somit 
eher als „Einkaufsgegend“ denn als Wohnumgebung angesehen werden. Zusätzlich ist 
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die Altersstruktur der untersuchten Zielgruppe, welche im Durchschnitt knapp 22 Jahre 
alt, zu berücksichtigen. So kann davon ausgegangen werden, dass die untersuchte Ziel-
gruppe umfassend mit den Einkaufsmöglichkeiten im Internet vertraut ist. Dies lässt die 
Interpretation zu dass eine zu umfassende Ausstattung mit Geschäften als nicht notwen-
dig bzw. negativ betrachtet werden könnten, da diese Raum für andere Angebote oder 
direkt möglichen, günstigen Wohnraum (vgl. hierzu den positiven Einfluss der Variable 
Lebendigkeit) nehmen. In der wissenschaftlichen Literatur wird dieser Effekt der Stadt-
erneuerung durch Qualitätssteigerung Gentrifizierung38 genannt.   
 
Einen ähnlich starken negativen Effekt auf die Wohnortbindung weist die Sauberkeit 
der Wohnumgebung auf (β = -,080). Auch wenn dieser  negative Effekt nicht vermutet 
wurde, könnte er sich doch möglicherweise auch durch den Aspekt der Gentrifizierung 
erklären lassen (vgl. hierzu Borsdorf/Bender 2010, S. 221-224). Im Rahmen der Variab-
le Sauberkeit wurden Aspekte wie die Aufgeräumtheit sowie Gepflegtheit ermittelt (die-
se Variable ist nicht zu verwechseln mit der Gesundheitsverträglichkeit, welche im 
Rahmen der Variable Umwelt ermittelt wurde). Unter Berücksichtigung der Stichpro-
benstruktur (Studierende) wird ersichtlich, dass eine zu starke Ausprägung der Variable 
Sauberkeit möglicherweise eine für die Untersuchungsgruppe zu sterile Wohnumge-
bung schafft, mit welcher sich diese weniger verbunden fühlen.  
 
Im nächsten Schritt werden die Ergebnisse der multiplen Regressionsanalyse zur ab-
hängigen Variable der Wohnzufriedenheit analysiert. Auch bei dieser wurde eine hie-
rarchische Regressionsanalyse durchgeführt, welche Tabelle 43 abzulesen ist. Auch hier 
wurden in Schritt 1 lediglich die Wohnumwelt bezogenen Variablen untersucht, in 
Schritt 2 die Variablen aus dem sozialen Umfeld und im Gesamtmodell schließlich die 
Variablen zu den individuellen Aspekten hinzugefügt. Hier zeigt sich ebenfalls ein be-
ständig steigendes korrigiertes Bestimmtheitsmaß (R2korr) durch hinzufügen zusätzlicher 
Untersuchungsvariablen. Auch in diesem Fall wird die erklärte Varianz des Modells 
demnach durch das hinzufügen von sozialen sowie individuellen Aspekten verbessert. 
Bei einer Untersuchung der einzelnen Schritte fällt auf, dass alle im ersten Schritt als 
signifikant identifizierten Variablen auch nach dem hinzufügen weiterer Variablen ihre 
Signifikanz erhalten, dabei jedoch an relativer Gewichtung verlieren.  
                                                 
38
  Gentrifizierung steht für den Begriff der Stadterneuerung bei einer deutlichen Qualitätsverbesserung 
des Wohnraums, welcher mit einer Verdrängung der angestammten Bevölkerung einhergeht (vgl. 





Schritt 1 Schritt 2 Gesamtmodell 
Grünflächen -,063 -,038 -,037 
Sicherheit ,035 ,081 ,039 
Sport Angebote ,127* ,101* ,091* 
Erholsamkeit ,416*** ,347*** ,143** 
Lebendigkeit ,299*** ,282*** ,139*** 
Ästhetik der Gebäude ,187*** ,159*** ,081* 
Kommerzielle Angebote  ,008 ,062 ,087* 
Wohnort der Eltern - ,282*** -,131 
Zufriedenheit mit Nachbarn - ,008 -,011 
Geschlecht - - -,002 
Alter - - -,019 
Bindung an die Wohnumgebung - - ,632*** 
Wohndauer - - ,102 
Korrigiertes R-Quadrat (R2korr) 0,422 0,491 0,672 
Abhängige Variable: Wohnzufriedenheit 
Signifikanzniveaus: *<0,05; **<0,01; ***<0,001 (vgl. hierzu Kapitel 4.6.1) 
 
Tabelle 43: Ergebnisse der multiplen Regression zur Wohnzufriedenheit 
Eigene Darstellung. 
 
Bei einer Interpretation der Ergebnisse des Gesamtmodells fällt auf, dass hier die Bin-
dung an die Wohnumgebung (β = ,632) den mit Abstand stärksten relativen Einfluss auf 
die Wohnzufriedenheit hat. Somit wurde im Rahmen der vorliegenden Arbeit eine 
wechselseitige, signifikante und positive Beziehung zwischen der Bindung an die 
Wohnumgebung und der Wohnzufriedenheit identifiziert. Dies entspricht dem bereits 
zuvor festgestellten Zusammenhang von Zufriedenheit und Bindung. Das Ergebnis kann 
entsprechend so interpretiert werden, dass eine Erhöhung der Wohnzufriedenheit zu 
einer Erhöhung der Bindung an die Wohnumgebung führt, welches wiederum einen 
positiven Effekt auf die Zufriedenheit mit der Wohnumgebung hat.  
 
Für die Aspekte Wohndauer sowie den Wohnort der Eltern konnte kein signifikanter 
Einfluss auf die Wohnzufriedenheit festgestellt werden. Eine lange Wohndauer in einer 
Region erhöht somit zwar die Verbundenheit mit dieser Region, nicht jedoch die Zu-
friedenheit mit dem Leben in einer Region. Dieser Unterschied kann derart interpretiert 
werden, dass die Bindung eher langfristig orientiert ist, die Wohnzufriedenheit sich je-
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doch eher am Verhältnis zwischen der aktuellen Erwartung und der Bedürfnisbefriedi-
gung orientiert.39  
 
Darüber hinaus wurden die Variablen „Erholsamkeit“ (β = ,143) sowie „Lebendigkeit“ 
(β = ,139) als die Einflussfaktoren mit dem nächst stärksten relativen Einfluss auf die 
Wohnzufriedenheit identifiziert. Die Interpretation folgt hierbei der Interpretation zum 
Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung. So scheint der Aspekt der Freizeitge-
staltung auch für die Wohnzufriedenheit der untersuchten Zielgruppe die größte Bedeu-
tung zu haben. Dem gleichen Ansatz folgt auch die Interpretation des signifikant positi-
ven Einflusses des Sportangebots auf die Wohnzufriedenheit (β = ,091). Während die 
Möglichkeit in der Wohnumgebung Sport zu treiben zwar nicht die langfristige Bindung 
an die Wohnumgebung erhöht, so erhöht sie doch die aktuelle Zufriedenheit mit der 
Wohnsituation und entspricht dem vermuteten Ansatz, dass insbesondere eine umfas-
sende und abwechslungsreiche Freizeitgestaltung für die Zielgruppe relevant sind.  
 
Zu einer deutlichen Abweichung im Vergleich der Einflüsse auf die Bindung sowie auf 
die Wohnzufriedenheit kommt es bei der Variable des kommerziellen Angebots. Wäh-
rend ein umfassendes kommerzielles Angebot einen signifikant negativen Einfluss auf 
die Bindung an eine Wohnumgebung aufweist, weist sie gleichzeitig einen signifikant 
positiven Einfluss (β = ,087) auf die Wohnzufriedenheit auf. Ein möglicher Interpretati-
onsansatz hierzu ist, dass kurzfristig die Möglichkeit in der Nähe einkaufen zu können 
als angenehm und positiv beurteilt wird, bezüglich der Verbundenheit jedoch die As-
pekte einer möglichen Entfremdung durch zu viele Touristen und Pendler überwiegen 
könnten. Abschließend ist noch ein signifikant positiver Einfluss der Ästhetik der Ge-
bäude auf die Wohnzufriedenheit identifiziert worden (β = ,081). Ähnlich wie bei einer 
Verpackung für ein Produkt kann dies somit so interpretiert werden, dass eine anspre-
chende Optik ein mögliches Zufriedenheitskriterium für das wohnen in einer Umgebung 
ist, während hieraus keine längerfristigen Bindungseinflüsse abzuleiten sind (vgl. Nie-
schlag/Dichtl/Hörschgen 2002, S. 671). 
 
 
                                                 
39
  Vgl. hierzu etwa die Definition von Neu und Günter, welche besagt, dass Kundenzufriedenheit als das 
Verhältnis zwischen der Kundenerwartung und Bedürfnisbefriedigung verstanden werden kann. (vgl. 
Neu/Günter 2015, S. 6) 
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Auffällig ist im Rahmen der Interpretation, dass der in Kapitel 3.6.2 genannte Ansatz, 
dass soziale Aspekte einen größeren Einfluss auf die Wohnzufriedenheit haben als As-
pekte der Wohnumwelt (vgl. Baker 2002, S. 71, dieser zitiert hierzu Tognoli 1987; 
Fried/Gleicher 1970) im Rahmen der vorliegenden Arbeit nicht bestätigt werden konnte. 
So konnte für beide untersuchten Variablen der sozialen Aspekte kein signifikanter Ein-
fluss auf die Wohnzufriedenheit ermittelt werden. Insbesondere in Bezug auf die Vari-
able „Wohnort der Eltern“ kann dieses Ergebnis mit dem Alter der untersuchten Ziel-
gruppe begründet und als eine Art der „Loslösung“ vom Elternhaus interpretiert werden. 
  
Als drittes Modell soll an dieser Stelle das Modell zur wohnabsichtsbezogenen Ver-
haltensintention interpretiert werden. In diesem wurden die zuvor abhängigen Variab-
len der Bindung an die Wohnumgebung sowie die Wohnzufriedenheit nun zu den unab-
hängigen Variablen der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention der untersuchten 
Zielgruppe. Da lediglich der Einfluss dieser Variablen untersucht wurde, fand keine 
hierarchische Durchführung der Regressionsanalyse statt.  
 
Es konnte für beide untersuchten Variablen ein hoch signifikanter positiver Einfluss auf 
die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention identifiziert werden. Dabei wies die 
Bindung an die Wohnumgebung (β = ,440) eine höhere relative Stärke als die Wohnzu-
friedenheit (β = ,345) auf. Dieser stärkere Einfluss der Bindung kann so interpretiert 
werden, dass eine Bindung längerfristig entsteht als die Wohnzufriedenheit, welche wie 
gezeigt durch den aktuellen Abgleich zwischen den Bedürfnissen und der Realität er-
mittelt wird. Auf Grund der wechselseitigen positiven Beeinfluss der Bindung an eine 
Wohnumgebung sowie der Wohnzufriedenheit kommt es bei einer Erhöhung der 
Wohnzufriedenheit zudem auch zu einem positiven Effekt auf die Verbundenheit, wel-
ches wiederum einen indirekten Effekt auf die wohnbezogene Verhaltensintention nach 
sich zieht. Somit weisen sowohl die Wohnzufriedenheit als auch die Bindung an die 
Wohnumgebung einen direkten wie auch indirekten positiven Einfluss auf die Verhal-
tensintention auf.  
 
Die im Rahmen der vorliegenden Arbeit gewonnenen empirischen Ergebnisse führen zu 
einer Identifikation von verschiedenen signifikanten Einflüssen auf die jeweils unter-
suchten abhängigen Variablen. Zum Abschluss der empirischen Untersuchung sollen 
diese Ergebnisse als Grundlage für ein Strukturgleichungsmodell dienen. So zeigt Ab-
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bildung 41 das entwickelte Modell für eine Strukturgleichungsanalyse. Als Grundlage 
dienen die nicht falsifizierten Hypothesen der vorliegenden Arbeit sowie die weiterhin 
als signifikant nachgewiesenen Einflüsse. Somit soll zusammenfassend festgestellt wer-
den, welche direkten und indirekten Einflüsse auf die wohnabsichtsbezogene Verhal-
tensintention vorliegen.  
 
 





4.7 Kausalanalytische Modellprüfung anhand einer Strukturgleichungsanalyse 
4.7.1 Einsatzpotenziale einer Strukturgleichungsanalyse 
Aus den bisher durchgeführten Analyseschritten konnten erste Hinweise und Interpreta-
tionsergebnisse hinsichtlich möglicher Einflussfaktoren auf die Bindung an die Wohn-
umgebung, die Wohnzufriedenheit sowie die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintenti-
on bestimmt werden. So wurden zunächst durch die explorative Faktorenanalyse Skalen 
identifiziert, bzw. bestätigt, welche zur Messung der vorgeschlagenen Variablen dienen 
können. Daran angeschlossen wurde eine deskriptive Analyse der Daten durchgeführt, 
in welcher die Zufriedenheits- und Wichtigkeitsurteile der untersuchten Zielgruppe ei-
nander gegenübergestellt wurden. Da sich aus diesen Ergebnissen keine Rückschlüsse 
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Wohnzufriedenheit  


















auf die Grundgesamtheit ziehen lassen, wurden im Anschluss Regressionsanalysen 
durchgeführt. Im Rahmen dieser Analyse konnten insgesamt 18 Hypothesen nicht falsi-
fiziert werden. Die Überprüfung der einzelnen Hypothesen lieferte bereits wichtige Er-
kenntnisse, jedoch liegt eine Schwäche dieses Vorgehens darin, dass nicht alle Hypo-
thesen gleichzeitig überprüfbar sind, da bei einer Regressionsanalyse lediglich eine Va-
riable als abhängige Variable untersucht werden kann. Es wurde daher eine schrittweise 
Überprüfung der einzelnen Teilmodelle (Bindung an die Wohnumgebung / Wohnzu-
friedenheit / wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention) durchgeführt. Diverse Autoren 
empfehlen in diesem Zusammenhang die Durchführung einer Strukturgleichungsanaly-
se (im englischen SEM - Structural Equation Modeling), um eine umfassende und si-
multane Analyse mehrerer abhängiger Variablen durchzuführen (vgl. Hoyle 1995, S.2-
3; Kline 2011, S. 11-13; Backhaus et al. 2008, S. 511). Vor diesem Hintergrund wird im 
Rahmen der vorliegenden Arbeit eine Strukturgleichungsanalyse als letzter empirischer 
Analyseschritt durchgeführt.  
 
Die Verwendung von Strukturgleichungsanalysen ermöglicht es, Beziehungen zwischen 
latenten Konstrukten ebenso zu untersuchen wie die Beziehung von abhängigen und 
unabhängigen Variablen (vgl. Hair 2006, S. 843). Dabei findet eine simultane Prüfung 
aller Beziehung statt, ein so genanntes Mehrgleichungssystem (vgl. Backhaus et al. 
2008, S. 511). Gleichzeitig ist neben der Einbeziehung von latenten Variablen die Be-
rücksichtigung von Messfehlern ein wesentlicher Bestandteil einer Strukturgleichungs-
analyse (vgl. Schumacker/Randall/Lomax 2012, S.7). Zur anwendungsfreundlichen und 
computergestützten Durchführung von Strukturgleichungsanalysen existieren zahlreiche 
Programme, wie etwa LISREL, EQS, Mplus, Mx, Sepath oder das in SPSS enthaltene 
Amos (vgl. Schumacker/Randall/Lomax 2012, S.8; Kline 2011, S. 7). Im Rahmen der 
vorliegenden Arbeit wird für die Durchführung der Analysen die Version 23 von Amos 
verwendet, wie es etwa auch von Backhaus für Praxisbeispiele empfohlen wird (vgl. 
Backhaus et al. 2008, S. 517). 
 
In der Literatur wird zudem hinsichtlich der Begrifflichkeiten zwischen Messmodellen 
und  Strukturmodellen unterschieden. Messmodelle sind definiert durch das Verhältnis 
zwischen beobachteten und nicht beobachteten Variablen. Es soll also das zu Grunde 
liegende Konstrukt gemessen werden, etwa durch eine konfirmatorische Faktorenanaly-
se. Das Strukturmodell hingegen gibt die Verhältnisse der unbeobachteten Variablen 
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wieder, stellt daher das Beziehungsgefüge der Untersuchung dar (vgl. hierzu ausführlich 
Byrne 2001, S. 12-13). Das in Abbildung 41 gezeigte Modell entspricht somit den An-
forderungen eines Strukturmodells.  
 
Um eine Strukturgleichungsanalyse durchführen zu können, werden in der Literatur 
unterschiedliche Stichprobenumfänge diskutiert. So spricht etwa Kline davon, dass eine 
Stichprobe nicht weniger als 100 Fälle umfassen sollte, eine typische Analyse über 200 
Fälle umfassen würde (vgl. Kline 2011, S. 12). Hair et al. liefern ähnliche Grenzen und 
fordern einen Mindestumfang von 50 Fällen, attestieren einem Umfang von 100 – 150 
Fällen einen angemessenen Umfang und bezeichnen einen Stichprobenumfang von über 
200 als ideal. Hierbei gehört die, auch in der vorliegenden Arbeit verwendete „Maxi-
mum Likelihood Estimation“-Methode zu den gängigsten Verfahren (vgl. Hair et al. 
2006, S. 740-741). Mit insgesamt 282 betrachteten Fällen ist der Stichprobenumfang für 
die vorliegende Arbeit somit auf Basis aller genannten Autoren als geeignet anzusehen. 
 
Als Ziele der Strukturgleichungsanalyse stehen sowohl die Ermittlung der Güte des Ge-
samtmodells sowie die Identifikation von direkten und indirekten Einflüssen der unter-
suchten Wirkungsbeziehungen im Fokus der Untersuchung (vgl. Hair et al. 2006, S. 
705-706; Kline 2011, S. 331-335). Als drittes Ziel nennt Backhaus noch die Überprü-
fung von Faktorenstrukturen aus explorativen Faktorenanalysen (vgl. Backhaus et al. 
2008, S. 515). Die gleichen Untersuchungsgegenstände machten etwa auch Vogel (vgl. 
Vogel 2003, S. 206) oder Eichenberg (vgl. Eichenberg 2007, S. 182) zum Gegenstand 
ihrer empirischen Untersuchung im Rahmen der Strukturgleichungsanalyse. Im folgen-
den Kapitel findet die empirische Durchführung der Strukturgleichungsanalyse entspre-
chend der drei genannten Ziele statt. 
  
4.7.2  Überprüfung der Faktorenstruktur und Ermittlung der Gütemaße des 
 Gesamtmodells  
Bevor im Folgenden mit der Überprüfung des Strukturmodells begonnen werden kann, 
soll wie im vorangegangenen dargestellt, zunächst das zu Grunde liegende Messmodell 
bezüglich seiner Faktorenstruktur überprüft werden. Eine solche Überprüfung kann mit 
Hilfe der konfirmatorischen Faktorenanalyse erfolgen (vgl. hierzu Hair et al 2006, S. 
770; Walsh/Dinnie/Wiedmann 2006, S. 425). Im Rahmen der konfirmatorischen Fakto-
renanalyse kann festgestellt werden, inwieweit ein latentes Konstrukt durch eine vorher 
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bestimmte Anzahl an Items beschrieben bzw. repräsentiert wird. Byrne führt hierzu aus, 
dass bei einer konfirmatorischen Faktorenanalyse eine Grundkenntnis über die zu 
Grunde liegenden Variablen existieren muss (vgl. Byrne 2001, S. 6).  
 
Wie ebenfalls von etwa Walsh, Dinnie und Wiedmann durchgeführt, findet im Folgen-
den eine Überprüfung der einzelnen Variablen durch eine konfirmatorische Faktoren-
analyse statt (vgl. Walsh/Dinnie/Wiedmann 2006, S. 425). Eine Grundkenntnis der Fak-
torenstruktur kann dabei auf Basis der in Kapitel 4 im Rahmen der explorativen Fakto-
renanalyse ermittelten Faktorenstruktur unterstellt werden. Im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit findet daher eine Untersuchung aller Variablen des in Abbildung 41 dargestellten 
Strukturgleichungsmodells hinsichtlich ihrer Faktorenstruktur statt. Bei der Beurteilung 
der Güte empfehlen Hair et al. eine Faktorenladung von 0.5 für jedes einzelne Item, 
bezeichnen diese Grenze jedoch nicht als Absolut, da auch Ergebnisse mit einer gerin-
gen Faktorenladung als signifikant identifiziert werden könnten (vgl. Hair et al 2006, S. 
777). Bagozzi und Yi empfehlen für die Beurteilung der Güte ebenfalls eine Untergren-
ze bzgl. der Faktorladungen von 0.5 und ergänzen, dass die durchschnittliche erklärte 
Varianz einen Wert von 0.5 nicht unterschreiten soll (vgl. Bagozzi/Yi 1988, S. 82).  
 
Die Durchführung der konfirmatorischen Faktorenanalyse erbrachte teilweise abwei-
chende Ergebnisse zur explorativen Faktorenanalyse. Während im Rahmen der explora-
tiven Faktorenanalyse die Faktorenladungen ausnahmslos über dem Anspruchsniveau 
von 0.5 lagen (vgl. Kapitel 4.3), ergab die konfirmatorische Faktorenanalyse zum Teil 
auch Werte unter 0.5. Der Wertebereich wies dabei eine große Spanne zwischen dem 
niedrigsten (0.27) und höchsten (0.93) Wert auf. Die Ergebnisse legen somit eine Eli-
minierung ausgewählter Items vor der nachfolgenden Strukturgleichungsanalyse nahe. 
Die Auswahl der eliminierten Items soll im Folgenden kurz erläutert werden. Die Items 
Soz-1 sowie Soz-2 wiesen mit einer Faktorladung von jeweils 0.27 die mit Abstand 
niedrigste Ladung auf. Die Items haben die Aspekte sozialer Einrichtungen wie die Ta-
fel (Soz-1) oder Altenpflegeheime (Soz-2) zum Gegenstand, während das verbliebene 
Item Soz-3 (mit einer akzeptierten Faktorenladung von 0.58) nach dem Gesundheitswe-
sen fragt. Bereits im Rahmen der Interpretation in Kapitel 4.6.3 stellte sich die Frage, 
warum für die Variable „soziales Angebot“ im Rahmen der Regressionsanalyse ein sig-
nifikant positiver Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung ermittelt wurde. 
Durch die konfirmatorische Faktorenanalyse konnten für die im Rahmen der Interpreta-
188 
 
tion kritisch hinterfragen Einzelitems somit nur sehr geringe Faktorenladungen identifi-
ziert werden. Die Variable „soziales Angebot“ spiegelt im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit somit primär den Aspekt des Gesundheitswesens wieder, auch wenn die generel-
le Struktur im Rahmen der explorativen Faktorenanalyse durch drei Items zunächst be-
stätigt werden konnte. Es erscheint somit als logischer Schluss, dass die Items Soz-1 
und Soz-2 für die Durchführung der Strukturgleichungsanalyse eliminiert werden.  
 
Als drittes Item wird das Item Sau-3 eliminiert. Dieses weißt ebenfalls eine sehr niedri-
ge Faktorladung (0.36) auf. Nach der Eliminierung verbleiben drei Items zur Erklärung 
der Variable „Sauberkeit“ welche im Durchschnitt eine Faktorenladung über 0.5 liegt 
und deren durchschnittliche erklärte Varianz knapp unter 0.5 liegt. Es existierst mit Sau-
2 (0.43) noch ein weiteres Item mit einer Faktorladung von unter 0.5, welches jedoch in 
der Untersuchung verbleibt. Zum einen liegt der Wert nur knapp unter der empfohlenen, 
jedoch nicht verpflichtenden Grenze zur Eliminierung von 0.5, zum anderen würde eine 
Eliminierung dieses Items zu einer Reduzierung der untersuchten Items auf zwei führen. 
Dies wiederspricht der Forderung von Kline, dass eine untersuchte Variable von min-
destens drei Items dargestellt werden sollte (vgl. Kline 2011, S. 359). Insgesamt drei 
weitere Einzelitems weisen einen Wert von knapp unter 0.5 auf, auch diese verbleiben 
jedoch in der Untersuchung, da zum einen die durchschnittliche erklärte Varianz auch 
mit diesen Items, wie von Bagozzi und Yi empfohlen, über einem Wert von 0.5 liegt 
und darüber hinaus auch durch deren Elimination die Bedingung von Kline verletzt 
werden würde.  
 
Nachdem mit der Überprüfung der Faktorenstruktur das erste der drei zuvor genannte 
Ziele, erreicht wurde, erfolgt im nächsten Schritt die Beurteilung der Güte des Gesamt-
modells. Hierbei wird die die Güte der Anpassung des aufgestellten Modells an die vor-
liegenden empirischen Daten als Modellgüte bezeichnet (vgl. Hoyle 1995, S. 6).  
 
In der Literatur existieren zur Beurteilung der Modellgüte eine sich kontinuierlich wei-
terentwickelnde Vielzahl an „Fit-Indizes“ (vgl. Kline 2011, S. 195). Ein wichtiger As-
pekt ist in diesem Zusammenhang, welche Schwellenwerte zu einer Annahme oder Ab-
lehnung eines Modells beitragen. Als ein Standardwerk hierzu gelten die Arbeiten von 
Hu und Bentler, welche einen umfassenden Überblick über diverse „Cut-Off“ Kriterien 
zu zahlreichen Indizes lieferten (vgl. Hu/Bentler 1995, S.97-99; Hu/Bentler 1999, S. 12 
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- 15). Hair et al. empfehlen im Zusammenhang mit der Vielzahl an Fit-Indizes die Ver-
wendung von mindestens drei bis vier unterschiedlichen Kategorien um eine adäquate 
Evidenz des Modells zu gewährleisten (vgl. Hair et al. 2006, S. 752). Es sollen also so-
wohl absolute als auch inkrementelle Indizes (vgl. Kline 2011, S. 195) als auch 
„Goodness-of-Fit“- sowie „Badness-of-Fit“-Indizes zur Beurteilung der Modellgüte 
herangezogen werden (vgl. Hair et al. 2006, S. 752). Um diesen Anforderungen gerecht 
zu werden, wird in der vorliegenden Arbeit aus jeder Kategorie mindestens ein Kriteri-
um geprüft. Die in diesem Zusammenhang von Hair et al. vorgeschlagenen und in die-
ser Arbeit überprüften Kriterien sind der Chi-Quadrat Test (als absoluter Goodness-of-
Fit Index), der Comparative Fit Index (CFI) (als inkrementeller Goodness-of-Fit Index), 
der Root Mean Square Error of Approximation (RMSEA) (als absoluter Badness-of-Fit 
Index) sowie der Standardized Root Mean Residual (SRMR) (als absoluter Badness-of-
Fit Index) (vgl. Hair 2006, S. 745-753; Bühner 2011, S. 423-427; Kline 2011, S. 195-
209).   
 
Der Chi-Quadrat Test ist als absoluter Index zu verstehen, welcher Aufschluss über 
den „Goodness-of-Fit“ gibt. Er gibt Aufschluss über die die Differenz zwischen den 
modelltheoretischen und empirischen Kovarianzmatrixen. Um auf Basis des Chi-
Quadrat Tests über die Annahme oder Ablehnung eines Modells zu entscheiden, muss 
der Quotient aus und den ermittelten Freiheitsgraden (df) gebildet werden. Ein Modell 
gilt als gut, wenn der Quotient aus χ²/df möglichst klein ist. (vgl. Hair 2006, S, 745-
746). In der Literatur wird hierfür eine Grenze von χ²/df ≤ 3 als gut und ein Wert von 
χ²/df ≤ 5 als akzeptabel angesehen (vgl. Kline 2011, S. 204; Hair 2006, S, 752). Darüber 
hinaus wird empfohlen, dass der Wert keine Signifikanz aufweisen sollte, damit kein 
signifikanter Unterschied zwischen der modelltheoretischen und der empirischen 
Kovarianzmatrix vorliegt (vgl. Hair 2006, S. 746). In der Praxis betont Hair jedoch, 
dass bei bestimmten Voraussetzungen ein signifikanter Wert auf Grund der Stichpro-
benstruktur zu erwarten ist. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit mit einer Stichprobe 
von N>250 und einer Anzahl von 12 beobachteten Variablen ist laut Hair ein signifikan-
tes Ergebnis zu erwarten (vgl. Hair 2006, S. 753).  
 
Der CFI (Comparative Fit Index) zählt zu den inkrementellen „Goodness-of-Fit“ Indi-
zes und gilt als Weiterentwicklung des normierten Fit-Index. Der CFI nimmt einen Ver-
gleich des getesteten Modells mit einem restriktiveren „Null-Modell“ vor (vgl. Bühner 
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2011, S. 427).  Der Wertebereich des CFI liegt zwischen 0 und 1, wobei ein Wert von 1 
einem perfekten Modell entsprechen würde. Ein höherer Wert spricht demnach für ein 
besseres Modell (vgl. Bühner 2011, S. 427; Hair et al. 2006, S. 749). Für die konkrete 
Stichprobenstruktur ist laut Hair et al. ein CFI ≥ 0,92 als Grenzwert zur Annahme emp-
fohlen. Hu und Bentler empfehlen generelle Grenzwerte zwischen 0,90 und 0,95 (vgl. 
Hu/Bentler 1999, S. 4).  
 
Der Root Mean Square Error of Approximation (RMSEA) ist als absoluter Badness-
of-Fit Index einzuordnen. Der RMSEA stell die durchschnittliche Abweichung der Da-
ten des Modells pro Freiheitsgrad dar (vgl. Bühner 2011, S. 425). Der Wert versucht 
demnach zu ermitteln, wie gut es dem Test gelingt, die Grundgesamtheit wiederzuge-
ben. Als Badness-of-Fit Index spiegelt ein hoher Wert des RMSEA daher ein schlechtes 
Ergebnis des Gesamtmodells wieder. Als Vorteil des RMSEA beschreiben Hair et al. 
die Berücksichtigung der Stichprobengröße bei der Berechnung (vgl. Hair et al. 2006, S. 
748). Als akzeptablen Grenzwert wird in der Literatur ein Wert für den RMSEA ≤ 0.10 
angesehen (vgl. Kline 2011, S. 206; Hair et al. 2006, S. 748). Als Grenze für einen sehr 
guten Wert für den im Rahmen der vorliegenden Arbeit untersuchten Stichprobenum-
fang sind bei Hair et al. ein RMSEA ≤ 0.07 zu entnehmen (vgl. Hair et al. 2006, S. 753). 
Zusätzlich soll der Wert innerhalb des 90%-Konfidenzintervalls liegen (vgl. 
Tabachnick/Fidell 2013, S. 708).  
 
Abschließend soll an dieser Stelle das Standardized Root Mean Residual (SRMR) als 
absoluter Badness-of-Fit Index erläutert werden. Der SRMR kennzeichnet die standar-
disierte, durchschnittliche Abweichung (die Residuen) zwischen der beobachteten und 
der theoretischen Korrelationsmatrix (vgl. Bühler 2011, S. 426-427). Ein Modell ist 
hierbei von höherer Qualität, je niedriger der Wert für den SRMR ausfällt. In der Litera-
tur sind Toleranzwerte für den SRMR ≤ 0.11 zu finden (vgl. Bühler 2011, S. 427), 
strengere Grenzen fordern einen SRMR ≤ 0.08 (vgl. Kline 2011, S. 209; Hair et al. 
2006, S. 748). Für die im Rahmen der vorliegenden empirischen Arbeit untersuchte 
Stichprobe wird auf Grund des Stichprobenumfangs der strengeren Auslegung gefolgt 
(vgl. Hair et al. 2006, S. 753). 
 
Hinsichtlich der Durchführbarkeit einer Strukturgleichungsanalyse bezüglich des Stich-
probenumfangs geht Bagozzi auf das Verhältnis des Stichprobenumfangs zu den zu 
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schätzenden Parametern ein. Hier empfiehlt er, dass der Stichprobenumfang abzüglich 
der zu schätzenden Parameter einen Wert von über 50 überschreiten sollte (vgl. Bagozzi 
1981, S. 380). Ein gängiger Schritt zur Reduzierung der zu schätzenden Parameter ist 
das „Item parceling“. Bei diesem wird ein Set von Items durch ihre Summe dargestellt 
und als Indikator im Rahmen eines Strukturgleichungsmodells eingesetzt (vgl. Hair et 
al. 2006, S. 771). Dieses Verfahren wird von zahlreichen Autoren als sinnvolle Mög-
lichkeit angesehen, das Problem einer zu kleinen Stichprobengröße oder zu vieler Para-
meter zu lösen und stellenweise ausdrücklich zur Anwendung empfohlen (vgl. hierzu 
etwa Bandalos 2002, S. 78-80; Hall/Snell/Singer-Foust 1999, S.234-235; Politis 2001, 
S. 358 welcher wiederum auf diverse Autoren wie Joreskog/Sorborm (1989), oder Hol-
mes-Smith (1999) verweist). Die latenten Konstrukte werden somit auf der obersten 
Ebene aggregiert gemessen. Auch im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird somit das 
Verfahren des Item parceling verwendet, um die Anzahl der zu schätzenden Parameter 
zu reduzieren. Durch die damit erzielte Reduktion der Modellkomplexität weist die 
Strukturgleichungsanalyse inklusive aller zu berechnenden Kovarianzen insgesamt 64 
zu schätzende Parameter auf. Bei einem Stichprobenumfang von N=282 wird der An-
spruch von 282-64 > 50 (Stichprobenumfang abzüglich der zu schätzende Parameter > 
50) somit erfüllt. Nach Erfüllung dieses Kriterium ist somit eine Prüfung der Modellgü-
te des gesamten Strukturgleichungsmodells an Hand der dargestellten Gütekriterien 
möglich.  
 
Chi-Quadrat-Test: Der χ²-Wert des Modells beträgt 41,787, die Anzahl der Freiheits-
grade liegt laut Testergebnis bei 14. Der hieraus ermittelte Quotient beträgt χ²/df = 
2,985. Damit liegt dieser knapp innerhalb der Grenzen, welche laut Literatur als „gut“ 
bezeichnet wird und deutlich innerhalb der Akzeptanzgrenze mit einem Wert von klei-
ner als fünf. Der Wert weist mit einem  p<0.05 eine Signifikanz auf. Diese war jedoch 
auf Grund der Stichprobenstruktur mit 12 beobachteten Variablen und über 250 Stich-
probenteilnehmern laut Literatur zu erwarten (vgl. Hair et al. 2006, S. 753) und führt 
damit nicht zu einer Ablehnung des Modells, sofern nicht weitere Modelltests zu einer 
Ablehnung führen würden.  
Comparative Fit Index: Der CFI weist einen Wert von 0,974 auf und liegt damit deut-
lich über der geforderten Grenze für den CFI ≥ 0,92. Das Modell kann somit auf Basis 




Root Mean Square Error of Approximation: Der RMSEA weist für das getestete 
Modell einen akzeptablen Wert von 0,084 auf und erfüllt damit die Anforderungen für 
den RMSEA ≤ 0,10. Die Grenze für ein gutes Ergebnis von 0,07 wird knapp verfehlt. 
Darüber hinaus liegt der Wert innerhalb der Grenzen für das 90%- Konfidenzintervall 
(untere Grenze: 0,055; obere Grenze: 0,114), weshalb auch diese Bedingung als erfüllt 
angesehen werden kann.  
 
Standardized Root Mean Residual: Abschließend wurde der Wert für den SRMR 
berechnet. Der Wert liegt mit SRMR = 0.025 deutlich unter Mindestanforderung, wel-
cher einen Wert für den SRMR ≤ 0.11 fordert. Auch die strengere Grenze für einen gu-
ten Wert von 0.08 wird deutlich unterschritten.  
 
Die Anforderungen aller vier Fit-Indizes werden damit in der durchgeführten Struktur-
gleichungsanalyse mit guten bis sehr guten Werten erfüllt. Die im Rahmen des Chi-
Quadrat-Tests ermittelte Signifikanz wurde auf Basis der Literatur so erwartet und führt 
nicht zu einer Ablehnung des Modells. Es kann somit insgesamt eine gute bis sehr gute 
Modellgüte unterstellt werden. Vor diesem Hintergrund kann das vorgeschlagene Mo-
dell als angenommen bzw. als nicht falsifiziert angesehen werden.  
 
4.7.3 Ergebnisse der Strukturgleichungsanalyse 
Zum Abschluss der empirischen Untersuchungen der vorliegenden Arbeit und nach der 
nicht erfolgten Falsifizierung des Messmodells durch Überprüfung der Modellgüte er-
folgt in diesem Kapitel die Darstellung der Ergebnisse der Strukturgleichungsanalyse. 
Hierfür werden die direkten, indirekten und totalen Beeinflussungseffekte dargestellt 
und eine Pfadanalyse des Modells aufgezeigt. Die Ermittlung dieser Einflüsse wurde in 
dem voran gegangenen Kapitel als drittes Ziel der Strukturgleichungsanalyse formuliert 
und soll in diesem Kapitel umfassend behandelt werden. Im Gegensatz zu der Regressi-
onsanalyse werden im Rahmen der Strukturgleichungsanalyse jedoch alle im Modell 
enthaltenen Beziehungen berücksichtigt, weshalb Ergebnisse zu erwarten sind, welche 
von denen der Regressionsanalyse abweichen. 
Im Rahmen der Analyse können zwischen unterschiedlichen Beeinflussungseffekten 
differenziert werden. Zum einen existieren, wie bereits aus der Regressionsanalyse be-
kannt, direkte Effekte zwischen zwei Variablen (vgl. Backhaus et al. 2008, S. 65). Da-
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rüber hinaus existieren indirekte Effekte, welche den Einfluss einer zwischengeschalte-
ten, bzw. moderierenden Variablen wiederspiegeln (vgl. Kline 2011, S. 334-335). 
  
Abbildung 42 zeigt das gesamte Wirkungsmodell der vorliegenden Arbeit inklusive der 
dargestellten direkten Effekte zwischen den Modellvariablen. Die Kennzeichnung der 
Signifikanzniveaus erfolgt im Rahmen des Modells in der in dieser Arbeit bereits ver-
wendeten Art.  
 
So zeigen sich im Vergleich zu den Ergebnissen der Regressionsanalyse wie erwartet 
Abweichungen hinsichtlich des standardisierten Koeffizienten. Überraschend ist die 
Veränderung einzelner aufgedeckter Signifikanzniveaus. So konnten bezüglich der Ein-
flüsse auf die Bindung an die Wohnumgebung die Wohndauer (β = 0,45), die Erhol-
samkeit (β = 0,31), die Lebendigkeit (β = 0,19) sowie die Geselligkeit (β = 0,14) als 
hoch signifikante Einflüsse identifiziert werden. Darüber hinaus wies die Variable des 
kommerziellen Angebots einen signifikant negativen Einfluss (β = -0,08) auf die Bin-
dung an die Wohnumgebung auf. Die im Rahmen der Regressionsanalyse als negative 
Einflüsse identifizieren Variablen Sauberkeit behält zwar die negative Wirkrichtung bei, 
konnte jedoch nicht mehr als signifikant identifiziert werden. Ebenso verhält es sich mit 
den sozialen Angeboten, bei welchen kein signifikant positiver Einfluss festgestellt 
werden konnte. Bei beiden Variablen wurden im Rahmen der konfirmatorischen Fakto-
renanalyse Items auf Grund zu niedriger Faktorenladungen eliminiert. Diese Eliminati-
on kann als Auslöser des veränderten Signifikanzniveaus angesehen werden.  
 
Als gravierende Veränderung gegenüber der Regressionsanalyse kann festgestellt wer-
den, dass auch die Wohnzufriedenheit (β=0,14; p=0,081) keinen signifikant positiven 
Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung aufweist. Bei einer weniger strengen 
Auslegung des akzeptierten Signifikanzniveaus40 ließe sich ein schwach signifikanter 
Einfluss bestätigen. Dieses Ergebnis ist als eher Überraschend einzuschätzen, bedeutet 
es doch, dass eine höhere Wohnzufriedenheit nicht zu einer höheren Verbundenheit mit 
der Wohnumgebung führt. Insbesondere Arbeiten, welche die Verbundenheit mit einer 
Wohnregion zum Gegenstand haben, sollten diesem Sachverhalt eine besondere Auf-
merksamkeit widmen, ob dieses Ergebnis auch in zukünftigen Arbeiten bestätigt werden 
kann.  
                                                 
40
  Hair et al. bezeichnen in diesem Zusammenhang einen Wert von p<0,1 als weniger Konservativ und 





Abbildung 42: Wirkungsmodell der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention 
Eigene Darstellung. 
 
Hinsichtlich der Einflüsse auf die Wohnzufriedenheit konnten die Variablen der Bin-
dung an die Wohnumgebung (β = 0,54), der Erholsamkeit (β = 0,18), sowie der Leben-
digkeit (β = 0,16) als hoch signifikante Einflüsse identifiziert werden. Für die Variable 
Ästhetik der Gebäude konnte ein stark signifikanter positiver Einfluss (β = 0,09), für die 
*p<0,05; **p<0,01; ***p<0,001 
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Variablen Sportangebot (β = 0,08) und kommerzielles Angebot (β = 0,08) jeweils ein 
signifikanter positiver Einfluss identifiziert werden. Hinsichtlich der ermittelten Koeffi-
zienten ließen sich somit alle Wirkungsrichtigen, welche im Rahmen der Regressions-
analyse ermittelt wurden, bestätigen.  
 
Neben den direkten Effekten sollen im Folgenden die indirekten und damit auch die 
totalen Effekte betrachtet werden. Diese beinhalten damit alle im Modell enthaltenen 
Mediationsbeziehungen. Somit werden sämtliche im Modell enthaltenen Mediationsbe-
ziehungen, also auch unabhängigen Variablen, berücksichtigt (vgl. Kline 2011, S. 127-
130; Hair et al. 2005, S. 868-869).  
 
Die Tabelle 44 zeigt den vollständigen Überblick über die direkten, indirekten und tota-
len Effekte des in der vorliegenden Arbeit untersuchten Modells. Bei einer Untersu-
chung der Einflüsse ist zunächst die Bedeutung der Bindung an die Wohnumgebung 
(0,679) auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention hervorzuheben. Hier zeigt 
sich, dass die Bindung sowohl über den stärksten direkten als einen der stärksten indi-
rekten Einflüsse auf ein mögliches Verhalten aufweist. Daneben weist auch die Wohn-
zufriedenheit (0,440) einen deutlich positiven Einfluss auf. Neben den direkten Einflüs-
sen sind im Rahmen der Betrachtung die indirekten Einflüsse auf die Verhaltensintenti-
on von Interesse, da für die in den Regressionsanalysen untersuchten unabhängigen Va-
riablen keine direkten Einflüsse ermittelt wurden. So zeigt sich insbesondere für die 
Wohndauer (0,305), die Erholsamkeit (0,291) sowie die Lebendigkeit (0,200) der 
Wohnumgebung ein besonders positiver indirekter Einfluss auf die Verhaltensintention. 
In Summe liefern sowohl die Sauberkeit (-0,039) als auch das kommerzielle Angebot (-
0,019) einen leicht negativen totalen Einfluss auf die Verhaltensintention. Die hierfür 
als besonders positiv identifizierte Bindung an die Wohnumgebung wird insbesondere 
durch eine hohe Wohndauer (0,487), sowie ebenfalls durch die Erholsamkeit (0,365) 
sowie Lebendigkeit (0,233) positiv beeinflusst. Die Geselligkeit (0,154) und die Wohn-
zufriedenheit (0,153) weisen darüber hinaus positive Einflüsse auf die Bindung an die 





































































































































































Die Wohnzufriedenheit wird schließlich besonders von der bereits bestehenden Bindung 
an die Wohnumgebung (0,588) positiv beeinflusst. Zudem haben auch hier die Erhol-
samkeit (0,381) sowie die Lebendigkeit (0,285) hervorzuhebende positive Einflüsse. 
Einen insgesamt leicht negativen Einfluss zeigt die Variable Sauberkeit (-0,034) auf die 
Wohnzufriedenheit auf. Einen ähnlich positiven Einfluss zeigen die Aspekte der Ästhe-
tik (0,105), des Sportangebots (0,086) sowie der Geselligkeit (0,083). Der positive di-
rekte Einfluss eines umfassenden kommerziellen Angebots wird hingegen durch indi-
rekte Effekte teilweise aufgehoben.  
 
Zusammenfassend zeigt die erweiterte Betrachtung, dass die direkt dargestellten Effekte 
nur einen Teil der Wirkungszusammenhänge erklären. Unter Berücksichtigung der indi-
rekten Effekte zeichnet sich insbesondere für die Einflüsse auf die wohnabsichtsbezo-
gene Verhaltensintention ein umfassenderes Bild. Insgesamt konnten mit Hilfe des Mo-
dells 67,4% der Varianz der Wohnzufriedenheit sowie 67,2% der Varianz der Bindung 
an die Wohnumgebung erklärt werden. Die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention 
konnte zu 54,5% erklärt werden. Dies überschreitet die von Hulland beschriebene Gren-
ze, dass mindestens 50% der Varianz durch ein Modell erklärt werden sollten (vgl. 
Hulland 1999, S. 198). Die Werte sind somit insgesamt als gut einzuschätzen.  
 
4.8 Zwischenfazit  
In der durchgeführten empirischen Studie über mögliche Einflussfaktoren auf die 
Wohnortbindung und Wohnzufriedenheit und deren Bedeutung für die wohnabsichtsbe-
zogene Verhaltensintention konnten in mehreren Schritten Ergebnisse erzielt werden. 
  
In einem ersten Schritt wurde unter Verwendung der explorativen Faktorenanalyse die 
Faktorenstruktur der verwendeten PREQ, NAS, IRS sowie FLZ Skalen überprüft und in 
allen Fällen auch in der übersetzten Fassung bestätigt. Anschließend wurden die erho-
benen Daten einer deskriptiven Untersuchung unterzogen. Hierbei wurde primär mit der 
Darstellung der Mittelwerte gearbeitet, um einen direkten Vergleich aller Items zu er-
zeugen. Hierbei wurden insbesondere Aspekte der Optik der Bebauung sowie der Um-
welt besonders positiv hervorgehoben, während insbesondere Aspekte der Lebendigkeit 
der Wohnumgebung von der untersuchten Zielgruppe negativ beurteilt wurden. Diese 
Ergebnisse wurden schließlich in ein Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolio über-
führt, in dem die besten Beurteilungen den gesondert abgefragten höchsten Wichtig-
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keitsurteilen gegenübergestellt wurden. Hierbei wurden jeweils drei wichtige Stärken 
sowie drei Aspekte, welche als wichtig eingeschätzt, aber als Schwäche beurteilt wur-
den, herausgestellt. Diese Ergebnisse werden im Rahmen der Handlungsimplikationen 
erneut aufgegriffen.  
 
Im Anschluss erfolgte mit Hilfe des Verfahrens der Regressionsanalyse die Überprü-
fung der Beziehungen zwischen den untersuchten Variablen hinsichtlich vermuteter 
kausaler Zusammenhänge zur Überprüfung der in Kapitel 3 aufgestellten und theorieba-
sierten Hypothesen. Insgesamt konnten hierbei 18 Hypothesen nicht falsifiziert werden 
und gelten somit für die vorliegende Arbeit als vorläufig angenommen. Auf Basis der 
als signifikant ermittelten Einflüsse wurde schließlich das in Abbildung 41 visualisierte 
Modell als Basis für die abschließende Strukturgleichungsanalyse entwickelt. In diesem 
Modell wurden insgesamt acht Variablen aus der Gruppe der Wohnumwelt sowie eine 
Variable aus der Gruppe der individuellen Merkmale als Prädiktoren für die Wohnzu-
friedenheit bzw. die Bindung an die Wohnumgebung identifiziert, während diese beiden 
Variablen als Prädiktor für die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention dienten. Zum 
Abschluss der vorliegenden Arbeit wurde dieses Modell schließlich noch einmal hin-
sichtlich seiner Faktorenstruktur überprüft und korrigiert und bezüglich seiner Modell-
güte positiv getestet. Das Wirkungsmodell des wohnabsichtsbezogenen Verhaltens vi-
sualisiert schließlich das überprüfte Gesamtmodell mit allen Wirkungszusammenhän-
gen. Hierbei konnte die Bindung an die Wohnumgebung als wichtigster direkter sowie 
totaler Einflussfaktor auf das wohnabsichtsbezogene Verhalten identifiziert werden, 
ebenso konnte ein signifikant positiver Einfluss der Wohnzufriedenheit auf die Wohn-
absicht festgestellt werden.  
Als eher überraschendes Ergebnis kann festgehalten werden, dass ein signifikant positi-
ver Einfluss der Wohnzufriedenheit auf die Bindung an die Wohnumgebung nicht 
nachgewiesen werden konnte, bzw. lediglich eine schwache Signifikanz mit einem 
p<0,1 unter der in der Arbeit postulierten Akzeptanzgrenze festgestellt werden konnte. 
Dies bedeutet, dass eine hohe Verbundenheit mit einer Wohnumgebung zwar tendenzi-
ell auch zu einer höheren Wohnzufriedenheit führt, eine höhere Wohnzufriedenheit je-
doch nicht zwangsläufig zur einem stärkeren Verbundenheitsgefühl mit einer Wohnum-




Als wichtigste indirekte Wirkungseinflüsse auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltens-
intention konnten neben der der Wohndauer aus der Gruppe der Wohnumwelt insbe-
sondere die Lebendigkeit sowie die Erholsamkeit identifiziert werden. Die Ergebnisse 
dieses in dieser Arbeit entwickelten und mit Hilfe der Strukturgleichungsanalyse über-
prüften Strukturmodells bilden schließlich neben den deskriptiven Ergebnissen den 
Kern der folgenden Handlungsimplikationen. 
 
4.9 Interpretation der Ergebnisse vor dem Hintergrund möglicher Attribu-
tionsprozesse 
Im Rahmen dieses Kapitels erfolgt eine Interpretation der empirischen Ergebnisse vor 
dem Hintergrund möglicher Attributionsprozesse bei den Untersuchungsteilnehmern. In 
den Kapiteln 3.1 und 3.2 wurden sowohl mögliche Gründe für Urteilsverzerrungen im 
Rahmen der sozialen Wahrnehmung herausgestellt sowie auf besondere Aspekte des 
Attributionsprozesses eingegangen. Diese bilden für die nun folgenden Interpretationen 
die Grundlage.  
 
Vor dem Hintergrund des als stark positiv ermittelten Einflusses einer längeren Wohn-
dauer auf die Bindung an die Wohnumgebung soll dieses Ergebnis als erstes kritisch 
interpretiert werden. So wurde in Kapitel 3.2 das Konzept der selbstwertdienlichen 
Attribution erläutert. Demnach geht selbstwertdienliche Attribution so weit, dass Men-
schen bereit sind, die Realität zu verfälschen und eigene Meinungen abzuändern, um 
das eigene Selbstwertgefühl zu erhalten (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 129). Eine 
Interpretation vor diesem Hintergrund könnte bedeuten, dass die Untersuchungsteil-
nehmer, welche lange in der Untersuchungsregion wohnen, sich deswegen stärker mit 
der Region verbunden fühlen, um die eigene Wohnvergangenheit in einen positiven 
Kontext zu stellen. Eine negative Beurteilung der eigenen Zufriedenheit und Verbun-
denheit mit der Wohnumgebung trotz einer langen Wohndauer würde somit dazu füh-
ren, dass die eigenen vergangenen Lebensgewohnheiten negativ beurteilt würden und 
damit zu einer Minderung des Selbstwertgefühls führen könnten. Diese mögliche kogni-
tive Dissonanz - welche sich aus dem Wohnen in einer Wohnumgebung, mit welcher 
eine Person weder zufrieden noch verbunden ist, ergibt - würde laut des Modells von 
Festinger zu Unwohlsein auf Grund eines negativen Selbstbilds führen. Als eine mögli-
che Strategie in dieser Situation nennt Festinger die Veränderung der Kognition gegen-
über dem eigenen Verhalten (vgl. Aronson/Wilson/Akert 2014, S. 181+182; Fi-
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scher/Wiswede 2002, S. 241+242). Die Konsequenz wäre somit eine positivere Beurtei-
lung der Zufriedenheit und Bindung gegenüber der Wohnumgebung, als diese ohne die-
sen Effekt vorliegen würde. Dies würde in der Konsequenz dazu führen, dass die tat-
sächliche Bedeutung der Wohndauer für die Wohnzufriedenheit und Bindung an die 
Wohnumgebung geringer ausfallen könnte, als es in der vorliegenden Arbeit ermittelt 
wurde. Dementsprechend kann nicht ausgeschlossen werden, dass der Effekt der 
selbstwertdienlichen Attribution auch auf alle individuellen Umweltbeurteilungen aus-
geweitet wurde. Dies hätte zur Folge, dass eine längere Wohndauer zu einer positiven 
Verzerrung der Wahrnehmung von Umweltmerkmalen (wie etwa der Lebendigkeit der 
Wohnumgebung) führen würde, diese somit positiver beurteilt würden als von Perso-
nen, welche erst kurz oder gar nicht in der Wohnumgebung leben. Da in der vorliegen-
den Arbeit der Einfluss solcher persönlichen Merkmale auf die Beurteilung der objekti-
ven Wohnumwelt nicht berücksichtigt wurde, stellt dieser Faktor eine mögliche 
Konfundierung der Ergebnisse dar, woraus sich wichtige Anknüpfungspunkte für zu-
künftige Forschung ergeben. 
 
Ein zweiter Interpretationsansatz der Ergebnisse stellen mögliche Effekte auf Basis ei-
nes fundamentalen Attributionsfehlers dar. Wie in Kapitel 3.2 dargestellt neigen 
Menschen dazu, die Bedeutung internaler Einflüsse zu überschätzen während sie situa-
tionsbezogene, also externale, Faktoren unterschätzen (vgl. Aronson/Wilson/Akert 
2014, S. 119). Als möglicher Grund hierfür wurde die Wahrnehmungssalienz herange-
zogen. Dies bedeutet, dass Menschen dazu neigen, sich auf Personen zu konzentrieren, 
und nicht auf ihre Umwelt. Entsprechend wird davon ausgegangen, dass Menschen eine 
Situation nicht sehen können und sie daher tendenziell eher vernachlässigen (vgl. Aron-
son/Wilson/Akert 2014, S. 120). Tabelle 34 in Kapitel 4.4.2 stellt die durchschnittliche 
Beurteilung der Wohnumweltqualität dar. Auffällig ist hierbei, dass lediglich 14 der 62 
Items unterdurchschnittlich bewertet wurden, während die übrigen 48 Items eine über-
durchschnittliche Bewertung mit einem Mittelwert von über vier erhalten haben. Doch 
trotz dieses großen Anteils positiver Beurteilungen der Kriterien der Wohnumwelt fällt 
die Beurteilung der Wohnzufriedenheit sowie der Bindung an die Wohnumgebung eher 
negativ aus (vgl. Tabelle 37 und 38, jeweils drei der vier abgefragten Items werden un-
terdurchschnittlich bewertet). Hierbei wurde lediglich die direkte Beurteilung der Zu-
friedenheit leicht überdurchschnittlich beurteilt, während die Untersuchungsteilnehmer 
die Wohnumgebung weder empfehlen würden, noch weiterhin lange in der Wohnumge-
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bung leben möchten. Diese Ergebnisse können so interpretiert werden, dass für die Be-
urteilung der Wohnzufriedenheit bzw. der Bindung an die Wohnumgebung der externa-
le Einfluss der Umwelt unterschätzt wurde und eine mögliche negative Beurteilung der 
Region durch andere Personen einen stärkeren Einfluss auf die eigene Beurteilung ge-
habt haben. Ein solcher möglicher Einfluss sollte in zukünftigen Arbeiten ergründet 
werden. Hier kann auch der Einfluss sozialer Gruppen, wie von Weiner beschrieben 
(vgl. Weiner 1994, S. 331), als Effekt auf die individuelle Urteilsfindung herangezogen 
werden. Die Konsequenz für die vorliegende Forschung wäre, dass die reale Beurtei-
lung der Wohnzufriedenheit und der Bindung an die Wohnumgebung ohne einen sol-
chen Effekt positiver ausgefallen wäre. Da dies jedoch lediglich eine Interpretation der 
vorliegenden Daten ist, empfiehlt sich für zukünftige Studien, dass eine Erhebung des 
Einflusses anderer Personen auf die eigene Entscheidung berücksichtigt werden sollte, 
um Erkenntnisse über die Bedeutung des sozialen Einflusses zu gewinnen. So könnte 
die hypothetische Interpretation in der vorliegenden Arbeit mit Daten gestützt oder fal-
sifiziert werden. Vor diesem Hintergrund wäre es zusätzlich von Interesse zu erheben, 
ob die Untersuchungsteilnehmer ihre eigene Beurteilung der Wohnzufriedenheit sowie 
der Bindung an die Wohnumgebung eher internal oder external attribuieren – das heißt 
ob sie etwa den Grund für eine negative Beurteilung eher in ihrer eigenen Einstellung 
und ihrem Charakter vermuten würden, oder ob sie ihre Entscheidung mit der vorlie-
genden Situation in der Untersuchungsregion begründen würden. In einer solchen Erhe-
bung könnten ebenfalls berücksichtigt werden, wie die Untersuchungsteilnehmer dieses 
Verhalten bei anderen beurteilen würden. So könnte ermittelt werden, ob es bei der 
Selbstbeurteilung zu Attributionsverzerrungen (das heißt dem Phänomen eines „blinden 
Flecks“) kommt, wie es in Kapitel 3.2 dargestellt wurde (vgl. hierzu Aron-
son/Wilson/Akert 2014, S. 130). 
 
Ein dritter Interpretationsansatz basiert auf Basis des Halo-Effekts. Laut Halo-Effekt 
kommt es zu einer Übergewichtung besonders wichtiger und zeitgleich zu einer Ver-
nachlässigung anderer Merkmale (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 210). Ebenso wie die 
im vorangegangenen Abschnitt genannten sozialen Einflüsse einer Gruppe oder des 
fundamentalen Attributionsfehlers könnte es bei der Beurteilung durch die Untersu-
chungsteilnehmer zu einer Übergewichtung besonders wichtiger Umweltbeurteilungen 
gekommen sein. So wurden etwa die Items Sok-2 („Die Wohnumgebung bietet abends 
verschiedene Möglichkeiten wegzugehen.“) sowie Int-2 („In der Wohnumgebung sind 
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viele Parkplätze verfügbar.“) jeweils als besonders wichtig (Tabelle 41), die Qualität 
zugleich aber eher negativ (Tabelle 34) beurteilt. Die Konsequenz des Halo-Effekts wä-
re somit, dass diese Eigenschaften bei der Beurteilung der Wohnzufriedenheit, der Bin-
dung an die Wohnumgebung sowie bei der Verhaltensintention besonders übergewich-
tet worden wären und somit der positive Einfluss anderer Merkmale vernachlässigt 
worden wären. Die Auswirkung dieser Interpretation auf zukünftige Forschungen könn-
te beispielsweise in einer Umgestaltung des Fragebogens liegen, in welchem die Fragen 
jeweils in anderer Reihenfolge gestellt werden, oder um die Beurteilung der Untersu-
chungsregion ohne Berücksichtigung dieser Aspekte gebeten wird.  
 
Hinsichtlich möglicher Urteilsheuristiken, wie etwa Vorurteilen gegenüber der Unter-
suchungsregion (vgl. Fischer/Wiswede 2002, S. 213), oder dem Einfluss nach individu-
ellen Persönlichkeitseigenschaften auf das Antwortverhalten (vgl. Fischer/Wiswede 
2002, S. 216) können im Rahmen der vorliegenden Arbeit keinerlei Interpretationen 
durchgeführt werden. Für zukünftige Untersuchungen ist in diesem Zusammenhang zu 
empfehlen, Fragen über die individuelle Stimmung des Untersuchungsteilnehmers zu 
integrieren, um diesen Aspekt ebenfalls in die Auswertung und Interpretation der Er-
gebnisse zu integrieren. Ebenso erscheint vor diesem Hintergrund eine eigenständige 
Untersuchung über mögliche Vorurteile und Meinungen über die Untersuchungsregion 
zielführend.  
  
Die dargestellten Interpretationen der Ergebnisse stellen lediglich eine Auswahl der 
möglichen Interpretationen der Ergebnisse dar. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
konnte ein Wirkungsmodell der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention entwickelt 
und hinsichtlich der Faktorenstruktur überprüft sowie bezüglich seiner Modellgüte posi-
tiv getestet werden. Dennoch wurde im Rahmen der Interpretation der Ergebnisse vor 
dem Hintergrund kausaler Attributionsprozesse deutlich, dass bezüglich der Gründe für 
das Antwortverhalten der Untersuchungspersonen sowie der daraus resultierenden Kon-
sequenzen weiterer Forschungsbedarf besteht. In Kapitel 6.3 wird auf diese erneut ab-
schließend eingegangen. Unabhängig von den vorgenommenen Interpretationen sowie 
möglicher dargestellter Verzerrungseffekte im Rahmen der Untersuchung, dienen die 
vorhandenen empirischen Ergebnisse im Folgenden als Basis für Handlungsempfehlun-




5 Handlungsimplikationen für das Stadt- und Regionalmarketing 
In der vorliegenden Arbeit wurden mögliche Einflussfaktoren aus den Gruppen der 
Wohnumwelt, des sozialen Umfelds sowie individueller Aspekte auf die Bindung an die 
Wohnumgebung sowie die Wohnzufriedenheit untersucht, und schließlich deren direk-
ter sowie indirekter Einfluss auf eine mögliche wohnabsichtsbezogene Verhaltensinten-
tion analysiert. Auf Basis der hier ermittelten Ergebnisse lassen sich Rückschlüsse für 
die Marketingpraxis von Städten und Regionen ziehen. Hierbei wird im ersten Schritt 
das Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolio als Grundlage für konkrete Empfehlun-
gen in der Untersuchungsregion herangezogen, bevor unter Bezug auf die als signifikant 
ermittelten Variablen allgemeine Empfehlungen auf Basis der theoretischen Erkenntnis-
se gegeben werden. Den Abschluss bildet eine Zusammenfassung in Bezug auf die nicht 
direkt erhobenen Einflüsse auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention.  
 
5.1 Implikationen auf Basis des Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolios   
Das Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolio, wie es in Kapitel 4.5 zu finden ist, gibt 
Auskunft über wichtige und unwichtige Stärken, unwichtige Schwächen sowie wichtige 
Aspekte, welche jedoch als Schwäche in der Untersuchungsregion Hameln-Pyrmont 
wahrgenommen wurden. Die Empfehlungen in diesem Kapitel richten sich daher insbe-
sondere auf die Untersuchungsregion, wären prinzipiell jedoch auf Regionen mit einem 
vergleichbaren Profil übertragbar. 
 
Da im Rahmen dieser Auswertung die Ergebnisse auf der Itemebene dargestellt wurden, 
wären insgesamt 64 Itempaare aus Zufriedenheits- und Wichtigkeitsurteil möglich ge-
wesen. Um die Darstellung übersichtlich zu halten, wurden jeweils die drei am wich-
tigsten und unwichtigsten beurteilten Items sowie die Items mit den drei höchsten und 
niedrigsten Zufriedenheitsbeurteilungen ausgewählt. Die folgenden Handlungsimplika-
tionen für die Untersuchungsregion Hameln-Pyrmont basieren auf der 4-Felder Matrix, 
wie sie etwa Wöhler (vgl. Wöhler 2005, S. 75) oder Wesselmann und Hohn (vgl. Wes-
selmann/Hohn 2012, S. 66) empfehlen. Für das erste Matrixfeld, die unwichtigen 
Schwächen, liegen keine identifizierten Items vor, weswegen für dieses Feld keine 
Empfehlungen vorgenommen werden.  
 
Das zweite Matrixfeld umfasst die Bezeichnung der unwichtigen Stärken, oder auch den 
irrelevanten Wettbewerbsvorteil. Zu den unwichtigen Stärken zählen auf Basis der vor-
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liegenden empirischen Arbeit die Items Soz-1 (Umfang der sozialen Dienstleistungen), 
Öff-3 (Komfort der Busse), AuG-3 (Höhe der Bebauung) sowie Soz-2 (Umfang und 
Qualität der Altenpflegeeinrichtungen). Für dieses Feld wird eine geringere Priorisie-
rung im Rahmen der Mittelverteilung empfohlen (vgl. Wöhler 2005, S. 75; Wessel-
mann/Hohn 2012, S. 66). Bei einer Analyse der Items zeigt sich jedoch, dass die gerin-
ge Bedeutung insbesondere mit der Altersstruktur erklärt werden kann. Eine Reduzie-
rung des Angebots an Altenpflegeeinrichtungen oder von sozialen Dienstleistungen und 
damit im weiteren Sinne von Gesundheitsangeboten, ist daher nicht zu empfehlen, da 
die untersuchte Stichprobe nicht zu der Zielgruppe dieser Angebote zählt, und eine ge-
ringere Bedeutung damit erklärbar ist. Bezüglich dieser Punkte wird eine weiterführen-
de Untersuchung empfohlen, welche Personen höheren Alters als Stichprobenstruktur 
aufweist. Auch die Höhe der Bebauung ist in einer gewachsenen Stadt als gegeben an-
zusehen, eine Veränderung dieses Aspekts erscheint daher nicht sinnhaft. Die positive 
Beurteilung des Komforts der Busse erscheint als einziger der untersuchten vier Aspek-
te als möglicher Ansatzpunkt zur Mittelreduzierung geeignet. Hier wird der Region 
Hameln-Pyrmont empfohlen, die eingesetzten Mittel sowie die tatsächliche Qualität der 
öffentlichen Verkehrsmittel zu überprüfen, ob hier ein mögliches Potential der Mitteler-
sparnis liegt.  
 
Das dritte Matrixfeld umfasst die wichtigen Stärken, oder auch den Wettbewerbsvorteil 
einer Region. Zu diesem Feld zählen laut den Ergebnissen der vorliegenden Arbeit die 
Items Spo-1 (die Möglichkeit sportlichen Aktivitäten nachzugehen), Umw-4 (gesund-
heitsförderliches Leben in der Region) sowie AuG-1 (Weitläufigkeit der Bebauung). 
Für dieses Handlungsfeld wird laut Literatur ein Ausbau der Aktivitäten empfohlen 
(vgl. Wöhler 2005, S. 75; Wesselmann/Hohn 2012, S. 66). Die beiden zuerst genannten 
Items in diesem Matrixfeld greifen explizit (Umw-4) bzw. im erweiterten Sinne (Spo-1) 
den Gesundheitsbegriff auf, welcher bereits im Rahmen der unwichtigen Stärken in Be-
zug auf soziale Dienstleistungen und Altenpflegeeinrichtungen genannt wurde. Die 
Untersuchungsregion Hameln-Pyrmont hat diesen Aspekt bereits im Jahr 2013 aufge-
griffen und eine kommunale Steuerungsgruppe zur „Gesundheitsregion Hameln-
Pyrmont“ begründet (vgl. Landkreis Hameln-Pyrmont 2015b, o.S.). Ein Ausbau der 
Tätigkeiten dieser Steuerungsgruppe wird daher im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
dringend empfohlen. Insbesondere der Aspekt eines umfassenden sportlichen Angebots 
weist von allen Aspekten in diesem Matrixfeld die höchste Wichtigkeit auf Basis der 
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untersuchten Zielgruppe auf. Ein Ausbau bzw. eine Förderung der Möglichkeit für Stu-
dierende in der Untersuchungsregion sportlichen Aktivitäten nachgehen zu können, 
sollte daher zu den ersten Schritten der bereits implementierten Steuerungsgruppe gehö-
ren. Insbesondere im Hochschulkontext weist die Untersuchungsregion hier Defizite im 
Vergleich zu anderen Standorten auf, welche Hochschulsporteinrichtungen anbieten. 
Dieser Aspekt würde entsprechend Ansatzpunkte bilden, die untersuchte Zielgruppe in 
einen möglichen Entwicklungsprozess von Sportangeboten einzubinden. Die Weitläu-
figkeit der Bebauung, welche ebenfalls als wichtige Stärke wahrgenommen wurde, ist 
mit der gewachsenen historischen Altstadt der Untersuchungsregion zu begründen. Hier 
sollten entsprechend Mittel aufgewendet werden, die Attraktivität der Altstadt zu erhal-
ten, bzw. konkret bei der untersuchten Zielgruppe mit diesen Vorzügen beworben wer-
den.   
 
Das abschließend zu betrachtende Matrixfeld umfasst die Items, welche als wichtig aber 
Schwäche, oder auch als Strategischer Wettbewerbsnachteil, herausgestellt wurden. Als 
bedeutsame Schwächen wurden die Items Int-2 (Verfügbarkeit von Parkplätzen), Sok-2 
(Möglichkeit abends auszugehen) sowie Anr-2 (attraktive Events oder Veranstaltungen 
in der Untersuchungsregion)  identifiziert. Für dieses Feld wird eine Eliminierung der 
Wettbewerbsnachteile bzw. ein verstärktes Engagement empfohlen (vgl. Wöhler 2005, 
S. 75; Wesselmann/Hohn 2012, S. 66). Die beiden zuletzt genannten Items greifen zwei 
unterschiedliche Aspekte der offensichtlich gleichen Problematik auf. Die untersuchte 
Zielgruppe kritisiert sowohl einen deutlichen Mangel an regelmäßigen abendlichen 
Unterhaltungsmöglichkeiten (Sok-2) als auch das geringe Angebot an besonderen bzw. 
abwechslungsreichen größeren Veranstaltungen (Anr-2). Dies spricht dafür, dass die 
untersuchte Region Hameln-Pyrmont von der erhobenen Stichprobe als wenig lebendig 
und eher langweilig wahrgenommen wird. Eine Möglichkeit diesem Mangel zu begeg-
nen wäre zunächst, das bestehende Angebot besser zu kommunizieren. Hier würde es 
sich anbieten, die Angebote in einer für die Studierenden aufbereiteten Broschüre zu 
sammeln und gegebenenfalls mit besonderen Angeboten zu versehen, wie es an anderen 
Hochschulstandorten bereits üblich ist. Dieses Vorgehen würde sowohl dem von Spieß 
vorgeschlagenen Instrument der Rabattpolitik als Bestandteil der Preispolitik von Städ-
ten- und Regionen entsprechen, als auch dem Aspekt der Bündelung von Angeboten, 
welche der Distributionspolitik entstammen (vgl. Spieß 1998, S. 114). Diese Broschü-
ren könnte dann in jedem Jahr an neue Studierende kostenlos verteilt werden, um diese 
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zu informieren. Darüber hinaus würde sich eine Kombination mit dem als Stärke identi-
fiziertem Sportangebot anbieten. Auf diesem Wege könnte eine solche Broschüre nicht 
lediglich Angebote aus dem Nachtleben enthalten, sondern etwa auch aus den Bereichen 
Kunst, Kultur oder im speziellen Sport. Bezüglich des gewünschten größeren Angebots 
an abwechslungsreichen, größeren Veranstaltungen könnte ebenfalls auf eine bessere 
Kommunikation von bestehenden Angeboten, wie etwa das jährliche „Honkytonk 
Kneipen- und Musikfestival“, verwiesen werden. Zudem kann auf Basis der vorliegen-
den Ergebnisse empfohlen werden, das Angebot an kulturellen und sportlichen Events 
auszubauen. Dies würde einer Erweiterung des Produktangebots, wie von Spieß emp-
fohlen, entsprechen (vgl. Spieß 1998, S. 114). Bezüglich der Verfügbarkeit von Park-
plätzen sollte zunächst weiterführend erhoben werden, an welchen Standorten ein Man-
gel wahrgenommen wird, um an diesen gegebenenfalls zielgerichtet neue Parkmöglich-
keiten zu schaffen.  
 
Ein nicht mit Hilfe des Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfolios erfasster Aspekt ist 
der starke Wunsch nach einem anschließenden Studium, wie in Tabelle 33 im Rahmen 
der deskriptiven Auswertung zu entnehmen ist. So könnte das Angebot von weiterfüh-
renden Masterstudiengängen ein möglicher Aspekt sein, welcher sich positiv auf ein 
mögliches Verbleiben auswirkt. In zukünftigen Arbeiten sollte daher untersucht werden, 
ob das Angebot von Masterstudiengängen einen positiven Einfluss auf die wohnab-
sichtsbezogene Verhaltensintention hat.  
 
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass die Untersuchungsregion auf Basis der in 
der vorliegenden Arbeit erhobenen Daten über eine Reihe von strategischen Stärken und 
Schwächen verfügt. Im Rahmen des Marketing-Mix für Regionen wurden aus allen In-
strumentalbereichen Vorschläge umrissen, welche als Ansatz für eine positive Beein-
flussung der Wahrnehmung beitragen könnten. Insbesondere eine Fokussierung der Ak-
tivitäten rund um die Arbeitsgruppe der Gesundheitsregion Hameln-Pyrmont sowie eine 
Attraktivitätssteigerung der abendlichen, kulturellen und sportlichen Angebote sollten 
hierbei im Zentrum zukünftigen Handelns stehen.  
 
Weiterhin kann an dieser Stelle für die Marketingverantwortlichen das Werk von 
Bartsch empfohlen werden. Dieser dokumentierte und kommentierte in seiner Arbeit die 
Maßnahmen der Weserbergland AG zur Wirtschaftsentwicklung im Weserbergland bis 
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zum Jahr 2005 (vgl. Bartsch 2007, S. 231-243) und bietet somit einen Rückblick auf 
vergangene Erfahrungen. Im Folgenden werden auf Basis der Ergebnisse der Struktur-
gleichungsanalyse weitere Handlungsimplikationen identifiziert, welche auf eine Steige-
rung der Bindung an die Wohnumgebung bzw. eine Erhöhung der Wohnzufriedenheit 
hinwirken und nicht in explizitem Bezug zu der Untersuchungsregion stehen.  
 
5.2  Implikationen auf Basis der Ergebnisse der Strukturgleichungsanalyse zur 
Bindung an die Wohnumgebung und Wohnzufriedenheit 
Im Folgenden werden die jeweils hinsichtlich ihrer Einflüsse auf die Bindung an die 
Wohnumgebung sowie die Wohnzufriedenheit als signifikant identifizierten Variablen 
bezüglich möglicher Implikationen für das Marketing von Städten bzw. Regionen be-
wertet. Die jeweiligen Erläuterungen erfolgen lediglich in kurzer Form und sollen als 
mögliche Anregung dienen.  
 
5.2.1 Erholsamkeit 
Die Erholsamkeit ist mit einer Faktorenladung von 0,311 auf die Bindung an die Wohn-
umgebung und 0,183 auf die Wohnzufriedenheit jeweils die wichtigste Einflussdeter-
minante aus der Gruppe der Wohnumweltfaktoren. Das Konstrukt der Erholsamkeit 
umfasst dabei mit seinen Items die Aspekte, wie ruhig die Wohnumgebung eingeschätzt 
wird und wie der Lebenswert der Wohnumgebung beurteilt wird. Die Erholsamkeit ei-
ner Wohnumgebung stellt somit einen elementaren Bestandteil für die Bewohner hin-
sichtlich ihrer Bedürfnisse an eine Wohnumgebung dar. Diese große Bedeutung ist ins-
besondere vor dem Hintergrund der persönlichen Bedürfnisse, wie Sie etwa in Kapitel 
2.1.2 mit Hilfe der Daseinsgrundfunktion (vgl. im Original Partsch 1964, S.10 sowie 
Werlen 2008, S. 159) dargestellt wurden, nicht überraschend. Auch in diesem Modell 
bildet „sich erholen“ einen der elementaren Anforderungen des Menschen. Flade stellt 
in ihrer Arbeit zur Wohnpsychologie heraus, dass die physiologischen Bedürfnisse des 
Menschen, wie Sie auch nach Maslow als Grundbedürfnisse dargestellt wurden, also 
insbesondere das Bedürfnis nach Ruhe, Erholung und gesundem Schlaf, den Grundstein 
aller Wohnbedürfnisse bilden (vgl. Flade 1993, S. 47). Bei der Ausrichtung der Marke-
tinginstrumente sollten Regionen also darauf achten, ausreichend und gut gepflegte Er-
holungs- und Rückzugsräume für die Bevölkerung zur Verfügung zu stellen und diese 
gut erreichbar zu halten.  
208 
 
Insbesondere vor dem Hintergrund von Krankheitsbildern, welche stressbedingt ausge-
löst werden, bekommt die Erholsamkeit einer Wohnumgebung eine zusätzliche Kom-
ponente im Hinblick auch auf die Gesundheit der Bevölkerung. Im Rahmen der Kom-
munikationspolitik sollte daher explizit auf die Vorzüge einer Wohnumgebung hinsicht-
lich ihrer Erholsamkeit hingewiesen werden, um vorhandenen und möglichen Bewoh-
nern die positiven Aspekte einer Wohnumgebung zu verdeutlichen.  
So bedeutsam wie der Einfluss der Erholsamkeit einer Wohnumgebung sowohl hin-
sichtlich der Bindung als auch der Zufriedenheit auch identifiziert wurde, stellt dieser 
doch nicht den einzigen Einflussfaktor dar.   
 
5.2.2 Lebendigkeit 
Die Lebendigkeit hat mit 0,192 auf die Bindung an die Wohnumgebung und 0,159 auf 
die Wohnzufriedenheit ebenfalls einen signifikant positiven Einfluss auf beide unter-
suchten Prädiktoren der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention. Das Konstrukt 
der Lebendigkeit erfasst mit seinen drei Items die Wahrnehmung von einem „regen Le-
ben“ sowie die Häufigkeit von interessanten Veranstaltungen in der Wohnumgebung. 
Die Lebendigkeit einer Wohnumgebung stellt damit einen zweiten bedeutsamen Ein-
flussfaktor dar. Auch hier kann eine Verknüpfung zu den Daseinsgrundfunktionen des 
Menschen nach Partsch gezogen werden, welcher das „in Gesellschaft sein“ als Binde-
glied der übrigen Bedürfnisse in sein Modell integriert (vgl. im Original Partsch 1964, 
S.10 sowie Werlen 2008, S. 159).  
 
Marketinginstrumente sollten sich daher möglichst an beiden untersuchten Aspekten der 
Lebendigkeit orientieren. Zum einen sollten permanente Möglichkeiten des Austausches 
geschaffen werden, welche die Bevölkerung nutzen kann. Marketingmaßnahmen sollten 
daher darauf ausgerichtet sein, dass beständige Treffpunkte für verschiedene Interes-
sensgruppen bestehen. Insbesondere eine Belebung der Innenstadt sollte für die Marke-
tingakteure in Städten und Regionen von besonderem Interesse sein, um einen zentralen 
Anlaufpunkt zu bieten. Dabei sollten distributionspolitische Aspekte nicht vernachläs-
sigt werden, um Personen welche außerhalb der Innenstadt wohnen nicht zu benachtei-
ligen. Dies kann etwa durch subventionierte Fahrdienste erfolgen. Eine zweite Säule der 
Aktivitäten sollte sich auf die Ausrichtung von attraktiven Veranstaltungen konzentrie-
ren. Wie Köhler in ihrer Arbeit herausarbeitet, können besondere Events die Bekannt-
heit einer Region erhöhen, Wirtschaft und Tourismus stimulieren sowie die Attraktivität 
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der Region nach innen steigern (vgl. Köhler 2014, S. 1). Das Regionalmarketing sollte 
daher mögliche und zur Region passende Veranstaltungen eruieren und als festen Be-
standteil in das Marketinginstrumentarium integrieren. Durch die Kombination dieser 
Maßnahmen kann die wahrgenommene Lebendigkeit sowohl dauerhaft erhöht werden 
als auch durch gesonderte Veranstaltungen besondere Höhepunkte gesetzt werden.  
 
5.2.3 Kommerzielle Angebote 
Die kommerziellen Angebote haben mit -0,082 einen leicht negativen Einfluss auf die 
Bindung an die Wohnumgebung und mit 0,084 einen leicht positiven Einfluss auf die 
Wohnzufriedenheit. Die kommerziellen Angebote bilden dabei die letzte Determinante 
mit einem signifikanten Einfluss auf beide genannten Prädiktoren der wohnabsichtsbe-
zogenen Verhaltensintention. Das Konstrukt des kommerziellen Angebots erfasst über 
vier Items die Quantität, Vielfältigkeit sowie die Erreichbarkeit von Geschäften.  Auch 
bei den untersuchten Einflüssen des vorhandenen kommerziellen Angebots kann auf das 
Modell der Daseinsgrundfunktionen von Partsch verwiesen werden. Dieser zählt den 
Aspekt des „sich versorgens“ zu den Grundbedürfnissen im Zuge des Lebens (vgl. im 
Original Partsch 1964, S.10 sowie Werlen 2008, S. 159). 
 
Hinsichtlich der Marketingimplikationen gestaltet sich die Empfehlung differenzierter 
als bei den voran genannten Einflussfaktoren. Da die indirekten Einflüsse auf die wohn-
absichtsbezogene Verhaltensintention insgesamt mit -0,019 schwach negativ sind, sollte 
das Marketing kein zu umfassendes Angebot unterstützen. Auf Grund der positiven Ein-
flüsse auf die direkte Wohnzufriedenheit sollte darauf geachtet werden, ein ausgewoge-
nes Angebot an Einkaufsmöglichkeiten zu unterstützen, und hierbei explizit die distri-
butionspolitische Aspekte zu berücksichtigen, um die Angebote für jeden erreichbar zu 
halten. Um negative Einflüsse auf die Bindung an die Wohnumgebung zu reduzieren 
sollte insbesondere darauf geachtet werden, Stadtbereiche, in welchen ein hoher Anteil 
an Wohnbevölkerung lebt, nicht zu umfassend mit kommerziellen Geschäften auszustat-









Die Wohndauer hat mit 0,449 einen signifikanten und sehr starken positiven Einfluss 
auf die Bindung an die Wohnumgebung. Je länger daher eine Person in einer Wohnum-
gebung lebt, umso stärker fühlt sich diese auch mit der Wohnumgebung verbunden. Die 
Wohndauer stellt dabei die einzige individuelle Variable dar, für welche ein signifikan-
ter Einfluss ermittelt werden konnte. Eine lange Wohndauer kann somit als Wechselbar-
riere hinsichtlich der Wohnortwahl angesehen werden. Hierbei stellt sich die Frage, ob 
es sich tatsächlich um eine psychologische Bindung handelt, oder ob ökonomische Bin-
dungsursachen (bspw. Wohneigentum), vertragliche Bindungsursachen (bspw. langjäh-
rige Arbeitsverträge) oder situative Bindungsursachen (bspw. Bequemlichkeit) den 
Grund für die erhöhte Bindung bilden (vgl. Homburg/Bruhn 2013, S. 11-12). Dieser 
Aspekt bietet sich für spätere Untersuchungen als Forschungsgegenstand an.  
 
Hinsichtlich der Marketingimplikationen können keine konkreten Empfehlungen gege-
ben werden. So stellt eine lange Wohndauer einen wichtigen Einflussfaktor auf die Bin-
dung an eine Wohnumgebung dar, welche wiederum die Intention, in der Wohnumge-
bung weiterhin zu leben, positiv beeinflusst. So können alle Maßnahmen, welche direkt 
oder indirekt darauf gerichtet sind, die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention posi-
tiv beeinflussen, auch als Maßnahmen gesehen werden, die (zukünftige) Wohndauer zu 
erhöhen. Maßnahmen welche die zurückliegende Wohndauer positiv beeinflussen, sind 
allein aus logischen Gründen nicht möglich.  
 
5.2.5 Geselligkeit 
Die Geselligkeit hat mit 0,142 einen signifikant positiven Einfluss auf die Bindung an 
die Wohnumgebung. Das Konstrukt Geselligkeit erhebt wie einfach oder schwer es ist, 
mit Menschen in der Wohnumgebung in Kontakt zu treten. Auch für das Konstrukt Ge-
selligkeit kann wieder eine Verknüpfung zu den Daseinsgrundfunktionen gezogen wer-
den. Wie auch schon der Aspekt der Lebendigkeit richtet sich die Geselligkeit auf die 
Perspektive „in Gesellschaft sein“ (vgl. im Original Partsch 1964, S.10 sowie Werlen 
2008, S. 159). 
 
Eine Empfehlung zur Anwendung des Marketinginstrumentariums wird auch für die 
Determinante der Geselligkeit eher allgemein gehalten. So ist die Offenheit von Men-
schen eine Frage derer Mentalität. Instrumente des Marketings sollten in der Form ein-
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gesetzt werden, die einen offenen Austausch fördern. So könnten etwa Begegnungsräu-
me wie Jugendclubs, Seniorenzentren oder ähnliches als Plattform für diejenigen die-
nen, welche gerne mit anderen Menschen in Kontakt treten. Auch kann eine von öffent-
licher Hand gelebte, transparente Behördenstruktur dazu beitragen, eine Kultur der Of-
fenheit zu fördern. Trotz dieser allgemeinen Empfehlungen bleibt aber festzuhalten, 
dass eine Veränderung des hier untersuchten Konstrukts der Geselligkeit als sehr lang-
fristig anzusehen ist.  
 
5.2.6 Ästhetik der Gebäude 
Die Ästhetik der Gebäude hat mit 0,097 einen signifikant positiven Einfluss auf die 
Wohnzufriedenheit von Bewohnern. Das Konstrukt der Ästhetik der Gebäude erhebt 
sowohl die allgemeine Schönheit der Umgebung als auch explizit die Schönheit von 
Gebäuden. Aus diesem Zusammenhang lässt sich ableiten, dass die optische Wirkung 
der Wohnumgebung somit für die Zufriedenheit der Bewohner von Bedeutung ist.  
 
Hinsichtlich möglicher Marketingimplikationen kann zunächst auf das Standardwerk 
von Heineberg verwiesen werden, welcher auf die Bedeutung gewachsener Raumstruk-
turen für die Planung von Stadterneuerungsmaßnahmen hinweist (vgl. Heineberg 2014, 
S. 152). Hierbei greift Heineberg für die Forschung von Stadterneuerungsprojekten das 
Beispiel der Altstadt von Hameln als Musterbeispiel auf, welche auch das Zentrum der 
Untersuchungsregion im Rahmen der vorliegenden Arbeit bildet. Es sei an dieser Stelle 
daher für eine vertiefende Lektüre auf Heineberg verwiesen (vgl. Heineberg 2014, S. 
151 - 156). Maßnahmen, welche sich mit der Erneuerung von Gebäuden sowie deren 
Umgestaltung beschäftigen, sollten sich daher an den Empfehlungen zur Gestaltung von 
gewachsenen Stadtstrukturen orientieren. Darüber hinaus kann im Falle einer positiven 
Beurteilung der Ästhetik in einer Wohnumgebung explizit auf die Verwendung kom-
munikationspolitischer Instrumente verwiesen werden. Vorzüge wie eine historische 
Altstadt sollten besonders hervorgehoben werden, während darauf geachtet werden 
muss, andere Stadtteile im Zuge der Maßnahmenplanung der Stadtentwicklung nicht zu 
vernachlässigen. Die Ästhetik der Gebäude in einer Wohnumgebung bildet somit ein 







Das Sportangebot hat mit 0,079 den im Rahmen der empirischen Arbeit insgesamt nied-
rigsten signifikant positiven Einfluss auf die Wohnzufriedenheit. Dabei erfasst das Kon-
strukt der Sportangebote über drei Items die Möglichkeiten hinsichtlich der Betätigung 
von „indoor“ sowie „outdoor“ Sport. 
 
Das Konstrukt Sportangebot kann hinsichtlich der möglichen Marketingaktivitäten ent-
sprechend auch in die Bereiche „indoor“ sowie „outdoor“ unterschieden werden. Für die 
erste Gruppe sollte darauf geachtet werden, ein ausreichend großes Angebot an Sportan-
lagen, wie Schwimmbädern, Turn- und Tennishallen in der Region zu Verfügung zu 
stellen. Darüber hinaus erscheint die Unterstützung von Sportvereinen als sinnvolle 
Maßnahme, welche als Kooperationspartner für sportliche Aktivitäten dienen können. 
Dies erscheint insbesondere vor der dargestellten Bedeutung der Einbindung vielfältiger 
Akteure als sinnvoller Schritt. Für den Bereich des Outdoor-Sports ist die Ausstattung 
mit gut zugänglichen sowie attraktiven Strecken, wie etwa Lauf- oder Radwegen, uner-
lässlich. Auch eine Kombination mit den in Kapitel 5.2.2 genannten Events ist zu emp-
fehlen. So könnten regionale Sportveranstaltungen wie etwa Marathon- oder Radrennen 
sowohl die Begeisterung für Sport in der Region wecken als auch auf optisch attraktive 
Landstriche hinweisen sowie zu einer erhöhten Lebendigkeit der Wohnumgebung füh-
ren. Auch wenn ein umfassendes Sportangebot in der Wohnumgebung den geringsten 
positiven Einfluss auf die Wohnzufriedenheit hat, so bietet sich hier doch insbesondere 
in der Kombination mit anderen Aspekten ein breites Feld für mögliche Marketingmaß-
nahmen.  
 
5.3 Bewertung und Zusammenfassung in Bezug auf die wohnabsichtsbezogene 
Verhaltensintention 
In den vorangegangenen Kapiteln wurden zunächst Handlungsempfehlungen für die 
Untersuchungsregion auf Basis des erarbeiteten Wichtigkeits- und Zufriedenheitsportfo-
lios gegeben. Anschließend fand unter Berufung auf die als signifikant ermittelten Prä-
diktoren der Bindung an die Wohnumgebung sowie der Wohnzufriedenheit eine allge-
meine Ermittlung möglicher Implikationen für das Regionalmarketing statt. Den Ab-
schluss bildet nun eine Zusammenfassung der Ergebnisse hinsichtlich der Auswirkun-




Die Aspekte der Bindung an die Wohnumgebung sowie die Wohnzufriedenheit stellen 
demnach wiederum, wie bereits in Kapitel 3.4.2.1 theoretisch fundiert um im Rahmen 
der Strukturgleichungsanalyse dieser Arbeit untersucht, die Prädiktoren für eine wohn-
absichtsbezogene Verhaltensintention dar. Dabei wurden sowohl die Bindung (0,440) 
als auch die Wohnzufriedenheit (0,344) als signifikant positive Einflussfaktoren ermit-
telt, wobei die Bindung einen höheren direkten wie auch totalen Einfluss ausübt. Es 
kann hieraus gefolgert werden, dass Maßnahmen, welche zu einer Erhöhung der Wohn-
zufriedenheit oder der Bindung an die Wohnumgebung beitragen, indirekt auch einen 
positiven Effekt auf die Verhaltensintention aufweisen. Diese wohnabsichtsbezogene 
Verhaltensintention, und idealerweise daraus folgend auch ein wohnbezogenes Verhal-
ten, ist wiederum das Ziel der Maßnahmen. 
 
Bezüglich der indirekten Einflüsse auf die Verhaltensintention sind insbesondere die 
Erholsamkeit (0,291) sowie die Lebendigkeit (0,200) hervorzuheben. Zwar liefert die 
Wohndauer (0,305) einen höheren indirekten Einfluss, diese ist jedoch wie dargestellt 
nicht rückwirkend zu beeinflussen. Die beiden ermittelten Konstrukte erscheinen im 
Hinblick auf die untersuchte Zielgruppe wie zwei Perspektiven eines ähnlich gelagerten 
Bedürfnisses nach einer attraktiven Freizeitgestaltung. Diese soll sowohl Möglichkeiten 
der Erholung bieten als auch den Wunsch nach einem abwechslungsreichen Angebot an 
lebhafteren Aktivitäten. Auf Basis der Lebenssituation der untersuchten Zielgruppe 
(Studium) erscheint die Bedeutung dieser Aspekte besonders sinnhaft, da sie sowohl 
einen Ausgleich von der Belastung durch das Studium (Erholsamkeit) wie auch den 
möglichen Wunsch neuer Erfahrungen in diesem neuen Lebensabschnitt (Lebendigkeit) 
beinhalten. Im Hinblick auf die Altersstruktur der untersuchten Zielgruppe kann darüber 
hinaus davon ausgegangen werden, dass nur in den wenigsten Fällen eine ökonomische 
Bindung (vgl. Homburg/Bruhn 2013, S. 11-12) an die Wohnumgebung vorliegen wird. 
Um bei der untersuchten Zielgruppe somit die Verhaltensintention, in der Untersu-
chungsregion zu leben positiv zu beeinflussen, sollten daher im Mittelpunkt Maßnah-
men stehen, welche diese beiden Bedürfnisse nach Erholung und Lebendigkeit berück-
sichtigen. In Bezug auf die Erholung kann hierbei insbesondere ein umfassendes, even-
tuell sogar gefördertes, Sportangebot für die Studierenden in den Kern der Maßnahmen 
gerückt werden. So kann dieses Sportangebot sowohl für sich selbst genommen als po-
sitiv beurteilt werden, als auch als Ausgleich wahrgenommen werden. Hinsichtlich der 
Lebendigkeit ist zu empfehlen, einen besonderen Schwerpunkt auf regelmäßige und für 
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das Alter ansprechende Angebote zu legen. Hierzu ist die Betonung und bessere Präsen-
tation von bestehenden Angeboten wie etwa durch einen „Studentenguide“, welcher alle 
Aktivitäten in der Untersuchungsregion zusammenfasst und mit möglichen Rabatt- oder 
Bonusangeboten kombiniert zu zählen. Darüber hinaus wird an dieser Stelle empfohlen, 
finanzielle Mittel zur Verfügung zu stellen, um damit Veranstaltungen unterstützen, 
welche direkt von der untersuchten Zielgruppe organisiert werden. Auf diesem Wege 
wird die geförderte Zielgruppe zeitgleich zu Prozessbeteiligten.  
 
Die besondere Bedeutung der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention spiegelt sich 
in der Bedeutung der Wohndauer wieder. Ist es auf Basis der getroffenen Maßnahmen 
möglich, das Verhalten in so fern zu beeinflussen, dass der Wohnort in der Untersu-
chungsregion gewählt wird, führt dies wiederum mit der Zeit zu einer steigenden 
Wohndauer, welche die Verbundenheit mit der Region positiv beeinflusst. Dieser Effekt 
hat wiederum positive Auswirkungen auf die Verhaltensintention weiterhin in der 
Wohnumgebung zu wohnen. Durch diese Wechselwirkung könnte auch bei sich wan-
delnden Bedürfnissen der Zielgruppe, etwa auf Grund einer Familiengründung, eine 
bereits hohe Wohndauer einen positiven Einfluss auf die potentielle neue Wohnortwahl 
haben. Marketingverantwortliche in einer Region sollten im ersten Schritt daher daran 
interessiert sein, Personen, die eine lange Wohndauer aufweisen, auch weiterhin in der 
Region zu halten, indem sie deren Zufriedenheit mit dem Wohnen in einer Region so-
wie die Verbundenheit mit der Region erhöhen. Die so entstehende Wechselwirkung 
mit dem positiven Einfluss der Wohndauer reduziert die Wahrscheinlichkeit eines Um-
zugs. Personen, welche über eine niedrige bzw. noch gar keine Wohndauer in der Regi-
on aufweisen, sollten insbesondere auf Vorzüge in Bezug auf die Bereiche Lebendig-
keit, Erholsamkeit sowie im weiteren Sinne auf vorhandene Sportangebote sowie be-
sonders schöne Wohngegenden aufmerksam gemacht werden. Auf diesem Weg könnte 
eine Verbundenheit mit der Region entstehen, welche wiederum einen positiven Ein-
fluss auf die Verhaltensintention sowie, nach einem Zuzug, auf die Wohnzufriedenheit 
hat. Auf diesem Wege könnten auch Personen, welche bisher noch nicht in einer Region 
gelebt haben, für ein Wohnen in dieser begeistert werden.  
 
Abschließend bleibt hinsichtlich der Ergebnisse der vorliegenden Arbeit festzuhalten, 
dass eine Erhöhung der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention von Bewohnern in 
einer Wohnumgebung einfacher erscheint, als die Steigerung der Wohnabsicht von 
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Ortsfremden und damit potentiellen Bewohnern. Hinsichtlich einer Kosten- Nutzenab-
wägung sollte bei Marketingmaßnahmen daher berücksichtigt werden, ob eine Verhin-
derung von Abwanderung oder eine Steigerung des Zuzugs das Ziel von Marketing-
maßnahmen sein soll.  
 
Unabhängig von der strategischen Ausrichtung der Maßnahmen sollte in jedem Fall die 
komplexe Struktur der Akteure im Stadt- und Regionalmarketing berücksichtigt wer-
den. So empfehlen etwa Bachinger und Pechlaner bei der Planung und Umsetzung von 
Maßnahmen Netzwerke zu nutzen, da diese das gemeinsame Ziel aller Akteure idealer-
weise unterstützen, um Flexibilitäts-, Kosten-, Risiko- und Synergievorteile zu nutzen 
(vgl. Bachinger/Pechlaner 2011, S. 3-5). Konkret heißt dies für die Verantwortlichen im 
Stadt- und Regionalmarketing, dass sie Kooperationen mit Partnern anstreben sollten, 
welche die Maßnahmen unterstützen. So könnten etwa Gastronomen von der Teilnahme 
an Rabattaktionen des vorgeschlagenen „Studentenguide“ profitieren, Institutionen wie 
Theater oder Kinos eine höhere Auslastung generieren oder Unternehmen einen finanzi-
ellen Beitrag leisten, um potentielle und qualifizierte Mitarbeiter in der Region zu hal-
ten.  
 
Im folgenden Kapitel werden zum Abschluss die Ergebnisse der Kapitel 5.1 bis 5.3 in 
einem Konzeptentwurf für mögliche Strategien und Marketingmaßnahmen in der Unter-
suchungsregion integriert.  
 
5.4 Integration der Ergebnisse und Handlungsimplikationen in einem Konzept-
entwurf für das Marketing der Untersuchungsregion  
Den Abschluss der Auswertung der Ergebnisse bildet ein Konzeptentwurf für mögliche 
Marketingmaßnahmen in der Untersuchungsregion, welcher die bisherigen Teilergeb-
nisse integriert. In Kapitel 2.2.2 sowie 2.2.3 wurden der Prozess des Regionalmarketing 
sowie der Einsatz von Analyseverfahren im Regionalmarketing aus theoretischer Per-
spektive dargestellt. Die zum Beispiel in Abbildung 10 dargestellten Prozessschritte der 
Zielgruppenauswahl, Datenerhebung sowie Dateninterpretation wurden in der vorlie-
genden Arbeit durchgeführt. Die hieran anschließende Verwertung der Daten (vgl. hier 
zu etwa Meyer 1999, S. 81) stellt somit den logischen letzten Schritt dar. Im Folgenden 
wird dem Aufbau des in Kapitel 2.2.2 dargestellten Prozesses als Grundlage für den zu 
entwickelnden Konzeptentwurf gefolgt. Es werden somit zunächst übergeordnete Ziele 
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formuliert, bevor ein erster Entwurf für eine Strategieentwicklung vorgenommen wird 
und diese schließlich in konkreten Maßnahmenempfehlungen münden.  
 
Als erster Schritt im Rahmen der Zielsetzung wurde in Kapitel 2.2.4 die Formulierung 
eines Leitbildes als Leitsystem für konkretere Zielformulierungen und Strategieentwick-
lungen empfohlen. Dieses wird in der Literatur jedoch auch kritisch hinterfragt, da auf 
Grund einer fehlenden Konsensbildung der Akteure Leitbilder laut Meyer häufig zu 
austauschbaren Phrasen werden könnten (vgl. Meyer 1999, S. 112). Im Rahmen der 
vorliegenden Arbeit dienen die Ergebnisse der Strukturgleichungsanalyse als Basis zur 
Formulierung eines möglichen Leitbildes sowie der Entwicklung möglicher Teilziele. 
Diese Aspekte der Erholsamkeit sowie der Lebendigkeit stellten hierbei die wichtigsten 
Einflussdeterminanten aus der Gruppe der Wohnumweltfaktoren dar. Darüber hinaus 
wurde in Kapitel 5.1 gezeigt, dass die Untersuchungsregion den Aspekt der Gesund-
heitsregion Hameln-Pyrmont bereits im Rahmen einer eigenen Steuerungsgruppe auf-
gegriffen hat (vgl. Landkreis Hameln-Pyrmont 2015b, o.S.). Ein hierauf basierendes 
Leitbild könnte daher lauten: „Der Landkreis Hameln-Pyrmont im Kerngebiet des mitt-
leren Weserberglandes schlägt als liebenswerter Wohnort die Brücke zwischen einem 
Erholungsraum mit seinem historischen Stadtzentrum, seinen Wäldern und Natur-
schutzgebieten sowie einem facettenreichen Lebensraum mit seinem abwechslungsrei-
chen Kulturangebot, zahlreichen Veranstaltungen und lebendiger Geschichte.“ Vor 
dem Hintergrund dieses Leitbildes können Teilziele konkretisiert werden. Auch hier 
dienen die wichtigsten Einflussdeterminanten aus der Gruppe der Wohnumweltfaktoren 
als Grundlage. Daher wird die bisherige Wohndauer als nicht beeinflussbarer Teilbe-
reich nicht in die Teilzielformulierung aufgenommen. Der bereits genannten Aspekt der 
Erholsamkeit wird unter der Verwendung der Formulierung „Umwelt und Erholung“ in 
die Teilziele aufgenommen. Die Aspekte Lebendigkeit, Sportangebote sowie Gesellig-
keit werden unter den Begriffen „Kultur und Freizeit“ in den Zielkatalog integriert. Der 
Aspekt der Ästhetik der Gebäude wird unter dem Begriff des Städtebaus in die Teilziele 
aufgenommen, während schließlich der Punkt der kommerziellen Angebote unter dem 
Begriff Einzelhandel und Dienstleistungen aufgenommen werden. Zusammengefasst 
ergeben sich so vier Teilzielbereiche, für welche im Folgenden jeweils zum Leitbild 
passende Ziele formuliert werden. In Tabelle 45 finden sich die auf dieser Basis entwi-






Der Landkreis Hameln-Pyrmont im Kerngebiet des mittleren 
Weserberglandes schlägt als liebenswerter Wohnort die Brücke 
zwischen einem Erholungsraum mit seinem historischen Stadt-
zentrum, seinen Wäldern und Naturschutzgebieten sowie einem 
facettenreichen Lebensraum mit seinem abwechslungsreichen 






Erhaltung und Schutz der ausgeprägten Naherholungs- und Na-
turschutzgebiete sowie die Stärkung einer nachhaltigen Nutzung 




Entwicklung einer lebendigen regionalen Atmosphäre, welche 
sowohl Veranstaltungen als auch dauerhafte kulturelle Angebote 
in der Stadt sowie in der Region beinhaltet. Gezielte Betonung 
der historischen Besonderheiten (u.a. in Form des Rattenfängers) 





Ausbau des innerstädtischen Einkaufsangebots als attraktiven 
Anziehungspunkt für Käufer in und außerhalb der Region. Be-
sondere Berücksichtigung einer ausgewogenen Balance zwischen 
konzentrierten Einkaufsstätten (Einkaufszentrum ECE) und An-
geboten in der historischen Altstadt.  
Städtebau 
 
Sanierung und Erhaltung der historischen Altstadt und von histo-
rischen Ortskernen in der Region. Entwicklung von Konzepten 
zur Reaktivierung von ungenutzten Gebäuden und Flächen. Ver-
stärkte Nutzung von Gebäuden und Flächen in Wesernähe.  
 
Tabelle 45: Leitbild und Teilziele  
Eigene Darstellung. 
 
Die dargestellten Teilziele basieren wie beschrieben auf den empirischen Ergebnissen 
der vorliegenden Arbeit und stellen keinen vollständigen Zielkatalog für eine Region 
dar. So beinhalten die genannten Ziele etwa nicht die Bereiche der Wirtschaft oder des 
Arbeitsmarktes, da diese im Rahmen der Erhebung der Wohnumweltkriterien nicht Be-
standteil der Modellbildung waren. In der Praxis müsste eine vollständige Konzeption 
daher noch weitere Teilzielbereiche enthalten.  
 
Im nächsten Schritt erfolgt wie in Kapitel 2.2.4 dargestellt die Entwicklung einer stra-
tegischen Grundkonzeption. Hierbei orientiert sich die vorliegende Arbeit an dem  
von Manschwetus entwickelten Strategiekonzept (vgl. Manschwetus 1995, S. 238-256). 
Dieses wurde später von Meyer als erster umfassend integrativer Ansatz bezeichnet, 
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welcher sich hinsichtlich der untersuchten Strategieebenen eng an in der Standardlitera-
tur zum Marketing vorgeschlagenen Dimensionen orientiert (vgl. Meyer 1999, S. 138-
139). Das Konzept umfasst wie bereits dargestellt die Ebenen der Leistungskernstrate-
gie, der Segmentierungsstrategie, der Stimulierungsstrategie, der Arealstrategie sowie 
der Kooperationsstrategie.  
 
Die Leistungskernstrategie umfasst den Wirtschaftsbereich, welcher im Kern zur regi-
onalen Entwicklung beitragen soll. Hierbei sollen insbesondere Felder betrachtet wer-
den, welche die größten Marktchancen besitzen (vgl. Manschwetus 1995, S. 239). Für 
die Untersuchungsregion kann als solches der Tourismussektor identifiziert werden. 
Auf Grund bestehender Strukturen (etwa der Baustil der Weserrenaissance) und dem 
existierenden Alleinstellungsmerkmal „Rattenfänger von Hameln“ können bestehende 
Marktchancen unterstellt werden. Eine zielgerichtete Tourismusförderung kann somit 
auch für die einheimische Bevölkerung zu einer Bereicherung sowohl von Erholungs-
angeboten als auch von Kultur- und Freizeitangeboten führen. Weiterhin können auch 
für den Einzelhandel positive Effekte durch eine Stärkung des Tourismus unterstellt 
werden.  
 
Die Segmentierungsstrategie beinhaltet wie zuvor dargestellt die Identifizierung rele-
vanter Zielgruppen. Da der Kern der vorliegenden Arbeit auf der Zielgruppe der gut 
ausgebildeten und qualifizierten Einzelpersonen am Beispiel von Studierenden liegt, 
sollte im Rahmen der Segmentierungsstrategie ein vergleichbares Segment gewählt 
werden, um Synergieeffekte zu generieren. So sollten sich auf den Tourismus ausgeleg-
te Marketingaktivitäten insbesondere an junge Familien sowie junge Individualreisende 
richten. Manschwetus betont, dass bei einer Ausrichtung auf Tourismusaktivitäten ne-
ben der eigentlichen Zielgruppe definitiv auch betroffene Unternehmen, wie Hotels, 
Gaststatten und Freizeiteinrichtungen im Fokus von Marketingaktivitäten stehen sollten 
(vgl. Manschwetus 1995, S. 242).  
 
Hinsichtlich der Stimulierungsstrategie muss entschieden werden, wie bezüglich der 
Marktbeeinflussung vorgegangen werden soll. Manschwetus greift in seinem Modell 
erneut gängige Marketingliteratur auf und unterscheidet zwischen den Optionen der 
Präferenz- und der Preis-Mengen-Strategie (vgl. Manschwetus 1995, S. 247 oder vertie-
fend etwa Nieschlag/Dichtl/Hörschgen 2002, S. 135-138; Homburg 2015, S. 659-660). 
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Für die Untersuchungsregion wird eine klare Fokussierung auf eine Präferenzstrategie 
empfohlen. Auf Grund bereits bestehender Stärken wie der historischen Altstadt oder 
dem Rattenfänger als Stadtsymbol Hamelns sollten insbesondere eine Steigerung der 
Standortqualität sowie deren Kommunikation den strategischen Schwerpunkt bilden. 
Auch die Wasserlage direkt an der Weser sowie die umgebenden Wälder in der Region 
bilden eine ausgezeichnete Ausgangsposition für einen attraktiven Tourismusstandort.  
 
Unter Arealstrategie wird die räumliche Schwerpunktsetzung innerhalb einer Region 
verstanden. Vor dem Hintergrund der Zielsetzung, der Förderung der Aspekte Umwelt 
und Erholung sowie Kultur und Freizeit ist eine ausschließliche Fokussierungauf einen 
räumlichen Teilbereich der Region nicht zu empfehlen. Vielmehr sollten zum einen das 
Mittelzentrum der Region mit Hameln als Kultur- und Einkaufszentrum und seiner his-
torischen Altstadt entwickelt werden. Zum anderen sollten Erholungsmöglichkeiten 
sowie Sehenswürdigkeiten in der Region angebunden, entwickelt sowie kommuniziert 
werden. Hierbei kann insbesondere der Weser-Radweg für Familienausflüge oder auch 
Angebote in den reizvollen Berglandschaften von Ith und Deister für Radsportfans ge-
fördert werden.  
 
Als letztes Feld nennt Manschwetus die Kooperationsstrategie, also die Frage nach 
geeigneten Kooperationspartnern innnerhalb und außerhalb der Region. Wie in Kapitel 
2.2.6 gezeigt wurde, existieren sowohl zahlreiche Arten der Kooperationsformen als 
auch diverse mögliche Akteure. Darüber hinaus wurde in Kapitel 2.1.3 gezeigt, dass in 
der Untersuchungsregion bereits zahlreiche unterschiedliche Initiativen, wie etwa die 
Weserbergland AG oder der Weserbergland Tourismus e.V., existieren. Hinsichtlich der 
Kooperationsstrategie ist daher zu empfehlen, zunächst eine Koordinierungsstelle einzu-
richten, welche sämtliche bestehenden Aktivitäten und Initiativen zunächst erfasst, 
mögliche Redundanzen aufdeckt und schließlich die jeweiligen Maßnahmen aufeinan-
der abstimmt. Als bedeutsamer Kooperationspartner kann hier die Hochschule Weser-
bergland hervorgehoben werden. Als Schnittstelle zwischen Studierenden und Unter-
nehmen ist diese insbesondere geeignet, mögliche Marketingmaßnahmen zu unterstüt-
zen und zu entwickeln.  
 
Im Anschluss an die strategische Ausrichtung erfolgt die Umsetzung von konkreten 
Marketingmaßnahmen. In Kapitel 2.2.1 wurden in Abbildung 6 unterschiedliche For-
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men des Regionalmarketing dargestellt. Die folgenden Maßnahmen orientieren sich an 
der betriebswirtschaftlichen Ausrichtung des Regionalmarketing, konkret an einer An-
wendung des Marketingmix zur Erreichung der zuvor genannten Ziele unter Berück-
sichtigung der erläuterten Strategieansätze. Die Darstellung der Maßnahmen orientiert 
sich dabei an den Ansätzen von Spieß und Meffert, wie sie in Kapitel 2.2.5 gezeigt 
wurden. Um Redundanzen zu vermeiden, werden die konkreten Vorschläge zunächst in 




-  Ausbau der Verkehrsinfrastruktur insbeson-
dere von regionalen Radwegen  
-  Flächenerschließung und Modernisierung 
von Gebäuden in Wesernähe  
-  Wohnungsbau in attraktiven Lagen  
-  Belebung des bestehenden Einzelhandels in 
der historischen Altstadt  
-  Ausbau und Förderung von vorhandenen 
Sport- und Freizeitstätten – bspw. Verstär-
kung des Wassersportangebots oder Schaf-
fung von Strandanlagen  
-  Implementierung eines Stadtfestes („Ratten-
fänger-Fest“) 
-  Einbindung der Aktivitäten der Steuerungs-





- Förderung von Kontakten zu potentiellen 
Multiplikatoren (bspw. Hochschule Weser-
bergland, Tourismusverbände, Reiseveran-
staltern) 
- spezielle Betreuung von ansiedlungswilli-
gen Privatpersonen (bspw. Hilfe bei Woh-
nungssuche, Behördengängen) 






-  Subventionierung von Kultur- und Erho-
lungsangeboten  
-  Bonusprogramm für Hotelübernachtungen 
um Tagestouristen zur Übernachtung zu 
bewegen 







-  Implementierung einer einheitlichen Kom-
munikationsplattform, auf welcher Hotels, 
Gaststätten, Freizeiteinrichtungen sowie 
Touristen und Bürger in Kontakt treten kön-
nen 
-  Vernetzung regionaler Akteure 
-  Einbeziehung von Bürgerforen bei regiona-
len Entwicklungsprojekten 
-  Identifikation von Bürgerwünschen   
 
 
Abbildung 43: Marketing-Mix für die Region Hameln-Pyrmont 





Die dargestellten Maßnahmen stellen lediglich eine Auswahl möglicher Maßnahmen 
zur Erreichung der genannten Ziele dar. Den Kern der Marketing-Maßnahmen sollten 
insgesamt drei Säulen bilden. Zunächst sollte eine transparente Integration aller Akteure 
vorgenommen werden. Hierbei sollte zum einen der Austausch der Akteure untereinan-
der gefördert werden, um Synergieeffekte zu generieren. So könnten etwa Museumsbe-
sucher einen Rabatt auf einen Hotelaufenthalt bekommen, um so möglicherweise Ta-
gestouristen zu einer Übernachtung zu bewegen und die Wertschöpfung je Tourist zu 
erhöhen. Zudem sollte für Touristen eine einheitliche Informationsplattform geschaffen 
werden, auf welcher sich diese umfassend über die Angebote in Hameln – Pyrmont in-
formieren und anschließend direkt mit einzelnen Anbietern in Kontakt treten können. 
 
Eine zweite Säule bildet die konkrete Verbesserung der bestehenden Angebote. Von 
dieser könnten nicht nur mögliche Touristen, welche im Rahmen der Leistungskernstra-
tegie als relevantes Segment identifiziert wurden, sondern auch Bürger und somit auch 
konkret die Zielgruppe der vorliegenden Arbeit, die Studierenden in der Region, profi-
tieren. Hierbei wurden bei der Auswahl der Maßnahmen insbesondere die empirischen 
Ergebnisse sowie die allgemeinen Empfehlungen in Kapitel 5.2 berücksichtigt. Insbe-
sondere könnten bisherige Aktivitäten der Steuerungsgruppe Gesundheit als Grundlage 
für weitere Maßnahmen dienen. So könnte eine Ausweitung von Sportangeboten im und 
am Wasser, eine Erschließung von wassernahen Grünflächen sowie darüber hinaus ein 
Ausbau gastronomischer Angebote darüber hinaus in diesen Bereichen zu einem positi-
ven Einfluss sowohl auf die eigene Bevölkerung als auch auf die Attraktivität für Tou-
risten führen. In diesem Zusammenhang könnte auch ein zusätzliches Stadtfest mit Be-
zug zum Rattenfänger als besondere Veranstaltung implementiert werden. Ein solches 
Event könnte auf Grund der internationalen Bekanntheit des Rattenfängers überregiona-
le Strahlkraft haben und somit Touristen für die Region interessieren und die Identifika-
tion der Bewohner stärken. Insbesondere können so unterschiedliche Akteure in ein 
solches Fest eingebunden werden, um ähnlich wie bei beliebten Mittelaltermärkten so-
wohl kulturelle als auch kulinarische Aspekte zu integrieren. So könnten etwa Wande-
rungen auf dem Weg historischen Weg des Rattenfängers oder kulinarische Spezialitä-
ten aus dem 13. Jahrhundert angeboten werden.  
 
Die dritte Säule bildet schließlich die Integration der eigenen Bevölkerung in den Regi-
onalmarketingprozess. So würden im Rahmen der Maßnahmen nicht nur die möglichen 
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Wünsche von Touristen berücksichtigt, sondern aktiv eine Rückmeldung der eigenen 
Bevölkerung eingebunden werden. In einem ersten Schritt könnten explizite Bürger-
wünsche erhoben werden, wie konkret diese sich eine Belebung der historischen Alt-
stadt vorstellen. Durch diese Integration könnten zusätzliche, eventuell bisher nicht be-
kannte, Informationen gewonnen und vor allem mögliche Widerstände frühzeitig identi-
fiziert und berücksichtigt werden.  
 
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass die dargestellten Ziele, Strategien und Maß-
nahmen einen ersten Ansatz für ein umfassendes Marketingkonzept für Hameln – Pyr-
mont liefern. Eine vertiefende Ausarbeitung ist für die Praxis in mehreren Ebenen not-
wendig, da in der vorliegenden Arbeit lediglich eine Zielgruppe berücksichtig wurde. 
Zudem enthalten die vorgestellten Entwürfe noch keine Angaben über eine zeitliche 
oder kostenorientierte Komponente, welche in weiteren Ausarbeitungen berücksichtigt 
werden müssen.  
 
Im Folgenden schließt die vorliegende Arbeit mit einer Zusammenfassung der zentralen 
Ergebnisse sowie der Beantwortung der zu Beginn gestellten Forschungsfragen, bevor 



















6 Schlussbetrachtung und Ausblick 
6.1  Zusammenfassung zentraler Ergebnisse und Beantwortung der Forschungs-
fragen 
Städte und Regionen in Deutschland befinden sich in einem andauernden Konkurrenz-
kampf um die Ansiedlung neuer Unternehmen, im Fremdenverkehr, im Bereich der 
Lebensqualität für die Bevölkerung oder um Fachkräfte. Für die zukünftige Wettbe-
werbsfähigkeit von Städten und Regionen ist es daher von entscheidender Bedeutung, 
wichtige Interessengruppen wie etwa qualifizierte Arbeitskräfte, zufrieden zu stellen 
bzw. an die eigene Region zu binden. Untersuchungsgegenstand war dabei für die vor-
liegende Arbeit die Zielgruppe  „Studierende“, sowie geographisch begrenzt die Unter-
suchungsregion des Landkreises Hameln-Pyrmont. Es erfolgte hierbei im Rahmen des 
Kapitels 4.2 eine umfassende Erläuterung und Begründung hinsichtlich der Stichpro-
benauswahl sowie des Erhebungsdesigns. 
 
Vor diesem Hintergrund war es das Ziel der vorliegenden Arbeit, einen Beitrag dazu zu 
leisten, ein Verständnis für die Faktoren zu entwickeln, welche die Bindung und Zufrie-
denheit von Personen an eine Wohnumgebung beeinflussen und ob eine Auswirkung 
dieser Faktoren auf eine wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention festgestellt werden 
kann. Die empirischen Ergebnisse sollten schließlich vor dem Hintergrund möglicher 
kausalen Attributionsprozesse interpretiert werden.  
 
Zur Erreichung dieser Kernziele der vorliegenden Arbeit wurden im Rahmen der Einlei-
tung Forschungsfragen aufgeworfen, welche im Folgenden zusammenfassend beant-
wortet werden sollen. Die erste Forschungsfrage gliederte sich in drei Teilfragen und 
stellt die Frage nach dem Forschungsstand hinsichtlich bestehender Forschungsansätze.  
 
Forschungsfrage 1a: 
Wie stellt sich das Konzept der Lebenszufriedenheit auf Basis vorhan-
dener Forschungsansätze dar? 
Forschungsfrage 1b: 
Wie stellt sich das Konzept der Wohnzufriedenheit auf Basis vorhan-
dener Forschungsansätze dar? 
Forschungsfrage 1c: 
Wie stellt sich das Konzept der Bindung an einer Wohnumgebung auf 





Zur Beantwortung dieser Forschungsfrage können die Kapitel 3.3 (Forschungsfrage 1a), 
3.4 (Forschungsfrage 1b) sowie 3.5 (Forschungsfrage 1c) herangezogen werden. Im 
Rahmen dieser Kapitel fand eine umfassende Darstellung des Forschungsstandes zu den 
Konzepten der Lebenszufriedenheit, Wohnzufriedenheit sowie der Bindung an eine 
Wohnumgebung statt. Hierbei konnte festgestellt werden, dass die Lebenszufrieden-
heitsforschung als umfassender Ansatz zur Wahrnehmung und Bewertung der Umwelt 
angesehen werden kann, während zahlreiche Autoren die Wohnzufriedenheitsforschung 
als eine Facette der Lebenszufriedenheit sehen. In der Literatur ließen sich hierzu zahl-
reiche Modelle sowie Messinstrumente zum Konstrukt der Lebenszufriedenheit identi-
fizieren. In Bezug auf die Wohnzufriedenheit konnten zwei Forschungsausrichtungen 
identifiziert werden. Zum einen wurde die Wohnzufriedenheit als Kriterium angesehen, 
bei welchem versucht wird, dieses zu erklären, zum anderen diente die Wohnzufrieden-
heit als Prädiktor für ein mögliches Verhalten. Auch bezüglich der Wohnzufriedenheit 
konnten zahlreiche Modelle und Untersuchungsansätze in der wissenschaftlichen Litera-
tur identifiziert werden. Zur konkreten Messung der Wohnzufriedenheit konnten zudem 
unterschiedliche Skalen herausgestellt werden. Hinsichtlich der Bindung an die Wohn-
umgebung konnten ebenfalls verschiedene Forschungsansätze in der Literatur identifi-
ziert werden. Hierzu gehört neben der Theorie der sozialen Identität auch ein Ansatz zu 
regionalen Identität oder ein allgemeiner gehaltener Ansatz zum Verständnis von Be-
wohnern als Kunden und damit verbunden ein Ansatz aus der Kundenbindungsfor-
schung.  Zur Messung der Wohnortbindung konnten weniger existierende Skalen identi-
fiziert werden als in den beiden zuvor genannten Forschungsbereichen, dennoch existie-
ren auch hier Ansätze der Messung, sowohl über ein als auch über mehrere Items. Da-
rüber hinaus wurde ein Modell zum Einfluss von Wohnumweltkriterien auf die Bindung 
an eine Wohnumgebung herausgestellt. Zusammenfassend kann festgehalten werden, 
dass es sich bei allen untersuchten Konzepten um bewährte Forschungsgebiete handelt, 
zu welchen jeweils eine umfassende Darstellung im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
herausgearbeitet wurde.  
 
Der zweite Untersuchungsgegenstand richtet sich auf die Identifikation und Überprü-






Zur Untersuchung dieser Forschungsfragen wurde zunächst eine theoriebasierte Analyse 
möglicher Einflussfaktoren im Rahmen der Kapitel 3.6.1 sowie 3.6.2 vorgenommen und 
ein theoriegestütztes Hypothesensystem entwickelt. Im Zuge dieser theoriebasierten 
Entwicklung konnten Untersuchungsmerkmale aus den Gruppen der Wohnumwelt, des 
sozialen Umfelds sowie individuelle Aspekte identifiziert werden, denen ein Einfluss 
auf die genannten Variablen unterstellt wurde, welche mit Hilfe der entwickelten Hypo-
thesen überprüft werden sollten. Im Rahmen der theoriebasierten Entwicklung wurden 
auch Hypothesen hinsichtlich des möglichen wechselseitigen Einflusses der Bindung an 
die Wohnumgebung auf die Wohnzufriedenheit sowie in umgekehrter Wirkungsrich-
tung belegt und aufgestellt. Die aufgestellten Hypothesensysteme wurden schließlich im 
Zuge des Kapitels 3.7 unter Verwendung von bewährten Skalen operationalisiert. Diese 
Operationalisierung wurde zunächst mit Hilfe der explorativen Faktorenanalyse hin-
sichtlich der untersuchten Faktorenstruktur überprüft. Hierbei konnten im Rahmen der 
Kapitel 4.3.2 – 4.3.5 alle vermuteten Faktorenstrukturen bestätigt werden. Die theorie-
basierten Hypothesen wurden in Kapitel 4.6.2 schließlich einer Überprüfung auf Basis 
der empirischen Ergebnisse durch eine Regressionsanalyse unterzogen. Dabei erfolgte 
die Untersuchung lediglich innerhalb der einzelnen Messmodelle, um zunächst mögli-
che Einflussfaktoren auf die Bindung an die Wohnumgebung zu identifizieren, bevor 
mögliche Einflussfaktoren auf die Wohnzufriedenheit untersucht wurden. Hierbei konn-
ten 9 der 24 gestellten Hypothesen zur Untersuchung der Einflüsse auf die Bindung an 
die Wohnumgebung nicht falsifiziert werden, während 6 der 14 gestellten Hypothesen 
zur Wohnzufriedenheit nicht falsifiziert wurden.  
 
Die Frage 2a) lässt sich auf Basis der in der vorliegenden Arbeit erhobenen empirischen 
Ergebnisse vorläufig mit „Ja“ beantworten. Die Wohnzufriedenheit, die Wohndauer, die 
Lebendigkeit, die Erholsamkeit, die Wahrnehmung des kommerziellen Angebots, die 
Geselligkeit der Menschen, die Sauberkeit der Wohnumgebung sowie die in einer Regi-
on vorhandenen sozialen Dienstleistungen konnten als signifikante Einflüsse auf die 
Bindung an die Wohnumgebung ermittelt werden. Die Forschungsfrage 2b) lässt sich 
Forschungsfrage 2a: 
Lassen sich Einflussfaktoren identifizieren, welche einen Einfluss auf 
die Bindung an eine Wohnumgebung haben? 
Forschungsfrage 2b: 
Lassen sich Einflussfaktoren identifizieren, welche einen Einfluss auf 
die Wohnzufriedenheit haben? 
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auf Basis der empirischen Ergebnisse ebenfalls mit „Ja“ beantworten, es konnten die 
Erholsamkeit, die Lebendigkeit, die Wahrnehmung des Sportangebots, die Ästhetik der 
Gebäude, die Wahrnehmung des kommerziellen Angebots sowie die vorhandene Bin-
dung an eine Wohnumgebung als signifikante Einflüsse auf die Wohnzufriedenheit 
identifiziert werden. 
  
Die dritte Forschungsfrage richtete sich auf die Frage, ob die in der Arbeit untersuchten 
Konstrukte der Wohnzufriedenheit bzw. der Bindung an eine Wohnumgebung die 
wohnortbezogene Verhaltensintention beeinflussen.  
 
Forschungsfrage 3a: 
Beeinflusst die Bindung an eine Wohnumgebung die wohnortbezogene 
Verhaltensintention?    
Forschungsfrage 3b: 
Beeinflusst die Wohnzufriedenheit die wohnortbezogene Verhaltensin-
tention?    
 
Zur Untersuchung dieser Forschungsfragen wurde zunächst in Kapitel 3.6.2 eine theore-
tische Fundierung vorgenommen, ob bzgl. der untersuchten Konstrukte Einflüsse unter-
stellt werden können. Der weitere Untersuchungsverlauf erfolgte identisch zum Unter-
suchungsverlauf der im Rahmen der Forschungsfrage 2 untersuchten Sachverhalte. 
Nach einer theoriebasierten Hypothesenformulierung wurden auch diese operationali-
siert. Eine Überprüfung der Faktorenstruktur für die Konstrukte der Wohnzufriedenheit 
sowie der Bindung an die Wohnumgebung erfolgte bereits im Rahmen der Bearbeitung 
der Forschungsfrage 2. Im Rahmen des Kapitels 4.6.2.3 wurden schließlich die zu 
Grunde liegenden Hypothesen überprüft. Hierbei konnte sowohl für die Wohnzufrie-
denheit als auch für Bindung an die Wohnumgebung ein signifikanter Einfluss auf die 
wohnortbezogene Verhaltensintention festgestellt, bzw. die entsprechenden Hypothesen 
nicht falsifiziert werden. Die Forschungsfragen 3a) sowie 3b) können daher ebenfalls 
mit „Ja“ beantwortet werden. Darüber hinaus fand im Rahmen der Hypothesenprüfung 
ein Vergleich der ermittelten Einflüsse statt. Hierbei konnte hinsichtlich der Bindung an 
die Wohnumgebung ein stärkerer Einfluss auf die Verhaltensintention ermittelt werden 






Die vierte Forschungsfrage hatte zum Ziel, die bisher gewonnenen Ergebnisse in einem 
gemeinsamen Modell zusammenzufassen.  
 
Forschungsfrage 4: 
Lässt sich ein Modell entwickeln und bezüglich möglicher Wirkungs-
zusammenhänge überprüfen, welches die Konstrukte der Bindung an 
die Wohnumgebung, der Wohnzufriedenheit sowie der wohnabsichts-
bezogenen Verhaltensintention beinhaltet? 
 
Auf Basis der als signifikant identifizierten Variablen fand schließlich die Formulierung 
eines Strukturmodells als Grundlage einer Strukturgleichungsanalyse statt (vgl. hierzu 
Abbildung 41). Dieses Gesamtmodell hatte zum Ziel, die Ergebnisse der zuvor über-
prüften Teilmodelle zusammenzufassen um direkte und indirekte Einflüsse im Rahmen 
des gesamten Modells zu untersuchen. Für die abschließende Überprüfung wurde zu-
nächst erneut die Faktorenstruktur des Modells mit Hilfe der konfirmatorischen Fakto-
renanalyse überprüft, wie in der Literatur empfohlen. Hierbei wurden einzelne Items auf 
Grund zu geringer Faktorenladungen eliminiert. Die anschließende Überprüfung der 
Modellgüte unter Verwendung der Verfahren des Chi-Quadrat-Tests, des Comparative 
Fit Index, der Root Mean Square Error of Approximation sowie des Standardized Root 
Mean Residual erbrachten für alle Anforderungen der Fit-Indizes gute bis sehr gute 
Werte. Es konnte somit insgesamt eine gute bis sehr gute Modellgüte unterstellt werden, 
weshalb vor diesem Hintergrund das vorgeschlagene Modell als angenommen bzw. als 
nicht falsifiziert angesehen wurde. Das so erstellte Wirkungsmodell (Abbildung 42) der 
wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention visualisierte die als signifikant und nicht 
signifikanten ermittelten Wirkungszusammenhänge im Rahmen des Gesamtmodells. 
Hierbei konnten die im Rahmen der in den Teilmodellen ermittelten signifikanten Ein-
flüsse in bis auf drei Fällen bestätigt werden. Als bedeutsamste Abweichung wurde 
festgehalten, dass für die Wohnzufriedenheit im Rahmen des Gesamtmodells kein signi-
fikanter Einfluss auf die Bindung an die Wohnumgebung ermittelt werden konnte. Hin-
sichtlich der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention fand schließlich eine Ausar-
beitung aller ermittelten direkten und indirekten Einflüsse auf diese Intention statt. Be-
züglich der Forschungsfrage 4 lässt sich somit festhalten, dass im Rahmen der vorlie-
genden Arbeit ein Modell entwickelt werden konnte, dessen Überprüfung der Modell-
güte dazu führte, dass es auf Basis der empirischen Daten als angenommen bewertet 
wurde. Es konnte somit ein nicht falsifiziertes Modell entwickelt werden, welches die 
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Konstrukte der Bindung an die Wohnumgebung, die Wohnzufriedenheit sowie deren 
Auswirkungen auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention berücksichtigt.  
 
Im Anschluss an die Modellüberprüfung erfolgte eine inhaltliche Interpretation der em-
pirischen Ergebnisse vor dem Hintergrund möglicher Attributionsprozesse bei den 
Untersuchungsteilnehmern. So wurden mögliche Einflüsse von potentiellen selbstwert-
dienlichen Attributionen, mögliche Effekte auf Basis fundamentaler Attributionsfehler, 
der Einfluss sozialer Gruppen, einem denkbaren Auftreten des Halo-Effekt sowie poten-
tielle Urteilsheuristiken hinterfragt. Diese Interpretationen zeigten auf, dass auch bei 
einer vorläufigen Bestätigung des entwickelten Modells in Bezug auf die Gründe für 
das Antwortverhalten vor dem Hintergrund möglicher kausaler Attributionsprozesse der 
Untersuchungspersonen sowie der daraus resultierenden Konsequenzen weiterer For-
schungsbedarf besteht. 
 
Nachdem die vorangegangenen Forschungsfragen primär eine theoretische Fundierung 
sowie die Entwicklung und Überprüfung von Modellen bezüglich möglicher Einfluss-
faktoren zum Gegenstand hatte, orientierte sich die fünfte Forschungsfrage an konkreten 




Lassen sich auf Basis der empirischen Erkenntnisse wichtige Stärken 
oder Schwächen der Untersuchungsregion identifizieren und hieraus 
Implikationen für das Marketing der Untersuchungsregion ableiten?    
 
Zur Beantwortung dieser Forschungsfrage wurde auf die Methode des Wichtigkeits- 
und Zufriedenheitsportfolios zurückgegriffen, wie dieses in der Literatur empfohlen 
wird. Hierzu wurden im Rahmen der deskriptiven Auswertung die Items ermittelt, wel-
che jeweils über die höchsten bzw. niedrigsten Mittelwerte hinsichtlich der Beurteilung 
der Zufriedenheit sowie der Wichtigkeit aufwiesen. Die durch dieses Vorgehen ermittel-
ten „Item-Koordinaten“ wurden in das vier Felder umfassende Wichtigkeits- und 
Zufriedenheitsportfolio überführt. Die in der Literatur empfohlenen Handlungsimplika-
tionen für diese Felder (wichtige Stärke / Schwäche aber wichtig / unwichtige Stärke / 
unwichtige Schwäche) wurden schließlich im Rahmen von Kapitel 5.1 in erste Empfeh-
lungen für das Marketing der Untersuchungsregion überführt. Hierbei wurden insbe-
sondere Aspekte zur Gesundheit sowie zum Sportangebot als wichtige Stärken identifi-
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ziert werden, während Aspekte zur Lebendigkeit der Wohnumgebung als besonders 
relevante Schwächen identifiziert wurden. Zusammenfassend können eine Fokussierung 
der Aktivitäten rund um eine bereits bestehende Arbeitsgruppe der Gesundheitsregion 
Hameln-Pyrmont sowie eine Attraktivitätssteigerung des abendlichen, kulturellen und 
sportlichen Angebots als Empfehlungen genannt werden.  
 
Den Abschluss des Forschungsgegenstandes der vorliegenden Arbeit bildete die Frage 




Welche praktischen Gestaltungsimplikationen lassen sich auf Basis der 
empirischen Ergebnisse für das Marketing von Städten und Regionen 
und insbesondere für die Untersuchungsregion geben?    
 
Die Grundlage für die Beantwortung der abschließenden Forschungsfrage bildeten die 
Ergebnisse der Strukturgleichungsanalyse, welche bereits als Gegenstand der vierten 
Forschungsfrage hinsichtlich ihrer Modellgüte behandelt wurde. Die daraus resultieren-
de notwendige Interpretation der Ergebnisse lieferte Aussagen über die direkten sowie 
indirekten Beeinflussungseffekte der untersuchten Variablen. Wie Kapitel 5.2 zeigt 
wurden für jeden ermittelten Einflussfaktor (Erholsamkeit, Lebendigkeit, kommerzielle 
Angebot, Wohndauer, Geselligkeit, Ästhetik der Gebäude sowie Sportangebot) Implika-
tionen für das Marketing von Städten und Regionen erarbeitet. Hierbei wurden hinsicht-
lich des Hauptaugenmerks der vorliegenden Arbeit, ob eine Auswirkung dieser Fakto-
ren auf eine wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention festgestellt werden kann, in 
zwei Schritten gearbeitet. Zunächst wurden die direkten Einflüsse auf die Bindung an 
die Wohnumgebung sowie die Wohnzufriedenheit im Zuge der Empfehlungen berück-
sichtigt, bevor diese Empfehlungen im Rahmen von Kapitel 5.3 hinsichtlich der indirek-
ten Einflüsse auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention erweitert wurden. Es 
konnte fest gestellt werden, dass insbesondere Maßnahmen, welche eine Verbesserung 
der wahrgenommenen Erholsamkeit oder Lebendigkeit nach sich ziehen, als besonders 
einflussreich identifiziert wurden. Hierbei wurden als konkrete Beispiele etwa eine Ver-
besserung von kommunikationspolitischen Instrumenten wie durch gezielte Ansprache 
der Zielgruppe oder von preispolitischen Instrumenten, wie Rabattaktionen, themati-
siert. Ebenso wurde die Bedeutung der Bildung regionaler Netzwerke zur Schaffung 
von Synergieeffekten hervorgehoben. Es wurde darüber hinaus darauf hingewiesen, 
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dass die Variable der Wohndauer einen elementaren Einfluss auf die Verbundenheit mit 
einer Region hat, was zu einem positiven indirekten Einfluss auf die wohnabsichtsbezo-
gene Verhaltensintention führt. Dies lässt den Schluss zu, dass Personen, welche bereits 
in einer Wohnumgebung wohnen, eher dazu tendieren, in dieser wohnen zu bleiben, 
selbst wenn die aktuelle Wohnzufriedenheit nicht besonders positiv ausgeprägt ist. Für 
die strategische Ausrichtung eines Stadt- oder Regionalmarketings bedeutet dies, dass 
Maßnahmen, die auf Personengruppen gerichtet sind, welche bereits in einer Wohnum-
gebung leben, eher dazu führen, dass diese weiterhin in der Wohnumgebung leben, als 
dass Maßnahmen, welche an externe Personengruppen gerichtet sind, zu einem Zuzug 
von diesen führen. Grundlage für diese Vermutung bildet der indirekte Einfluss der 
Wohndauer, wonach diese zu einer höhere Grundmotivation, in der Wohnumgebung zu 
leben führt. Es lässt sich für die Marketingverantwortlichen von Städten und Regionen 
bzgl. der positiven Beeinflussung der wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention der 
untersuchten Zielgruppe somit folgende abschließende Empfehlungen ableiten:  
 Entwicklung und Kommunikation eines ausgewogenen Angebots an sportlichen 
und kulturellen Angeboten zur Erhöhung der wahrgenommenen Lebendigkeit 
der Wohnumgebung 
 Schaffung gut gepflegter Erholungs- und Rückzugsräume für die eigene Bevöl-
kerung 
 Förderung von Maßnahmen, welche die Geselligkeit der Menschen in einer 
Wohnumgebung fördern 
 Einbeziehung unterschiedlicher regionaler Akteure (wie Unternehmen oder Ver-
einen) zur Schaffung von Synergieeffekten 
 (Im Falle knapper finanzieller Ressourcen) Konzentration der Maßnahmen auf 
Personen, deren Abwanderung verhindert werden soll, im Vergleich zu der 
Neugewinnung von Einwohnern  
 
Diese Ergebnisse wurden schließlich in Kapitel 5.4 in einem Konzeptentwurf auf Basis 
des integrativen Ansatzes von Manschwetus weitergehend konkretisiert. Der Konzept-
entwurf orientiert sich dabei sowohl an den zuvor allgemein erarbeiteten Empfehlungen 
als auch an der strukturierten Vorgehensweise, wie diese im Rahmen von Regionalmar-
ketingprozessen in Kapitel 2.2 ausgearbeitet wurden. Es wurde daher für die Region 
Hameln-Pyrmont zunächst ein Leitbild formuliert. Hierauf aufbauend wurden vier Teil-
ziele formuliert, welche aus den als signifikant ermittelten Einflussfaktoren abgeleitet 
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wurden. Im Anschluss wurden hinsichtlich der Strategieebenen Leistungskernstrategie, 
Segmentierungsstrategie, Stimulierungsstrategie, Arealstrategie und Kooperationsstra-
tegie begründete Empfehlungen abgegeben und schließlich auf Basis des Marketing-
Mix konkrete Umsetzungsvorschläge dargestellt. Die hier entwickelten drei Säulen ori-
entieren sich wiederum sowohl an den theoretischen Grundlagen, als auch an den vo-
rangegangenen allgemeinen Handlungsimplikationen. Als relevante Säulen wurden da-
bei die transparente Integration und Kommunikation aller Akteure, die gezielte Verbes-
serung von (Kultur- und Freizeit-) Angeboten sowie die Integration der Bevölkerung in 
den Regionalmarketingprozess dargestellt.  
 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass alle zum Beginn der vorliegenden Arbeit 
aufgeworfenen Forschungsfragen im Zuge dieser Arbeit beantwortet wurden. Im Fol-
genden soll zum Abschluss der vorliegenden Arbeit noch bzgl. eines Erkenntnisgewinns 
durch die vorliegende Arbeit für die Marketingforschung sowie den Grenzen der vorlie-
genden Arbeit Stellung genommen werden.  
 
6.2 Erkenntnisgewinne für die Marketingforschung 
Die vorliegende Arbeit liefert in Hinsicht auf mögliche Erkenntnisgewinne für die Mar-
ketingforschung verschieden gelagerte Beiträge. Ein erster Beitrag kann in der systema-
tischen Sichtung und Verdichtung der theoretischen Grundlagen zur Lebenszufrieden-
heit, Wohnzufriedenheit sowie zur Bindung an eine Wohnumgebung gesehen werden, 
welche anderen Forschern einen kompakten Überblick über die Thematik liefert. Ein 
weiterer Forschungsbeitrag kann in der Übersetzung und Überprüfung der Faktoren-
struktur von etablierten Skalen mittels der explorativen Faktorenanalyse zur Wohnum-
weltqualität (PREQ), zur Wohnortbindung (NAS), zur Wohnzufriedenheit (IRS) sowie 
die Überprüfung ausgewählter, bereits in deutscher Sprache verfügbaren, Skalen zur 
Lebenszufriedenheit (FLZ) gesehen werden. Als dritter Beitrag zur Marketingforschung 
kann die Entwicklung und Überprüfung des Wirkungsmodells zur wohnabsichtsbezo-
genen Verhaltensintention gesehen werden. Das erarbeitete Modell integriert die Teilbe-
reiche der Untersuchung der Bindung an eine Wohnumgebung sowie der Wohnzufrie-
denheit in einem gemeinsamen Modell, untersucht deren Wechselwirkung und ermittelt 
ihren Einfluss auf die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention. Ein vierter Beitrag 
zur Marketingforschung kann in der Interpretation der Ergebnisse vor dem Hintergrund 
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kausaler Attributionsprozesse gesehen werden, da auf Basis der erfolgten Interpretation 
Ansätze für zukünftige Forschungen identifiziert werden konnten.  
 
6.3 Grenzen der Arbeit und weiterer Forschungsbedarf 
Auch wenn in der vorliegenden Arbeit neue Erkenntnisse über Einflussfaktoren auf die 
Bindung an eine Wohnumgebung, auf die Wohnzufriedenheit sowie auf die wohnab-
sichtsbezogene Verhaltensintention gewonnen und hierauf basierend mögliche Hand-
lungsimplikationen für die Praxis abgeleitet werden konnten, unterliegt die Arbeit eini-
gen Limitationen.  
 
Eine erste Limitation ist darin zu sehen, dass die empirische Untersuchung der vorlie-
genden Arbeit als Querschnittsanalyse konzipiert und durchgeführt wurde. Wie erläu-
tert, dient die Querschnittsanalyse der Messung von Daten verschiedener Personen zu 
einem Zeitpunkt. Eine Aussage über einen längeren Zeitraum ist daher nicht möglich. 
Dies bietet Ansatzmöglichkeiten für zukünftige Forschungen. Durch die Durchführung 
einer Längsschnittanalyse (vgl. zur Längsschnittanalyse Hüttner/Schwarting 2002, 
S.229), eine Erhebung bei den gleichen Personen zu verschiedenen Zeitpunkten, kann 
zudem ein Periodeneffekt ermittelt und somit Veränderungen im Zeitablauf analysiert 
werden. 
 
Darüber hinaus kann als Limitation genannt werden, dass lediglich die Verhaltensinten-
tion zum Gegenstand der vorliegenden Arbeit gemacht wurde, nicht jedoch eine Be-
obachtung des tatsächlichen Verhaltens. Für zukünftige Arbeiten bietet sich daher auch 
an dieser Stelle eine Längsschnittanalyse an, wobei der Fragebogen um einen Fragen-
komplex zum tatsächlichen Verhalten erweitert werden sollte. So könnten Rückschlüsse 
darüber gewonnen werden, ob der Verhaltensintention in der ersten Befragung auch ein 
tatsächliches Verhalten folgte.  
 
Eine dritte Limitation liegt in der begrenzten Generalisierbarkeit der Ergebnisse auf 
Grund der Stichprobenauswahl. Es wird zwar das verwendete Cluster Sampling in der 
Literatur ausdrücklich für den Fall, dass keine zuverlässige Liste aller Einheiten der 
Grundgesamtheit vorliegt bzw. für alle Untersuchungen, welche sich explizit auf geo-
graphisch begrenzte Untersuchungen richten (was beides auf die vorliegende Untersu-
chung zutrifft) empfohlen. Dennoch sind Rückschlüsse auf die Grundgesamtheit aller 
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Studierenden in Niedersachsen lediglich bedingt zulässig. Der Vergleich der Stichpro-
benstruktur mit der Grundgesamtheit wies hinsichtlich der untersuchten Parameter zwar 
große Parallelen auf, dennoch wird empfohlen, weitere Untersuchungen auf Basis wei-
terer Stichproben durchzuführen, insbesondere auf Basis einer Stichprobe, welche aus-
schließlich Vollzeitstudierende umfasst, um die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit zu 
überprüfen. 
 
Eine weitere Limitation ist, dass im Rahmen der Modellbildung ausschließlich die di-
rekten Einflüsse der Bindung an die Wohnumgebung sowie der Wohnzufriedenheit auf 
die wohnabsichtsbezogene Verhaltensintention untersucht wurden. Der Einfluss der 
Variablen zur Wohnumwelt, zum sozialen Umfeld sowie der individuellen Aspekte 
wurde im Modell lediglich indirekt gemessen. Der Anteil der erklärten Varianz der 
wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention lässt vermuten, dass direkte Einflussfakto-
ren nicht berücksichtig wurden. Zu empfehlen ist in diesem Zusammenhang zum einen 
eine Erweiterung des entwickelten Modells, in welchem auch mögliche direkte Einflüs-
se der Variablen zur Wohnumwelt, zum sozialen Umfeld sowie zu den individuellen 
Aspekte auf die wohnabsichtsbezogenen Verhaltensintention berücksichtigt werden. 
Zum anderen ist zu vermuten, dass bedeutsame Variablen im Modell noch gar nicht 
berücksichtigt wurden. Hierzu könnten etwa Aspekte der sozialen Bindung wie eine 
Partnerschaft oder der Einfluss  der Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes sein. Auch 
wurden Aspekte, welche die individuelle Persönlichkeit berücksichtigen, wie zum Bei-
spiel der individuelle Wunsch nach Abwechslung, nicht in das Modell integriert. Es 
kann an dieser Stelle daher eine Weiterentwicklung des Modells empfohlen werden, bei 
welchem zunächst über eine theoretische Fundierung Variablen ausgewählt werden und 
diese schließlich in das Modell integriert werden. Die Basis für eine derartige Weiter-
entwicklung können die Interpretationen zu kausalen Attributionsprozessen im Rahmen 
des Kapitels 4.9 darstellen. So könnten etwa individuelle Persönlichkeitseigenschaften 
oder die Überprüfung von pauschalen Meinungsbildern (Vorurteilen) in die Erhebung 
integriert werden. Auch könnten neben der Beurteilung der Wichtigkeit durch Skalen 
erneut explizit die wichtigsten Einflussfaktoren in Form eines Freitextfeldes erhoben 
werden.  
 
Eine Limitation kann zudem im Rahmen einer möglichen Antwortverzerrung vorliegen. 
Da die Befragten im Rahmen der Untersuchung Selbsteinschätzungen vorgenommen 
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haben, könnten Effekte der sozialen Erwünschtheit von Antworten, eine positive oder 
negative Verzerrung der Antworttendenzen sowie die Abgabe von Antworten, auch 
wenn kein eigenes Urteil vorliegt, existieren (vgl. hierzu Schnell/Hill/Esser 2013, S. 
345-349). Um diesen Aspekt zu minimieren, wurde den Teilnehmern eine ausschließ-
lich anonymisierte Verwendung ihrer Daten zugesichert und allen Teilnehmern verein-
heitlichte Hinweise zum ausfüllen des Fragebogens gegeben. Dennoch zeigt die Inter-
pretation der Ergebnisse vor dem Hintergrund möglicher Attributionsprozesse, dass der 
Einfluss der sozialen Gruppen sowie mögliche selbstwertdienliche Verzerrungen unzu-
reichend erfasst wurden. Es können daher für die Zukunft dringend Untersuchungen auf 
Basis qualitativer Methoden empfohlen werden. Dieses Vorgehen wird von diversen 
Autoren empfohlen, welche betonen, dass insbesondere bei der Umweltforschung quali-
tative und quantitative Methoden einander ergänzen und Informationen über mögliche 
Begründungssysteme liefern (vgl. Roth/Holling 1999, S. 680; Marans/Ahrentzen 1987, 
S. 264; Low 1987, S. 280). So könnten etwa Einzelinterviews sowie Gruppendiskussio-
nen nach einer durchgeführten quantitativen Studie eingesetzt werden, um Informatio-
nen über die Gründe für das Antwortverhalten zu gewinnen.  
 
Zudem kann die Übersetzung der verwendeten Skalen eine mögliche Limitation der 
darstellen. Auch wenn im Rahmen eines Pre-Tests Verständnisprobleme hinsichtlich 
der Übersetzung abgefragt wurden und die Überprüfung der Faktorenstruktur die ver-
mutete Faktorenstruktur bestätigte, wiesen dennoch einzelne Items Werte hinsichtlich 
ihrer Trennschärfe auf, welche knapp unter dem akzeptablen Bereich lagen. Für zukünf-
tige Untersuchungen wird daher empfohlen, die Übersetzung der Fragen erneut zu über-
prüfen und einzelne Items, insbesondere mit niedrigen Trennschärfewerten, in der For-
mulierung leicht abzuwandeln. 
 
Eine weitere Limitation der Arbeit kann in der Falsifikation von aufgestellten Hypothe-
sen im Rahmen der Regressionsanalyse gesehen werden. Im entwickelten Modell zur 
Strukturgleichungsanalyse wurden ausschließlich nicht falsifizierte Hypothesen berück-
sichtigt. Es wird daher auch für diesen Aspekt empfohlen, eine erneute Durchführung 
der Untersuchung an einer weiteren Stichprobe durchzuführen, um die Ergebnisse im 
Rahmen der Regressionsanalyse und somit die Auswahl der Variablen im Rahmen des 




Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die vorliegende Arbeit einen Beitrag 
dazu liefert, ein Verständnis für die Faktoren zu entwickeln, welche die Bindung an eine 
Wohnumgebung, die Wohnzufriedenheit sowie die wohnabsichtsbezogene Verhaltens-
intention beeinflussen. Es wird jedoch auf Grund der genannten Limitationen empfoh-
len, weitere Untersuchungen durchzuführen. Diese sollten zum einen auf Basis anderer 
Stichproben erfolgen, um die gewonnenen Erkenntnisse zu fundieren. Zudem sollte eine 
mehrmalige Untersuchung der gleichen Stichprobe vorgenommen werden, um Rück-
schlüsse aus einer Längsschnittanalyse ziehen zu können und mögliche Auswirkungen 
der Verhaltensintention auf das Verhalten gewinnen zu können. Schließlich sollten er-
gänzend auch qualitative Erhebungen etwa in Form von Interviews und Gruppendiskus-
sionen durchgeführt werden, um Informationen über mögliche Begründungen für das 
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Liebe Studierende,  
vielen Dank, dass Sie sich die Zeit nehmen, den vorliegenden Fragebogen zu beantworten. Ich 
möchte Ihnen an dieser Stelle den Hintergrund der Befragung erläutern. Im Rahmen meiner 
Dissertation gehe ich der Frage nach, wie Studierende die Wohnumgebung Hameln-Pyrmont 
wahrnehmen und welchen Einfluss diese Wahrnehmung auf Ihre Bindung an und Zufriedenheit 
mit der Wohnumgebung hat. Bitte beantworten Sie den folgenden Fragebogen auch, wenn Sie 
nicht innerhalb der Region Hameln-Pyrmont wohnen. Nehmen Sie in diesem Fall bitte als 
Beurteilungsgrundlage das Bild / die Meinung, welche/s Sie von der Untersuchungsregion 
haben.  
Der Begriff „Wohnumgebung“ steht in diesem Zusammenhang nicht nur für den Wohnort, 
sondern bezieht sich auf die Region Hameln-Pyrmont als Ganzes. Eine Frage nach der 
Schönheit der Umgebung oder der Verfügbarkeit von Parkplätzen bezieht sich also nicht 
lediglich auf einen bestimmten Straßenzug des Wohnortes – sondern wie Ihr Gesamteindruck 
bezüglich Hameln-Pyrmont ist.  
Ich möchte Sie bitten, jede Frage bzw. Aussage sorgfältig zu lesen und zu beantworten. Sollte 
eine eindeutige Antwort einmal nicht möglich sein, so wählen Sie bitte diejenige Antwort, die 
Ihrer Meinung nach am ehesten (auf Ihren Gesamteindruck von Hameln-Pyrmont) zutrifft. Ihre 
Aussagen werden selbstverständlich anonym verwendet. 
Bitte lesen Sie sich jede Frage bzw. Aussage gründlich durch, bevor Sie diese beantworten.  
 
Der vorliegende Fragebogen gliedert sich in insgesamt vier Kategorien, wobei sich zu Beginn 
jedes Abschnitts eine kurze Erläuterung zur Beantwortung befindet: 
1. Wohnumweltqualität in Hameln – Pyrmont 
2. Bindung an die Wohnumgebung und Wohnzufriedenheit 
3. Lebenszufriedenheit 























Im Folgenden Abschnitt „Wohnumweltqualität in Hameln – Pyrmont“ sollen zu jeder Aussage 2 
Kreuze gesetzt werden. Zum einen beurteilen Sie bitte aus ihrer aktuellen Perspektive die 
Aussage in Bezug auf die Wohnumgebung „Hameln-Pyrmont“. Im zweiten Schritt beurteilen 
Sie, wie wichtig Ihnen der beschriebene Aspekt ist, wenn Sie daran denken, sich nach dem 
Studienende einen Wohnort zu wählen. Versuchen Sie hierbei, tatsächlich nur den Aspekt zu 
beurteilen, unabhängig von einer positiven oder negativen Formulierung der vorherigen 
Aussage. 
Beispiel: 



















(1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) 
 

















(1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) 
 
  
Beurteilung der Aussage in Bezug zur 
Wohnumgebung Hameln-Pyrmont 
 Wenn ich an mein Studienende denke, 
wird der beschriebene Aspekt bei 
meiner Wohnortentscheidung 
voraussichtlich wichtig sein. 
 
--- -- - o + ++ +++ --- -- - o + ++ +++ 
Die Gebäude sind in dieser 
Wohnumgebung schön.  (1) (2) (3) (4) (5) X (7)  X (2) (3) (4) (5) (6) (7) 
Bedeutung des Kreuzes: 
 
Diese Antwort bedeutet, dass Sie der 
Aussage zustimmen, und die Gebäude 
in der Wohnumgebung Hameln-
Pyrmont schön sind  
 Diese Antwort bedeutet, dass es Ihnen 
sehr unwichtig bei ihrer Wohnortwahl 
ist, ob die Gebäude der 





Beurteilung der Aussage  in Bezug 
zur Wohnumgebung Hameln-Pyrmont 
 Wenn ich an mein Studienende denke, 
wird der beschriebene Aspekt bei 
meiner Wohnortentscheidung 
voraussichtlich wichtig sein. 
 




X (2) (3) (4) (5) (6) (7) 
 
(1) (2) (3) (4) (5) X (7) 
Bedeutung des Kreuzes: 
 
Diese Antwort bedeutet, dass Sie die 
Aussage stark ablehnen. Sie halten 
das örtliche Gesundheitswesen also 
für absolut ausreichend. 
 
 Diese Antwort bedeutet, dass Ihnen der 
Aspekt „örtliches Gesundheitswesen“ 
für ihre Wohnortwahl wichtig ist.  
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Anhang 2: Fragenblock Wohnumweltqualität 
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Anhang 3: Fragenblock Bindung an die Wohnumgebung und Wohnzufriedenheit 
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Anhang 5: Fragen zur Person 
Beantworten Sie bitte nun noch folgende Fragen, indem Sie das betreffende 
ankreuzen bzw. eintragen. Bitte achten Sie bei eingerückten Fragen auf den 
Bearbeitungshinweis.  
 






























(Bitte Zahl eintragen)  
Ich wohne seit meiner Geburt in Hameln-
Pyrmont (1)   
Ich bin vor mehr als 10 Jahren zugezogen (2)   
Ich bin vor weniger als 10 Jahren, aber 
schon vor dem Studium zugezogen (3)   
Ich bin direkt wegen des Studiums 
dauerhaft zugezogen (4)    
Ich wohne nur in der Studienphase in 
Hameln-Pyrmont (5) 
Ich wohne nicht in Hameln-Pyrmont 
sondern pendle in den Studienphasen (6) 
Ich wohne direkt im Stadtgebiet Hameln (1) 
Ich wohne außerhalb des Stadtgebiets 
Hameln (2) 
Ich wohne weniger als 50 Kilometer von der 
Region Hameln – Pyrmont entfernt (1) 
Ich wohne mehr als 50 Kilometer von der 
Region Hameln – Pyrmont entfernt (2)   
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88 Welche Fachrichtung studieren Sie? 
Betriebswirtschaft (1)   
Wirtschaftsinformatik (2)   
Wirtschaftsingenieurwesen (3)   
MBA (4)   
Studiensemester 
(Bitte Zahl eintragen)  
90a Welchen Familienstand haben Sie? 
verheiratet/verlobt (1)   
in einer Beziehung (2)   
alleinstehend (3)   
geschieden (4)   
90b Mein Partner/meine Partnerin lebt in der Region Hameln-Pyrmont (Bitte nur ausfüllen, wenn Sie bei Frage 90a eins der Felder 1-2 angekreuzt haben) 
Ja (1) 
Nein (2)   
91a Ich habe ein oder mehrere Geschwister  
Ja (1)   
Nein (2)   
91b Mindestens ein Geschwisterteil lebt in der Region Hameln-Pyrmont (Bitte nur ausfüllen, wenn Sie bei Frage 91a mit ja beantwortet haben) 
Ja (1) 
Nein (2)   
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Vielen Dank für Ihre Mitarbeit! 
92 Mindestens ein Elternteil von mir wohnt in der Region Hameln-Pyrmont. 
Ja (1)   
Nein (2)   
93 Meine Arbeitsstelle liegt in der Region Hameln-Pyrmont.  
Ja (1)   
Nein, aber im Umkreis von 50km von 
Hameln-Pyrmont (2)   
Nein, weiter außerhalb (3)   











































Anhang 6: P-P Diagramme 
 
 
 
 
 
 
